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An Goethe. 


In Nacht verfentt, in meiner Jugenb Tagen, 
Reißt mich ein Ton and fernem OR empor; 
Und wie die Lüft' ihn nah und mäher tragen, 
Lockt er die Seel’ aus krauker Bruſt hervor. 
Und fie vernimmt die wunderfämften Sagen, 
Lauſcht willenlob, doch bald mit durfl'gem Ohr, 
Und fühlt, wie am Tebendig, friihen Sinne 
Auch fie erſtark und nene Kraft gewinne. 


Und leih' ih mich als Botin biefen Tönen, 

Worin der Geifl' der Fremde ſich erſchloß, 

Nicht mühvoll darfft du dich dem Klang gewöhnen, 
"Der feltfom oft dem Sängermund entfloß. 

Denn dir, dem König in dem Reich deB Schönen, 
Vertrant ift dir, waß in ihm keimt' und fproß. 
Ob es der Abend zeugte, ob der Morgen, 

Der Samen ruht in deiner Bruft verborgen. 


Drum, hoher Meifter, die zwiefach dein eigen, 
Die Blätter reich" ich dir umd zage nicht! 

Denn wenn fie heute ſich der Menge zeigen, 
Dein Wink rief fie ermuthigend and Licht. . 
Vielleicht, daB Manchem ihre Räthſel fchweigen, 
Daß unverſtanden ihre Stimme ſpricht: 

Dein Beifall gnügt und bürgt, ſie offenbare 

So dichtriſch Schoͤnes, wie das menfchlih Wahre. 


| 
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Vorrede zur erften Auflage. 


Die merkwüuͤrdigen Dichtungen, melde ih hiermit 
ben Freunden des Schönen überreiche, lebten bis 
vor wenigen Jahren einzig und allein im Gedächt⸗ 
nid und Munde eines faft unbeadhteten Volkes. 
Daß die Illyrier, mit welchem Namen vaffelbe 
am Häufigften bezeichnet ward, einen Schatz von 
Nationalliedern aufzuweiſen hätten, war jedoch dem 
Blicke gelehrter Ausländer nicht entgangen. Reiſende 
und einheimifche Hiſtoriker erwähnten ihrer, ohne 
aber, wie es ſcheint, ſie richtig gewürbigt zu haben. 
Cine in der Mitte des vorigen Jahrhundert von 
dem Franciscaner A. M. Katſchitſch veranftaltete 
Sammlung fonnte verflümmelt, moderniſirt und 
unkritiſch, wie fie fih Darbot, auch wenig zur An⸗ 
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erfennung ihrer eigenthümlichen Schönheiten bei- 
tragen. Doch fiheinen aus dieſem Werke die „Mor— 
lachifhen Geſchichten“ genommen zu fein, die Herder 
im erften Theile feiner „Volkslieder“ mittheilte. Unter 
den Händen mehrfacher Bearbeiter haben fie großen- 
theil8 ihr nationelles Gepräge verloren. Mit ein: 
fihtiger Treue lieferte dagegen Fortis in feiner „Dal: 
matifhen Reife” eine einzelne Probe, jene traurig: 
ſchöne Erzählung von der verfannten Gemahlin 
Haſſan-Aga's, die bald d grauf dem deutfchen Leſer 
in einer Mebertragung ul iſers Meiſters befannt ward, 
welche in ihrer großartigen Einfachheit ven Ummeg 
durch die italienifhe oder franzöfifhe Sprache auf 
feine Welle ahnen läßt. In ven Jahren 1814 und 
1815 gab envlih Herr Wuk Stephanowitih Ka— 
radſchitſch, von gelehrten Freunden unterflügt und 
aufgenmuntert, zu Wien zwei Bände „Volkslieder“ 
beraus, wie fie ihm tbeild feit frühefter Kindheit 
im Gedächtniß lebten, mie er fie anderntheils 
mühfam dem Volksmunde abgelauſcht hatte. Selbft 
Serbe, erfahren in allen Angelegenheiten feines 
Landes, mit der regften poetifhen Empfänglichkeit 
begabt, ausgerüftet mit allem Erfoverlichen, fchien 
pie Natur vor allen Anvern ihm dieſen Beruf an- 
gewiefen zu haben. Wiener Blätter ſäumten nicht, 
durch die im Felde flavifcher Literatur beveutenpften 
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Stimmen das Lob der neuen Erfheinung entſchie⸗ 
den und geiſtreichſt auszufprehen. Auch wurden 
in metrifhen Meberfegungen mehrfache Proben mit: 
getheilt. Der feltfam-unnatürlihen Spaltung zwi⸗ 
hen dem literarifhen Süd- und Norddeutſchland 
mag ed zugefchrieben werden, Daß man ihr veflen- 
ungeachtet in leßterm fo wenig Aufmerkſamkeit 
widmete, fowie bie geringe Beachtung der durch bie 
Gebrüder Grimm (in der Förfterfhen „ Sänger: 
fahrt‘) auf norbbeutfihen Boden verpflanzten Lieber 
ber ephemeren Natur eines Almanachs zugerechnet 
werden mag. 

Mehre Fahre vergingen, und die Freunde ber 
jungen jerbifchen Literatur waren unterdeflen nicht 
müßig. Bis hierher war die reine und echte 
Sprache des Volks aus der griechiſchgläubigen ge— 
lehrten Welt vom todten Kirchenſlavoniſch verdrängt 
worden; in der lateiniſchen aber und in den fläbti- 
ſchen Kreifen der Gebilveten Hatte fie fih unſchön 
und unnatürlih mit Bremdartigem gemiſcht. Es ift 
bier nicht der Ort, von der nun entftandenen erſten 
ſerbiſchen Grammatif und dem Wörterbudhe zu 
reden, Durch welche fih Herr Wuf neue Anrechte 
auf Dank und Anerkennung erwarb. Wenn bis 
jet die Orthographie der ferbiihen Sprache unbe- 
fimmt, inconfequent und mangelhaft erfchien, fo 
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ſehen wir fie Hierin auf bewundernswuͤrdige kritiſche 
Simplieität zurücgeführt. Nach venfelben Grund- 
fäßen wurden auch, als fi einige Jahre Darauf 
Herr Wuk bewogen fand, felbft nach Norpdeutfch- 
land zu kommen, in Leipzig unter feiner Leitung 
rei flarke Bände „Volkslieder“ gedruckt und 1824 
dem Publicum übergeben. Das Bekannte ward in 
ihnen größtentheils wieder abgedruckt, aber unend⸗ 
lich viel Neues und Schönes hinzugefügt. Aus die⸗ 
fer Ausgabe, auf melde die „Göttinger Gelehrte An- 
zeigen“ zuerft mit Fräftigfter Empfehlung aufmerkſam 
machten, find nachſtehende Gevichte genommen.”) 
Stier viel zu ihrem Lobe zu fagen, ſcheint nicht 
geziemend, Nur fo viel über die Sprade im All⸗ 
gemeinen. Ste tft ar, reich, fonor, in ihren Klän- 
gen fo Fräftig als lieblich. Ihre Härte erſchreckt 
nur den Unfundigen, denn fle tft mehr ſcheinbar 
als wirflih. Die Anhäufung von Gonfonanten 
zum Beifpiel, die den Ausländer oft non dem bloßen 
Verſuche, einen Namen auszufprechen, zurüdicheucht, 
iſt meiſt nur für das Auge ba; fo hat das oft 
zwiſchen zwei Conſonanten ſtehende r zum Exempel 


*) Dagegen hat bei dieſer neuen Auflage bie fpä- 
tere, fehr vermehrte Ausgabe (Wien 1840) zu Grunde 
gelegen. 
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in ver Ausſprache den Werth eines Vocals, wenig⸗ 
ſtens eines Halbvocals. Swrt iſt daher nicht härter 
als smert. (Die vielen Ziſchlaute andererſeits dür⸗ 
fen den Liebhaber der italieniſchen Sprache nicht 
erſchrecken) 

Was die Grundſätze anbelangt, nach denen ich 
überſetzt, ſo babe ih mich vor Allem der größten 
geiftigen Treue befleißigt und, mo ih es nur 
fonnte, ohne dem Genius meiner eigenen Sprade 
zu nahe zu treten, die wörtliche beobachtet. Ver⸗ 
gleihende Kenner werben fehen, daß ich faft ohne 
Ausnahme Vers um Vers wievergegeben. Die 
Helvenlieder wie die Frauenlieder find reimlos. 
Doch verihmähen die Sänger einzelne gereimte 
Verſe nicht, wenn fle fich gerade bequem barbieten; 
oft findet fich der Reim in der Mitte, häuftger noch 
find Affonanzen. Auch Alliterationen wurden, be- 
jonderö in den Frauenliedern, gern benußt, (wie 
! denn überhaupt Wohlklang dem ferbifchen Sänger 

über Alles gilt) Wo immer es gefhehen konnte, 
ohne Wichtigered zu opfern, bin ih bemüht ge- 
wein, dieſe Kleinen Zierden nadzuahmen. Bei 
alledem Eonnte es nicht fehlen, daß mande Eigen- 
thümlichkeit, manche Schönheit des Originald in der 
Ueberfegung gänzlih unterging, ober jih nur in 
ſchwachen Spuren zeigt; und auf jeden Fall rathe 
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ih Dem, der die Urſchrift verfteht, lieber dieſe zu 
lefen. Wer die Kluft und die gänzliche Verſchie— 
denheit zwifhen beiden Spraden kennt, dazu das 
Fremdartige der Localität erwägt, wird mir freund- 
lihe Nachſicht gewiß nicht verfagen. 


Halle, im October 1824. 


Borrede zur neuen Auflage. 


Men als ein Vierteljahrhundert ift verfloffen, 
jetdem die nachſtehenden Lieder zum erſten mal in 
ihrem deutſchen Gewande erfchienen und von den. 
Edelſten der deutſchen Nation freudig begrüßt wur- 
den; denn fie erkannten in Diefen noch nie ver: - 
nommenen Stimmen die Urlaute einer tiefen, ur: 
Iprünglihen Poefie, Herrlich und lieblih zugleich in 
ihrer elaſſiſchen Naivetät und orientalifchen Färbung, 
Seitdem bat fih und nun der Born, aus dem die- 
fer frifhe Strom quoll, noch ergiebiger erfchloffen. 
Den drei Thellen der Sammlung, aus denen ich 
überfegte, ward ein vierter hinzugefügt, und neuaufge⸗ 
fundene Schage machten endlich in einer neuen Auf- 
Inge dad Werk um das Doppelte anſchwellen. 

Und wol war der trefflihe Sammler zur elften 
Stunde and Werk gegangen! Auch in jenen Berg- 

1 .. 
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wäldern wird nur zu bald das Volkslied verhallen! 
Die Clviliſation, die den literariſchen Dichter weckt 
und fo wie die eigenen Naturlaute auch die aus 
dunkler Vorzeit herübertoͤnende Sagenjtimme erflidt, 
geht einen rafıhen Schritt, feitdem fie auf Dampf- 
wagen, auf Dampfihiffen einherfährt! Immer an- 
maßender verbrängen bie neumodiſchen Lieder vie 
wunberfamen, recitativiſchen Bilder, die in fo un- 
envliher Mannichfaltigkeit und Fülle der jugenb- 
lihen Phantafie beider Geſchlechter entquollen, ob⸗ 
wol jie vorzugsweiſe ald Frauenlieder bezeichnet 
werden, gleihfam als fhämte ſich der Mann viefer 
Gefühlöfpielereien. Immer tiefer wird das Helden: 
lied in dad Gebirge hineingedrängt, bis zuletzt fein 
Echo in deſſen Klüften verhallt. 

Es war demnach die hoͤchſte Zeit, dieſe merk: 
würdigen Zeugniſſe einer primitiven poetiſchen Kraft, 
die in andern Voͤlkern längſt erſtorben war, der 
Literatur zu übermahen. Wahrſcheinlich wäre es 
funfzig Jahre ſpäter zu fpät gewefen. 

Und wenn ed zur Sammlung der rechte Zeit- 
punkt war, fo erſcheint es nicht weniger bedeutend, 
daß der Sammler der rechte Mann war. Nur 
Wuk Karadſchitſch's Unternehmungsgeift, Ausdauer, 
Urtheilskraft, Genauigkeit und befonderd Wahr: 
heitsliebe konnte dieſe naiv-heroiſchen Töne fo 
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treu, ſo unverfälſcht dem Volksmunde ablauſchen; 
nur ein Geiſt, der, wie der ſeine, mehr eine phi⸗ 
loſophiſch⸗ grammatiſche als eine dichteriſche Tendenz 
hatte, konnte die Wieſen- und Gewürzblumen der 
Frauenlieder ſo rein abpflücken, ohne in den Strauß 
einige felbfigezogene Gartenblumen zu binden. Wie 
bedenklich es if, wenn ein Poet Volkslieder mit- 
tbeilt, Hatte Katitſch beiwiefen, der in der Sprade 
und den flereotyp gewordenen Ausprüden und Bil 
dern des Volkes volksthümliche Gegenſtände zu eige- 
nen Liedern verwob: zu Liedern, zum Theil nicht 
weniger fhön und einfah als vie im Volke ent- 
fandenen, aber, eben weil er ein gebildeter, mit der 
italienischen Literatur befreundeter Mann war, nicht 
mehr ald Stimmen des Volkes zu betrachten, fon- 
dern ald die eined Individuums. 

Die Auffaffung und Nieverfhreibung ver ohne 
Ausnahme echten MBollserzeugnifie der Sammlung 
unſers trefflichen ſerbiſchen Freundes war mit un- 
endlichen Schwierigkeiten verfnüpft. Nur mühſam 
konnten ſie in den zwanzig Jahren, die er dazu 
verwandte, beſiegt werden. Es konnte nicht fehlen, 
daß an dem Erbe einer mehrhundertjährigen Vor- 
jet, das nur im Gedächtniß erhalten, durch den 
Sängermund fo vieler Generationen gegangen, bier 
und da ein Glied in der Kette zerbrochen war, 
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hier und da auch wol eins durch ein neues erſetzt 
worden war. Nur ein ſehr ſcharfes, geübtes Urtheil 
konnte hier oft das Echte erkennen. Wo auch das 
ſchärfſte nicht ausreichte, ſind uns die doppelten 
oder dreifachen Verſionen gewiſſenhaft mitgetheilt. 
Häufig auch iſt dieſe Verſchiedenheit auf eine An— 
zahl Verſe beſchränkt, wie z. B. in dem alten bas— 
bariſchen Liede von der Erbauung Skutaris, wo 
Jakob Grimm nad der im Text befindlichen Verſion 
überfegte, während ich Die andere, welde mir um 
ein ſchönes Motiv reicher ſchien, vorzog. So ward 
auch das mehr ald zmölfhunnertzeilige Lied von ver 
Hochzeit Maxim's ftellenweife auf mehrfahe Art 
gefungen;, aber niht nur der Gang der Be— 
gebenheiten blieb immer verjelbe, fondern auch alle 
Hauptftellen, wie 3.3. die Beichreibung der Hoch— 
zeitögefchenfe, namentlich ded goldenen Hemdes, um 
welches der Streit auöbricht, wurden immer genau 
in denſelben Verſen gefungen. 

Eine bedeutende Anzahl von Heldenliedern konnte 
der Sammler aus der eigenen jugendlichen Srinne- 
rung aufzeichnen; denn er war in einer Der Werk— 
flätten und Vorrathskammern verfelben, im Gebirge 
ded damals türkiſchen Serbiend geboren und auf- 
gewachſen. Sein Vater, fein Großvater, fein Va: 
teröbruder wußten fie auswendig; ja die beiden 
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£egtern waren felber die Dichter mehrer. Obwol 
fie meift zur Gusle, einem geigenartigen, vohen 
Streihinfirumente mit einer einzigen Saite, tecita- 
tiviſchh abgefungen werden, iſt es dvoch auch nicht 
ungewoͤhnlich, fie ohne Begleitung deelamatoriſch 
herzuſagen. Im Familienkreiſe wird Einer dazu 
aufgefodett, gerade wie bei uns zum Vorleſen; ja 
die alten Leute pflegen fie vorzugsweiſe der Jugend 
auf diefe Art zu lehren. 

Unter Denen, von deren Lippen Wuk Karad: 
ſchitſch ſonſt noch dieſe merkwürdigen Rieder nieber- 
ſchrieb, waren viele blinde Männer. Site find, mit 
einzelnen Ausnahmen, die Einzigen, die das Ab- 
fingen derfelben als Gewerbe treiben. Viele an- 
vere empfing er von Landleuten, Kraͤmern, färft- 
lihen Dienftfnappen und von — Heiducken, v. h. 
Rändern. Ber ferbifhe Heiduck iſt der griechiſche 
Klephte. Hier wie dort hatte türkifche Bedrückung 
und rohe Gewalt manden wackern Mann ind Ge: 
birge zur Selbfthülfe gedrängt, die gar leicht in 
wilden Angriff de8 Drängers und Defjen, der ed 
mit ihm hält, ausartet, dem Mitleivenden aber nur 
in feltenen Fällen zu nahe tritt. Die Zeiten bes 
Fauſtrechts in glühennp-orientalifher Färbung treten 
dort noch in unfere Gegenwart, 

Unter Denen, welche ihm die fhönften Lieber 
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lieferten, ‚if befonderd ein Greis, Namens Milja, 
zu nennen, ver einft wacker gegen die Türken ge- 
fochten. Bon ihm erhielt der Sammler die voll- 
fommenfte Verſion der „Hochzeit Maxim's“, wie 
wir fie in unferer Ueberfeßung mittheilen. Er 
pflegte oft vor dem Fürften Milofch zu fingen. Er 
fannte die Lieder nur, wenn er fie abfang, und 
fonnte nicht fingen, obne fih dur Branntwein an⸗ 
zufeuern, den er während bes Singens ſchluckweiſe 
aus einer Flaſche trank, welche er ſtets in der Taſche 
trug. >Die Bemühungen des gelehrten Landsmannes 
ſah er nicht ohne eiferfüchtiges Mistrauen und war 
jorgfam, ihm nur diejenigen Lieder mitzutheilen, 
welcher er einigermaßen überbrüffig war. Die 
frifcheften behielt er für ſich oder litt menigftens 
nicht, daß Jener fie niederſchrieb. Vielleicht ift fo 
mandes ſchoͤne Lied mit ihm geflorben; denn ſchon 
im Jahre 1820 war er ein Greis und ruht jebt 
längft im Grabe. 

Ein Anderer, der über hundert SHelvenlieder 
audwendig konnte und daneben auch die Mitthei- 
lung ſchalkhafter Liebesgeſchichten nicht verſchmähte, 
war der Herzegowiner Teſchan. Sein Vater hieß) 
Gabriel, aber er marh dennoch nicht Teſchan Ga⸗ 
brielowitſch genannt,“ ſondern wegen feiner unge: 
heuern Leibesgröße Teſchan Pobrugowitfh, d. h. 
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Teſchan der Anderthalbe) Obwol einit Heiduck und 
gegen die Türken immer kampffertig, gibt der Her: 
‚ ausgeber ihm doch das Zeugniß, nicht allein daß 
er verftändig, fondern auch daß er auf feine Weiſe 
ehrlih war. Er war noch in der Kraft feiner Jahre, 
und doch lebte er in ver äußerſten Armuth in Sir: 
mien, im bloßen Hemde Rohrholz hauend und auf 
feinem Rüden zur Stabt tragend, um von beffen 
Verkaufe fein Leben zu friften, als Iener im Bor: 
frühling des Jahres A815 zuerſt ihn auffand. 
Zweiundzwanzig der fhönften und älteflen Lieder 
der ferbifhen Sammlung find ihm von den Lippen 
genommen; in der unfern: „Der Yindling Simon”, 
„Auszug und Schlacht“, und Die ſechs Lieber von 
Marko's Abenteuern mit vem- böfen Bogdan, dem 
Arnauten Muffe, dem ſchwarzen Mohren, des Moh⸗ 
renkoͤnigs Tochter, dem General Wutſcha, fowie die 
Heirathögefchichte dieſes grimmen Helden. Der An- 
verthalbe Fam zulegt in einem Kampfe mit einigen 
Zürfen um, mit denen er in Streit gerathen war. 
Ein dritter merkwürdiger Volksſänger war Phi: 
lipp Wiſchnitſch, gemöhnlih Philipp Sljepaz, d. h. 
Vhilipp der Blinde, genannt; denn er war ſchon 
feit feiner Kinpheit durch die Blattern erblindet. Ia, 
er it der merfwürbigfte; denn er war nit allein 
im Beſitze eines Schatzes koͤſtlicher alter Liener — aus 
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vorliegenden wurben vie Zegenbe „Der heilige Sawa“, 
„Tod des Königsfohnes Marko” und „Der Berrath im 
Ziweifampf” von ihn mitgetheilt —, ſondern er war 
auh Dichter, Volksdichter im fchönften Sinne des 
Mortes; denn die Helden Serbiend waren fein Lied, 
und in feinem Liede wird ihr Name leben. Sämmt⸗ 
lihe von mir mitgetheilten Lieder aus dem legten 
Aufftandsfriege und viele andere wurben von ihm 
gedichtet und gefungen. Er befang an Stojan Tſchu⸗ 
pitſch's Tische Die Schlaht von Salaſch, in welcher 
diefer Held Führer geweſen, und erhielt von ihm 
ein weißes Pferd zum Lohne. Ueberhaupt ward er 
wohl bedacht, fuhr im eigenen, einfpännigen Wäglein 
im Lande umher und war überall ein willlommener 
Sa. Was Wunder, daß ihm, dem Sanges- 
mädtigen, ein ſtarkes Selbftgefühl inwohnte? Er 
war vierzig bis funfzig Jahre alt, als er, frifch 
nad der That, feine fchönften Lieder dichtete. Seht 
ift auch er feit zwanzig Jahren tobt, der legte Volks— 
dichter Serbiens. 
Keiner von diefen, noch den übrigen Sängern, 
‚ welde Wuk Karadſchitſch als feine Quellen angibt, 
konnte leſen oder fchreiben. Außer ven Blinden 
waren Wenige willig, ihm ihre Lieder zum Nieder- 
jhreiben herzufagen, noch minder fie ihm zu dieſem 
Zwecke vorzufingen. War es aber geſchehen, fo 
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verlangten Alle, daß er das Nievergefchriebene ihnen Ä 


vorlefe. Dann freuten fie ſich wol kindlich, zu Hören, 
was fie felbft allein zu miffen glaubten, und fonn- 


ten fih nicht genug wundern, wie das nur möglih 


geweien wäre. 

Daß die Helvenliever keinesweges allein von 
ven Sängern von Gewerbe vorgetragen werden, ift 
Ihon oben bemerkt worden. Aber es mag nod 
Dinzugefügt werden, daß, obwol auf ihre Dichtung 
im Grunde wenig Werth gelegt wird, doch Jeder, 
ber Vornehme wie der Geringe, vertraut mit ber 
Gusle aufwähft, und blos der im Ausland Ber- 
bilbete ſich darüber hinaus glaubt.” Otto von Pirch, 
ein preußifher Offizier, der vor etwa zwanzig Jah: 
ten in Serbien reifte, erzählt, daß der ihn bemir: 
thende Knjäs einen feiner Dienflinappen berbeirief, 
dem Bafte auf deſſen Wunſch vorzufingen, ihm aber 


‚ ohne Umftände die Gusle aus der Hand nahm, ale 


Jener nicht recht fang, und auf das fihönfte felber 
das begonnene Lied vortrug. Geiflliche felber fiha- 
men fih des Singens ihrer herrlichen Lieder nicht. 
Auh die mohammedaniſchen Bosnier haben trog 
ihtes halben‘ Türkenthumes eine große Vorliebe für 
diefelben bewahrt. Wenn fle audy nicht ſelbſt fin- 
gen, laſſen fie ſich doch gar gern fie vortragen. Ein 
chriſtlicher Gefangener in Semendria verdankte den 
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Liedern, welche er auswendig mußte, feine Freiheit, 
da glüdlicherweife ver Kadi ein Liederfreund war 
und ſich für ihn verwendete. 

Geringer waren die Schwierigkeiten, welche dem 
Sammler ſich hei den Frauenlievern entgegenftellten, 
infofern, als fie kürzer und darum leichter aufzu= 
fafjen find; beiweitem größer aber durch den Wider⸗ 
willen und die trogige Verſchämtheit, fie mitzutbei- 
len. Sein Verlangen, daß die Mädchen und Burſchen 
biefe naiven Gefänge, die oft nur Ergiefungen des 
Augenblicks find, ihm vortragen follten, erſchien 
ihnen wie Spott, den fie beleidigt zurückwieſen. 
Aufs befte behandelten fie fein Unternehmen als ein 
ganz unnützes, verfehrtes, und ihn felbft als einen 
gelehrten Müßiggänger, ven fie Feinesweges willig 
‚waren, in feiner Thorheit zu unterflügen. Wie oft 
erhielt er die Antwort: „Wir find ja keine Blinde, 
Euch etwas vorzufingen oder berzufagen.‘ 

Die Lieder find das Eigenthum fämmtlicher 
Lande, in denen die ſerbiſche oder tllyrifhe Zunge 
gefprodhen wird. ber nicht überall werden bie 
nämlihen Lieder gefungen. Das eigentliche Serbien, 
befonderd feine ſüdlichen Gebirgsgegenden, Bosnien, 
hauptfächlih wo es fih Albanien zuneigt, Wonte- 
negro und feine herzegowinifche und bdalmatinifche 
Nachbarſchaft find noch jegt die Heimat des Helden- 
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liedes. Die Scene mehrer älterer liegt in Shabliaf, 
durch den neueften Anfall der Zernogomzen berühmt, 
in Skutart oder überhaupt in den Gegenden der 
Bojana; ein einziges altes Lied fptelt noch fünlicher, 
in Solun oder Theſſalonich: „Der Franke Dojtſchin“. 
Dies ſtammt ohne Zweifel aus einer Zeit, wo es 
noch frifh in der Erinnerung des lebenden Ge— 
ſchlechtes war, daß Macedonien einft zum ferbifchen 
Zarenreiche gehörte. ’ 

In den Städten an der Donau und Sama, 
und vollends in denen an der adriatifhen Meeres⸗ 
füfte, wird das Helvdenlied fo wenig mehr gehört, 
als in den ausgedehnten Serbencolonien, die feit 
Jahrhunderten im Deftreihifhen angeftevelt finv. 
Hoͤchſtens, daß noch Hier und da ein blinder Bän- 
telfänger ein einzelnes der Lieder abfingt. So hörte 
3.B. Pirch in der Nähe von Neuſatz in Ungarn 
von Marko Kraljewitfh fingen. Diefer Name tft 
aber Jedem, der Serbifch verfteht, fo vertraut, daß er 
auch oft ohne allen meitern Zufammenhang in den 
Brauenlievern genannt wird, wo gelegentlich feine 
Schweftern und Schwägerinnen eingeführt werben, 
und der barbarifche Held felbft in irgend einer hoch⸗ 
zeitlichen Würde: 

Die Blinden haben dagegen in den Gegenden, 
in denen das Heldenlied ausgeftorben ift, fich eine 
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andere Art ſchöner frommer Lieder, neuern Ur- 
fprungd, angeeignet. Es find Died legendenhafte 
Erzählungen oder eigentliche Bettellievder (wie te 
auch genannt werben) in regelmäßigen ſechsſylbigen 
Verfen, die fie vor den Hänfern oder Kirchen, auf 
orientalifhe Weiſe auf der Erde figend, unter be- 
fländigem Verneigen abfingen. Der blinde Helden- 
fänger Philipp verachtete jie tief. Auch fie baben 
indeffen, obwol weniger charakteriſtiſch, ihre eigen- 
thümlihen Schönheiten. Die Herren Frankl und 
Kapper haben mehre davon mitgetheilt. ”) Sie 
find beſonders in Slavonien, Sirmien, d. h. dem 
Lande zwifhen der Donau und Sawa, ditlih von 
Slavonien und in dem Banat und der Batſchwa 
zu Haufe. Diefe letztern Bezeichnungen begreifen 
die Gegenden an beiden Ufern der Theiß, bis gegen 
die Maroſch und Thereſienſtadt. 

In den nämlichen Gegenden, mit Einihluß der 
oberländifhen Küſte Dalmatiens und der Stäbte 
Boöntens, lebte zur Zeit der Sammlung aud nod 
das Frauenlieb in feiner - vollfien Blue und hat 
auch Dort wol feine hauptſächlichſten Geburtsorte 


*) „Gusle. Serbifche Nationallieder‘‘, von L. A. Franfl 
(Wien 1852); „Die Gefänge der Serben‘, von ©. Kar: 
per (2 Theile, Leipzig 1859). 
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und Wiegen; denn es zeugt ſchon von einem ge: 
wiffen Grade abendländiſcher Eultur in Bezug auf 
die Lage und Denfungdart des ſchwächern Geſchlechts. 
Die firenge alte Nationalfitte, die in den Gebirgen 
noch herrſcht, beſonders. die orientalifche Abjonderung 
der Jünglinge und Mädchen läßt dort wenigſtens 
das Liebeslied nicht recht auffommen. 

Aber nur in den Dörfern der Donau- und 
Theißgegenden leben die Frauenlieder noch; in den 
Städten ſind ſie gänzlich von den Liedern der lite⸗ 
rariſchen Dichter verdrängt worden. Dagegen wer: 
den fie in den bosniſchen Städten und in ganz Süd— 
dalmatien und der Herzegowina noch gehört. Trawnik, 
Sarajewo (Bosne Serai), Ragufa, Rijano, Cattaro 
find voll von fhönen Liedern. 

Ein merkwürdiger Zug darf nit unerwähnt 
bleiben. Während in ven Volksliedern anderer 
avifher Nationen das mufikaliihe Clement vor: 
waltet, ift es in den ferbifchen gänzlich in den Hin— 
tergrund gedrängt. Selbft die Krauenlieder werten ' 
mehr recitativifch vorgetragen, als eigentlih gefun- 
gen. Wir vermweifen die Xefer hier auf die fehr 
leſenswerthe und belehrende Einleitung Siegfried 
Kapper's in feinem oben erwähnten Werke. 

Es bleibt nun noch übrig, über nad Alter der 
Lieder zu ſprechen. Genau wird fich daſſelbe bei 
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ben ältern ſchwerlich angeben laffen. Die alten Hi— 
ftorifer Serbiend erwähnen ſchon häufig der Lieder 
al8 alter Lieder und beziehen fih darauf. Manches 
Andere deutet darauf hin, daß dies und jened Lied 
fhon vor Jahrhunderten für alt gehalten warb. 
In einigen derſelben waltet eine wahrhaft graufen- 
hafte Barbarei vor, welde in folhem Maße die 
fpätern Jahrhunderte nicht mehr kennen und von 
der fih auch in den ermweislih aus dem 17. und 
18. Jahrhundert flammenden Liedern Feine Spur 
findet. 

Die ältefte Hiftorifche Perſon, welche in den Kie- 
dern vorkommt — mit Ausnahme von Katfer Kon: 
ftantin und jeiner Mutter Helene, die jedoch zu dem 
Legendenfreife gehören, der fih von den Klöftern aus 
über das Vol verbreitete —, iſt Sama, Sohn des 
Zard Nemanja, der um die Mitte des 12, Jahr⸗ 
hunderts lebte und Friedrich Barbarofja’s Zeitgenoffe 
war. Aber auch feine Geftalt, ald die eines Hei— 
ligen, mag noch zu den legenvenhaften Uekerliefe- 
rungen gerechnet werben.» 

Erft im 14. Jahrhundert, d. h. im Sagenfreife 
Duſchan's des Gewaltigen, treten wir auf feftern 
hiftorifchen Bovden. Wenn die Lieder, welche dieſe 
Helden und ihre Thaten hefingen, auch nicht gleich- 
zeitig gedichte find, fo find fie es doch fiherlih bald 


—n XXX — 


naher, und ruhen unmittelbar auf einer mehr in 
ihnen aufgegangenen al8 untergegangenen Genera⸗ 
tion gleichzeitiger Lieder. Sie flimmen bewunderns⸗ 
würdig und viel mehr als die alten Volksballaden 
anderer Nationen mit den Annalen ver Mönde 
überein, ja fie find für das Volk die einzige gefchicht- 
lie Ueberlieferung ; die Geiftlichfeit aber, meift in 
KHöftern Iebend, hatte nur geringen Verkehr mit 
dem Volke, wie fie denn überhaupt im Orient viel 
weniger fih mit Laiengefchäften befaßte und noch 
befaßt, ala im Abendlande. Diefe Begebenheiten 
fönnen daher fih nur in Volke felbft erhalten ha⸗ 
ben. Auch Iebt, mie ſchon bemerkt, in vielen von 
ifnen noch ein fo rohes, blindes Heidenthum, wie 
+8. in der „Erbauung von Skutari“ und in 
mehren hier nicht mitgetheilten Märchenlievern von 
Shlangenprinzen, Drachen, Riefen u. |. w., daß wir 
fie fiher ald ein Erbe aus vorchriftlicher Zeit be⸗ 
trachten koͤnnen. 

Spuren hohen Alterthums anderer Art finden 


ſich z. B. auch in dem grauſenhaften Liede: „Der » 


kranke Dojtſchin“. Seine Scene liegt in Theſſa⸗ 
lonich, einer griechifhen Stadt, welde dem Serben 
fit vier Jahrhunderten gänzlich fremd if, Die er 
aber ficherlih hat nennen hören, ald Macedonien 
zum ferbifchen Reiche gehörte, was unter Stephan 
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Duſchan der Fall war. Es ift daher, mit fonfli- 
gen Umſtänden zufammengefaßt, gewiß Fein voreili= 
ger Schluß, das Lied als zu einer Zeit entflanden 
anzunehmen, als jene Zeit und jener Name nod 
in der Erinnerung des Bolfes lebte. Hier und da 
eingemifhte Turcismen beweifen keineswegs Dagegen, 
benn feines der alten Lieder geht Wort für Wort 
auf die ferne Nachwelt über. So wie der Sänger 
fühlt, daß ftatt gewiffer Ausprüde feinen Zuhörern 
andere, ihm durch Iangen Berfehr mit den Türken 
vertraut gemorbene, verftändlicher find, wird er un- 
willkürlich Diefelben flatt jener wählen. (So wie eine 
Sprade fih nad und nad umgeftaltet, geftaltet ſich 
mit ihr auch dag nur durch den lebendigen Mund 
bewahrte Volkslied um), 

Manche ver Lieder mögen fih auf dieſe Weife 
freilib nah) und nad weſentlich verändert haben, 
manche alte Sage mag auch in fpätern Zeiten um- 
gedichtet worden fein. So deutet 3. B. in dem Liebe 
„Der Königsfohn Marko und der Feldherr Wutſcha“ 
der Titel Beloherr, der goldene Wagen und der wiener 
Kaifer entſchieden auf früheſtens Das 17. Jahrhundert. 
Mir Haben ed jedoch unbevenklih den übrigen Lie— 
dern von Marko angereiht. 

Die offenen Schlachten gegen die fiegreichen Un- 
gläubigen hörten nur zu bald auf. Serbien ward 
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in der Mitte des 15. Jahrhunderts eine türkiſche 
Provinz. Die Bedrückungen und Mishandlungen 
der Herrſcher erzeugten ein neues Heldenthum — das 
Heiduckenthum, und zugleich einen neuen Cyklus für 
die Volföpnefie. Unter den Helden ver Lieber des 
17. und 48. Jahrhunderts find eine große Anzahl 
Heibuden. Es iſt einer der Volkszuſtände, welchen 
die geregelten Einrichtungen der neuern Zeit und 
beſonders die Befreiung vom türkiſchen Joche bei⸗ 
nahe ganz zu Grabe getragen hat, Herr Kapper 
bat mehre dieſer Heiduckenlieder uͤberſetzt und in Zu⸗ 
ſammenhang gebracht. Sonſt ſind die Gegenſtände 
ver Lieder aus dieſer Periode meiſt Hochzeitsaben⸗ 
teuer, Familienzwiſte, Privatfehden mit den Türken 
und Zweikämpfe mit ihnen, bisweilen mit allen 
ritterlihen @eremonien des Abendlandes durchge⸗ 
führt, wie in dem Liebe „Der Zweikampf“, das 
im zweiten Theile zu lefen iſt. In wenigen Lie 
dern dieſer Periode tft ein biftorifcher Hintergrund 
erkennbar. 


Und wie hätte es in dem dumpfen Zuſtande 


der Erſchlaffung und Betäubung, in welchem das 
Volk Jahrhunderte lang lag, auch anders fein fön- 
un? Sowie e8 wieber Thaten gab, waren and 
die Sänger derſelben wieder erſtanden., Die.langen, 
in threr edeln Einfachheit kunſtvoll entworfenen und 
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meifterhaft ausgeführten Volksepopeen des Auf- 
ftandöfrieged im Anfange unferd Jahrhunderts fliehen 
an poetifcher Kraft dem ſchoͤnſten der alten Lieder 
nit nach, und übertreffen die meiſten verfelben noch 
an Gefinnungstüchtigkeit und durch die Abweſenheit 
der barbariſchen Nohheit, vie in einigen: verfelben 
den Genuß trübt. Ueberdem läuft eine Art frifchen, 
fräftigen Humors durch biefelben, Die in ihnen 
das echte Volkslied nicht verfennen laßt. Vielleicht 
daß die Kämpfe der Montenegriner gegen die 
Türken au dort wieder einen neuen SKelden- 
fänger weden. 

Unter den Frauenliedern ſind ohne Zweifel bie 
Hochzeits-, Regen- und Königinnenlieder, mie über- 
haupt die Lieder, welche bei gemiffen wiederkehren⸗ 
den Gelegenheiten gefungen werben, uralt. Diele 
davon flammen aus ver heidniſchen Zeit. ine 
Menge von mythiſchen Anfpielungen, die die Sän- 
gerinnen ſchon lange felbft nicht mehr verftehen, be- 
weifen dies unmiderfprehlid. Die Hochzeitslieder 
find mitunter unnahahmlih ſchön. Kaum aber, 
daß ſie eine Beziehung auf die Eicchlihe Weihe ent- 
halten. Diele verfelben habe ich in ver Einleitung 
zum zweiten Bande mitgetheilt; mehr noch bat 
Eugen Weflely und ganz kürzlich Siegfried Kapper 
überfegt. W. Karadſchitſch' Sammlung enthält nicht 
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weniger als 127 Hochzeitslieder aus den verſchiedenen 
Gegenden Serbiens, denn ſie ſind durchaus local. 
Bon nicht geringerer Anmuth find die Pfingſt⸗ 
föniginnenliever (Kraljitschke pjessme), welche vie 
Minden am lieblichften Jahresfefte vor den Häu: 
fern fingen — ein Strauß der duftigſten Feldblumen, 
von dem jedem einzelnen Glied der Bamilie, jedem 
Gewerbe u. vergl. eine überreicht wird: dem Haus: 
wirth, der Hausfrau, dem Jüngling, dem Kine, 
vem Herrn, der Dame, dem Handwerker, dem Po⸗ 
pen u.f.w. Dan Tann nichts Anmuthigeres hoͤ⸗ 
ten.) Sie erinnern an die deutſchen Umzugslieder 
am Johannis- und Ofterfefte und an die .englifchen 
Waſſailgeſänge, übertreffen fie aber unenvlih an 
Porfle. Sie jind voll mythologiſcher Anfpielungen. 
Noch entſchiedener von heidniſchem Urfprunge aber 
ft die Sitte, daß zur Zeit eingetretener Dürre bie 
jüngften Mädchen des Dorfes umberziehen und mit 
dem immer wiederkehrenden Rufe: „Dodo le dodo!“ 
Bott in Liedern um Regen anflehen. Die Führerin, 
bie Dodola, iſt ihres gewöhnlichen Anzugs ganz ent 
feidet, aber mit Sumpfblumen, Schilf und Wei- 
denzweigen ummidelt und umhüllt Aus allen 





*) Gerhard hat fie in der „Wila“ (Leipzig 1828) 
ſehr gelungen verbentfcht. 
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Häufern treten nun die Wirthinnen heraus und be 
fhütten vie Dodola mit Waſſer. Das freiwillige 
Opfermädchen empfängt fo den Regen fombolijch, 
den Gott der dürftenden Erde fchenfen fol. Auch 
an den Himmelfahrtötag, wo die Mädchen Blu: 
men pflüden gehen, knüpfen ſich Lieder von durd- 
aus. heidniſchem Charakter. Keine Anfpielung auf 
die Kirchliche Lehre In den Kaftenlievern erfcheinen 
zwar die Heiligen, aber fie geberven fi) genau mie 
heidniſche Götter. Auffallend knapp ift im Berhält- 
niß das Weihnachtsfeſt beftellt, dad im Abenplande 
fo reih an hriftlichen Liedern ift. | 

Sonft gibt ed Gefänge in Fülle bei jeder Ge: 
fegenheit, beim Tanz und Spiel, bei ber Ernte, 
beim Spinnen. Das ganze: täglihe Leben der jer- 
biſchen Jugend ift mit Geſang und Poeſie durch⸗ 
woben..> Die Lieder find die Ausdrücke ihrer Ge⸗ 
danken, Gmpfindungen, Handlungen, Leiden. Sie 
find die geiftigen Reproductionen der verſchieden⸗ 
artigen Lebensbedingniſſe der gefammten Individuen, 
welche vie Nation ausmachen. Denn auch die Alten 
haben von den Vätern ererbte Tiih- und Trink 
liever. Die Spinnftuße, die Bleiche, der Brunnen, 
die Weiden für Heerden und Roffe, die Schwemme, 
ver Tanzplah, das MWeizenfeld und die Laubftraße 
des einfamen Walnes — Alles hallt von den Lie- 
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dern wieder. Geſang begleitet jenes Geſchäft, oft 
in ber innigften Verbindung mit ihm. Der Serbe 
lebt feine Boefle. 

Sole Lieder, die ſich nicht an beflimmte Ge⸗ 
legenheiten knüpfen, ſtammen ſchwerlich, fo wie ſie 
eben find, aus alter Zeit. Kunſtloſe Ergüfſe mo⸗ 
mentaner Empfindungen gebiert jeder Augenblick 
neue, wie in jedem neue Situationen und neue 
Erregungen ſtattſtnden. Sind nun auch ſeit Jahr⸗ 

hunderten die Gefühle des menſchlichen Herzens, zu⸗ 
mal bei jenen Naturkindern, im Weſentlichen immer 
dieſelben geblieben, haben ſeit Jahrhunderten Sän- 
ger und Sängerinnen voneinander Gedanken ent⸗ 
lehnt, Begriffe erlernt, Wendungen abgehorcht: 
die Aneinanderreihung und Verkettung muß doch 
immer wieder eine neue, daher das Lied doch im⸗ 
mer wieder ein anderes und neues geweſen ſein. 

Seitdem ich vor 27 Jahren zuerſt den Verſuch 
mahte, den Borhang von dieſem neuen Bezirk der 
Poeſte für meine deutſchen Landsleute aufzuzichen, ift 
mir fo Mancher gefolgt: Goͤtze, Weſſely und Gerhardt 
faſt auf dem Fuße, dann ganz vor kurzem bie Herren 
Bogl, Frankl und Kapper. Die Leiſtungen Aller *) 





*) Die Sammlung des Herrn Vogl habe ich nie ge- 
ſehen, Tann daher nicht über diefelbe urtheilen. 
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find dankenswerth und bie verſchiedenen Sammlun⸗ 
gen mögen einander ergänzen. So viel mir be- 
kannt ift, find jenod von den genannten Herren 
Weſſely und Kapper die Einzigen, die aus Der 
Originalſprache unmittelbar überfegt haben. Ich 
will Hiermit die vielfältigen, mündlich und fehriftlich 


an mich gerichteten Fragen beantworten: daß ih 
Alles, was ich dem Publicum von ferbiihen Volks— 
liedern vorgelegt, aus dem Serbifhen unmittelbar 


-.. 


überfegt‘ habe. Selbft wenn mir, wie im Anfange 


häufig gefhah, von öſtreichiſchen Serben mörtliche 


* 


Verdeutſchungen von einzelnen Stücken zugeſendet 
wurden, babe ich fie nie benutzt, ohne ſie vorher 


Wort für Wort mit dem Original zu vergleichen. 


Da ich jedoch, mit einiger Vorkenntniß des ver: 
wandten Ruſſiſchen, erſt im Ueberfegen Die ferbifche ' 
Sprache lernte — und zwar mit fehr geringen 
Hülfsmitteln, denn felbft W. Karadſchitſch' Grammatik 
ward nur eben damals von Jakob Grimm in das 
Deutfhe übertragen —, fo konnte e8 an Irrthü— 
mern nicht fehlen, und ich würde nicht den Muth 
gehabt Haben, meine Verſuche dem Publicum zu 
übergeben, wenn nicht der auögezeichnete ſlaviſche 
Gelehrte Kopitar aus Liebe zur Sache übernommen 
hätte, mein Manufeript durchzuſehen. Dennoch ift 
bier und da ein Irrthum flehen geblieben, beſonders 


\ 








XXXX 


in der erſten Lieferung vom Jahre 1825. Eine ſorg⸗ 
fame Durchſicht Hat Hoffentlich die gegenwärtige neue 
Auflage davon gereinigt. 

Eine bevenflide Sache blieb das Versmaß. 
Reimlos wie das ſerbiſche Lied ift, fehlen es be: 
ſonders mefentlih, den rhythmiſchen Ball vefjelben 
nahzuahmen. (Die ferbifchen Gelehrten haben fi 
bemüht, in ihre Sprache die griechifhe Proſodie 
einzuführen, und obwol auch fie, wie die gelehrten 
Griehen, den altgriehifchen Streit zwifhen Accent 
und Quantität durchzufechten haben, fo fiheint mir 
es doch, als wäre ihre Spracde beſſer als irgend 
eine neuere zur claffifhen Proſodie befähigt, und 
ihte werdende Literatur möge davon zeugen\ Der 
ferbifche Volksdichter aber .mißt die Sylben nicht, 
er zählt fie blos. Zehn Sylben mit einer Art von 
Ruhepunkt nach der vierten und nad der zehnten 
Sylbe bilden ohne Ausnahme dad Versmaß des 
Heldenliedes. Für das deutſche Ohr aber würde 
en nur diefer Regel unterworfener Vers ein 
bloßer Anittelverd fein. Wenn nun aud die ferbt- 
[hen Helvenliever nicht in reinen Trochäen gefungen 
find, der Versfall des Ganzen ift doch durchaus 
trochäiſch, gerade wie der der italienifchen, obwol 
auh nur aus gezählten Sylben beſtehend, entſchie⸗ 
den jambiſch if. Auch in ven Frauenliedern ift der 
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rhythmiſche Fall immer trochäiſch oder daktyliſch, 
nie jambiſch oder anapäſtiſch. Nah Goethe's Vor— 
gang wählt' ich daher für den zehnſylbigen Vers 
den fünffüßigen Trochäus. 

Sehr weſentlich zur Nachahmung des Rhythmus 
ſchien jedoch die Cäſur nach der vierten Sylbe, und 
ih nahm vitfe gegenwärtige Ausgabe der ſerbiſchen 
Lieder mit dem feſten Vorſatze zur Hand, die 
Ueberſetzung nach dieſem Princip zu ändern. Aber 
gewiſſenhafte, und ich darf mir ſchmeicheln, nicht 
ganz ungeſchickte Verſuche überzeugten mich bald, 
daß es unmoͤglich iſt, bei einer ſolchen Anzahl von 
Liedern dies durchgängig zu thun, ohne weſentlichere 
Dinge zu opfern, als die Einführung dieſer rhythmi- 
hen Eigenthümlichkett iſt. Frankl ift der einzige deut⸗ 
fhe Ueberfeger, der danach geftrebt und das Princip 
auch im Ganzen mit bemundernswürbiger Kunftfertig- 
feit durchgeführt hat. Allein theild Hat auch er, trotzdem 
daß fein Büchlein nur acht Heldenlieder enthalt, ed nicht 
einmal vollftändig thun fönnen, theils fieht er fi auch 
mitunter zu Verſen genötbigt wie die folgenden: 

Holt er Limun ein, den Kaufmann. Ochfen 

Treibt er taufend und trägt ſchoͤne Waffen. 

Ober gar: 
Trinken Tühlen Wein in Udbina zwei - 
Bundesbrüder auf gewölbtem Erfer. 
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Nun ift aber ver Ruhepunkt nad der zehnten 
Sylbe noch viel nothmendiger ald der nad der 
vierten, weil der Sänger bier Athem Holt; im fer: 
bifhen DVerd hat der Gedanke mit den zehn Syiben 
ohne Ausnahme eine Art Schluß, ſodaß nad ber 
beutihen SInterpunction dort ein Komma ſtehen 
koͤnnte. Beſonders muß eine linterbrechung ' des 
Gedankens nad jedem zweiten Verſe vermieden wer⸗ 
den, denn da ruht der Guslefänger regelmäßig einen 
Augenblid aus und flreiht ein paar mal über feine 
primitive Geige, während er fi entweder auf die 
im Gedächtniß ruhende Fortſetzung befinnt oder fie 
erfindet, 

Im Allgemeinen kann ih jedoch nur das vben 
auögefprochene Lob wiederholen und möchte ſowol 
Herrn Frankl's ald Herrn Kapper's bedeutendere 
Sammlung dem deutſchen Publicum von Herzen 
empfehlen. Möge dies reiche Bergwerk, das noch 
mande verborgene Schäge enthält, noch mehr 
tüffige Arbeiter locken! 


Neuyork, im Februar 1853. 
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Geographifche Nachweifungen 


für beide Theile. 


Altwalachien (Stari Wla), ein Theil des füdlichen Serbiens, das 


alte Paͤonien. 


Amfelfeld, Koſſowo (mit und ohne polje, Feld). Eine große, auf 


zwei Seiten von Gebirgsketten eingefchloffene Ebene im Nowis 
bafarfhen Sandfchafat im fünlichften Serbien. Sie ift fehr frucht⸗ 
bar, mit mehren Städten und Dörfern bebaut und von der Sit⸗ 
niza und dem Lab durchſtrömt. Mehre dort gefochtene Schlachten 
machten fie berühmt. uUnweit Priftina ift durch einen mächtigen 
Steinhaufen die Stelle bezeichnet, wo Murat I. fiel In der 
nit fern davon liegenden Kirche Samodrefha Tiegt Miloſch Obi- 
lfd Hegraben. Ein Hügel (nekodim) wird ald der Ort gezeigt, 
wo König Wukaſchin den Zaren erfchlug. 


Antiwari (ferbiih Bar), feſte Stadt an der albaneſiſchen Küfte. Der 


Theil Albaniens nördlich von Drin tft noch ganz ferbifch. 


Athot, Berg auf der wehlihen Landfpige Macedoniens, Lemnos 


gegenüber, Er’ heißt vorzugsweiſe der heilige Berg, weil auf ihm 
3 Aöfer und gegen 6000 Mönche und Einfiedler ſich befinden. 
Sie find die einzigen Chriſten im türkifchen Meiche, die des Bor- 
zugs der Glocken genießen. Mitten unter ihnen iſt der Sig eines 
türkifhen Aga. 


derda, Gebirgögegend öoftlich von Montenegro. 


jeljina, Siadt im noördlichſten Theile des zworniker Bezirkes 
wiſchen der Sawa und Drina. 
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Bjelopaulitſch, Stamm und Gegend um Montenegro, ſüdlich von 
Bielopol. 

Bojana, fiſchreicher Fluß in Albanien, an welchem Scutari liegt. 

Boffut, Fluß in Sirmien. Er fällt in die Sawa. Das Dorf an fei- 
ner Mündung beißt ebenfalls Boffut. 

Bratanoſchitſch, Stamm und Gegend um Montenegro. 

Bude, Ofen. Die flavifhe Form ift Budim. 


Chilindar, berübmtes Kiofter auf Athos, vom Shuyan NRemanja 
geftiftet und reich von ibm dotirt. Nemanja ftarb hier ald Mönch 
unter dem Ramen Gimeon. Auch der beilige Sawa lebte eine 
Zeit lang darin. , 

Derwenta, Feſte in Bomien am Fluffe Bodna, unweit der ſlavo⸗ 
niſchen Grenze. 

Detſchan, Kiofter in Metodhien, vom König Stephan Urofh, Du- 
ſchan's Bater, erbaut, der daher den Namen „der Detſchaniſche“ 
führt. Es ift dem Erzengel Michael gewidmet und zu Ehren der 
Geneſung des Königs von der Blindheit errichtet, welde von 
Zenem erwirft ward. Stephan Uroſch liegt darin zur Rechten des 
Altars begraben, 

Djakawiza, Stadt in Metochien. 

Dobrawa, Fluß im Bezirke von Schabaz. 

Doljant, Stapt in Macedonien oder in der Bulgarei. der einft 
große Jahrmärkte gehalten worden fein follen. 

Dretalowitfh, Stamm und Gegend um Montenegro. Bon den 
fonft bier feßhaften Scheremetowitfchen fol der wegen feines Reich⸗ 
thums befannte ruffifhe Graf Scheremetjeff ſtammen. Zur Zeit 
der türfifhen Interjochung diefer @egenden wandten fidy viele der 
Vornehmern nah Rußland. Im der ganzen flavifhen Sprache 
findet fi fein Wurzelwort für den Namen Scheremetjeff. 

Drenawaz, Fluß und Dorf in der Matichwa. 

Drin, Fluß in Albanien. 

Drina, Grenzfluß zwifhen Serbien und Bosnten. 

Dukadjin, Ortihaft am Drin in Albanien, zwifhen Scutari und 
Prisren. 

Dulcigno, feſte Stadt an der albaneſiſchen Kuͤſte, nördlich vom Drin; 
f. Antiwart. 

Durmitor, hohes, mit ewigem Schnee bedecktes Gebirge in der 
Herzegowina. 

Fruſchka Bora, Gebirge in Girmien (Almus). 

Glamotſch, Dori noͤrdlich m der Herzegowtia, nad den Vollsliedern 
ein feſtes Schloß. 
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Gobdomin, Feld bei Semendria. 

Gorafpde, Stadt an der oͤſtlichen Grenze der Herzegowina. 

Gratſchaniza, Kiofter unweit Priſtina; auch führen mehre Drt- 
fhaften tin Bosnien zwiihen der Bosna und der Drina diefen 
Ramen. 


Jadar, Fluß und Gegend in Serbien zwiſchen dem Zer und dem 
Gutihewogehirge. Der Fluß fällt in die Drina. Es iſt die Ge⸗ 
burtsgegend von Mut Karadſchitſch. — Ein Flug in Bosnien heißt 
der fhwarze Jadar. 

Imoſchki, Ortihaft in Dalmatien an der Grenze der Herzegowina. 

Sudren, Adrianopel. 

Ipek, Stadt in Nordoſtalbanien. Sig eines Bhſchofs und eine Zeit 
lang eines Patriarchen. 


Karanowaz, Stadt in Serbien an der Morama. 

KEatſchanik, ein Theil des Hämus. 

Kitog, grober Bald in der Matſchwa, zwiſchen der Drina und der 
Fefe Schabaz. 

Kliienje, Dorf in der Matſchwa. 

Kolaſchin, feite Stadt in der Herzegowina, 

Korita, Bald in der Herzegowina. Wahrſcheinlich find es amwei 
Kheile defielben, was in den Liedern bald unter dem „ebenen 
Korita”, bald unter dem „felfigen, fteinigen Korita ” verftan- 
den wird. 

Koftowo, f. Amielfeid. 

Kotari, Gegend in Dalmatien unweit Zara. Im den Liedern ift 
auch von einer Stadt Kotari die Rede, wahriheinlich zufolge einer 
Berwechfelung mit 

Keuter, die Stadt Gattaro, in Bocta di Cattaro, weſtlich von Monte, 
negro. 

Krajna, eigentlich jede Grenze. Ohne nähere Bezeichnung das 
Stück Land, welches an Kroatien und das öſtreichiſche Dalmatien 
grenzt. Die bier wohnenden Türken geiten für die böjeften. Da⸗ 
ber heißt es in den Liedern fie: Ljuta Krajna, Das böſe, 
ſchlimme Grenzland. Nah Pouqueville heißt auch die nördliche 
Küfte von Albanien Krajna. 

Krufbedol,, Dorf und großes reiches Klofter auf Fruſchka Gora in 
Sirmien, welches Biſchof Marim, Enkel des Georg Brankowitſch, 
1% geftiftet. Roch wird daſelbit feine Lebensgeſchichte nebft einer 
Menge von Legenden aufhewahrt; auch die Hand des Heiligen 
wird gezeigt ſammt andern Reliquien. 
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Krufdewaz, Stadt und Ruine an der Morawa, einft die Refidenz 
des Zaren Lafar. 

Kupinowo (aud Kupinit; ungariſch: Kewlipen), Dorf und Schloß 
in Sirmien, welches dem Despoten Johann von Mattbiad Cor⸗ 
vinus zur Mefidenz angewiefen ward. 

Kutſch, Feliengegend um Montenegro. Auch an der Neflawa gibt es 
ein Gebirge: Kutſchaja Planina. Ein Theil des Pindus heißt 
ebenfalls Kutfha. S. Pouqueville'd „Voyage dans la Greece”. 


Laura, ſ. Studeniza. 

Lika, Gegend in Kroatien. 

Lim, in den Liedern der „grüne” Fluß zwiſchen Sudſerbien und der 
Herzegowina. Er faͤllt in die Drina. 

Ljeſchniza, Städtchen zwifchen Zwornik und Shaba,. 

Losniza, fefted Städtchen am Fuß des Gutſchewagebirges in Iadar. 


Mariza (Hebrus), großer Flug in Rumelien, der auf dem Hämus 

entſpringt und in den Archipelagus fließt. 

Matfhwa, Fuͤrſtenthum zwiihen dem Waldgebirge ger und den 
Strömen Sawa und Drina. Es ift ganz eben und, aud wo es 
mit Wald bewachſen ift, audgezeihnet durdy Fruchtbarkeit und 
vortrefflihes Vieh; doc mangelt, die Dörfer an der Sawa und 
Drina natürlidy ausgenommen, fließendes Waſſer gänzlih, mas 
durch Brunnen erfeht wird. Die Matichwa iſt das reichſte Land 
in Serbien; im Jahre 1804 aber ward fie gänzli durch Brand 
und Plünderung verbeert. Stojan Tihupitih war während des 
Krieges von Georg Petrowitſch zu ihrem Befehlshaber ernannt. 
(Siehe die Schlacht auf dem Salafchfelde und Anmerkungen.) Die 
Sage erzählt: Als Miloſch Obilitſch zur Amſelfelder Schlaht Fam, 
babe ihn Fürſt Lafar gefragt: „Wo, Miloſch, find deine Matfch- 
waner?“ worauf Miloſch erwiderte: „Site find zu Haufe geblie- 
ben, zu roden und zu fäen.” Darauf der Fürft im Zorn: „So 
mögen fie denn mit Gottes Hülfe roden, bis ihnen nichts als 
Dornen bleiben, und waß fie fäen, follen die Türken ernten!” 

Metochien, der jünöftlihe Theil von Serbien. 

Miljeſchewka, auch Miloihewa, Klofter in der Herzegowina, auf 
einem fchroffen Felſen von Sanct- Sawa erbaut. Er felbft, wie 
au König Stephan IV., liegen dort begraben. on 

Mirotfeh, Berg an der Donau im Öftllihften Serbien. 

Miſchas, Dorf und Ebene an der Sawa, eine Stunde von Schabaz; 
berühmt durch die Schlacht, in der, Kulin Kapetar fiel, 

Mitrowiz, 1) Stadt in Sirmien, 2) Stadt auf dem Amfelfelde. 
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Montenegro, ſlaviſch nach den verſchiedenen Dialekten Zernagora 
oder Tſchernagora, türkiſch Kara Dagh, d. h. Schwarzgebirge. 
Gebirgäfette auf der dalmatifch » albanefiihen Grenze. Die Bewoh- 
ner, die von einem Wladika auf republikaniſche Weile regiert wur- 
ven, der bis auf die neuefte Gegenwart die Würden eines Megen- 
ten, eined Feldherrn und eines Biſchofs in fich vereinigte, fliehen 
nominel unter türkifher Oberherrſchaft. Als geiftlihes Oberhaupt 
aber erkennen fie den ruffifchen Kaifer, was diefem den mädhtigften 
Einfluß gibt; denn fie find, wie die eigentlihen Serben, griechi⸗ 
fher Religion, ohne daß jedoch dieſe legtern jemals jene Ober- 
hauptſchaft anerkannt hätten. Die Bewohner fprechen fämmtli 
ſerbiſch, und viele fhöne Vollslieder find dort oder in feiner un. 
mittelbaren Rachbarfchaft zu Haufe; fo 3.8. „Die Hochzeit Maxim's“. 
„Liebesproben“, „Verrath im Zweikampf“ u.f.w. Sie zeichnen 
fi durch einen kriegeriſchen Geiſt und durch ungeftüme Leiden. 
ſchaftlichkeit aus. Die einzigen Beifpiele der verrufenen Blutrache, 
die fi in den Serbenliedern finden, fallen in Montenegro und 
in feiner herzegowiniſchen und albanefiihen Nachbarſchaft vor. 
Pouqueville (f. „Voyage dans la Grèce“, 1820) nennt-fie eine 
„peuplade feroce et sans honneur“, ihr Land „retraite inhos- 
pitaliere d’hommes depraves et cruels“. um vieles günftiger 
lauten die Stimme Bialla’8 (f. Deffen „Voyage politique et hi- 
storique au Montenegro“, Paris 1890) und Wilkinſon's („Dal- 
matia and Montenegro”, 2 Bde., London 1818). Das Befte, 
was über Montenegro gefchrieben, ift eine Eleine Schrift Wuk 
Raradihitih': „Montenegro und die Montenegriner” (Stuttgart 
umd Tübingen 1837), in ‚Reifen und Länderbeſchreibungen 
der neueften Zeit‘, herausgegeben von Ed. Widemann u. A. 
Lieferung 11. Doch if das Boll feitdem in feinem Cultur- 
zuſtande vorwärts geſchritten; denn der legte, vor einem Jahre 
geſtorbene Biſchof Peter Niegofh war ein Mann von Berftand 
und Bildung und eifrig bedadt, feinem Bolte die Vortheile der 
Eivilifatton zu verfhaffen. Sein Nachfolger, der jebige junge 
Für, hat mit Bewilligung der Landesälteftlen und des Kaifers 
von Rußland der geiftlihen Würde für fi und feine Rachfolger 
entſagt. 

Rorama, bedeutender Fluß in Serbien, aus der Oft» und Weſt⸗ 
Morama gebildet. 

Rıfter, anfehnlihe Handelsſtadt an der Rarenta in der Herzego- 
wina; in den Liedern werden ihre Beigen und Trauben als köſt— 
üd gepriefen. 
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-Meveffinia, Dorf und Ebene in der Herzegowina. 

Ajeboſcha, Thurm in Belgrad, von den Jakſchitſchen erbaut. 

Nifie, feſte Stadt an der ferbifih + bulgarifchen Greuze. 

Rowi, Name mehrer Städte. In „Haikuna's Hochzeit” [heint von dem 
Rowi am Una in Bosnien Die Rede zu fein, Alt-Rowi genannt. 

Nowi Pafar oder Rowi Bafar. Feſte Stadt An der Raſchka im 
füdmweftlihen Serbien. Ste war häufig der Sit der Remanjitfchen; 
jegt ift fie der eines Viſchofs. 

Ogunlien oder Odjunlien. Ich habe nicht ausmitteln Fönnen, welche 
Provinz der Sänger damit verftanden. 

Paraſchniza, Ort dflih am Einfluß der Drina m die Sana. Er 

- ftand ganz leer und Niemand wußte etwas won ihm, bis vor eini- 
ger Zeit „die überdriniſchen, nadten Söhne” (Barteigänger) fich 
dort niederfießen und ein Städtchen Daraus ſchufen. 

Ptwa, Fluß, Klofter und Gegend in der Herzegowina; letztere wird 
die „fteinichte” genannt. Dad Gebirge Durmitor Kegt in Piwa. 
Podgoriza, Feine, auf den ſtumen von Dioklea erbaute Stadt, auf 
der albanifch-berzegowiner Grenze, füdweftlid von Cattaro. Nach 
‚Iwan Zernojewitſch's Meinımg ift die Gegend beſonders ausge⸗ 

zeichnet durch ſchoͤne, Eräftige Männer. 

Pozerja, Umgegend des Gebirges Zer, awifchen der Sama und Drina. 
Sie ift reih an geſchichtlicher Monumenten und bietet Stoff zu 
mannihfahen Sagen. Sowol Miloſch Stoitſchewitſch, einer der 
bedeutendften Helden des Aufſtandskrieges, ale Miloſch Obilitſch, 
der hellfte Stern aus der Zeit Laſar's, waren von dort gebürtig. 
Rod zeigt man die Trümmer des Hofes des Letztern; nabe dabei 
das angebliche Grab feiner Schwerter, die auf wunderbare Weiſe 
um das Leben fam, mit einem ungebeuern Menihenhaupte. Fabel⸗ 
bafte Sagen fnüpfen fih an bie Ruinen des Bergfhloffes Trajan's, 
das etwas weiter nördlich gelegen if. Pozerfa, auch Bozerina 
genannt, ift eins der Knfäſenthümer des fchabazer Bezirks. 

Prilip, schlecht gebaute, aber durdy Handel namhafte Stadt auf 
einer weiten, fruchtbaren Ebene im ferbiihen Maredonten. weftlich 
von Ohhrida. Nach den ferbifhen Angaben gehört fie noch zum 
Amfelfelde ; unfere Geographen laffen dies fchon beimeitem nörd⸗ 
licher aufhören. Zar Dufchan baute in Prilip einen Palaſt. Die 
Stadt war der Sitz des Königsfohnes Marko. Noch fieht man in 
geringer Entfernung die Marko » Kraljewiticha + Balaufa, Marko’s 
fete Burg. (©. Pouqueville's „Voyage dans ta Gröce”, 1820.) 

Prilitor, auch Pirlitor. Ortölage in der Herzegowina am Fuße des 
Durmitor, wo einft der Held Momtſchillo, Marko's miütterficher 
Ohm, feinen Sitz hatte. Die Ruinen werden nod) gezeigt. 
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Priſren (auf den Reichardt⸗ und Stieler’fhen Karten Berferim), 
Stadt im ſüdöſtlichſten Serbien, oft der Sig der ferbifhen Herr 
fer, vor allem Duſchan's, jeßt der eines Fatholifchen Biſchofs. 


Naſchka (auf den Karten häufig Oraſchka genannt), Fluß im füd- 
weſtlichen Serbien, der in die Morama fällt. 

Rawaniza, ſchönes Klofter an der Neffawa, vom Zaren Lafar erbaut. 
Im Jahre 1435 ward es von den Türfen zerftört. Auch auf der 
Fruſchka Gora (Almus) gibt es ein Kloſter dieſes Namen, 

Neſſawa, einer der ſiebzehn Bezirke (Naijen) Serbiens, auch Tſchu⸗ 
pria genannt. Ein hindurchfließender Fluß führt gleichen Namen. 

Riſſano, Stadt in Bocca di Cattaro, wo ſich eine Menge ſchoöͤner 
Soczeitfieder erhalten. Ueberſetzt von Kapper. 

Ruſhiza (dad Röschen), alte Kirche in Belgrad, die den Türken zum 
Bulvertburm dient. Der Sänger der „Erbihaftstheilung” red. 
net fie, mitten in der Feſtung liegend, zug Dberftadt, während fie 
doch jegt fi) in der Unterſtadt befindet. 


Salaſch, Ebene in der Matichwa, als Schlachtfeld berühmt. 

Sanct Georg's Säulen, Giurgiewt Stupi. Steile Zelfen unweit 
Rowi Bafar, auf denen dad Kloſter Sanct⸗Georg liegt. Die Bild- 
niſſe der Nemanfitihen find darinnen aufgeftellt. 

Sapotſchani, Kiofter an der Quelle der Rafıhla, von Stephan Mi- 
lutin erbaut; es bat gemalte Kicchenwände. 

Sarajewo (Bosna Serai), blühende Handelsſtadt in Bosnien am Fluͤß⸗ 
den Miljazka. . 

Schabaz, fefte Stadt in Serbien an der Sama. 

Seutari, beträchtliche Stadt an der Bojana in Albanien (ferbifc 
Skadar). 

Sebenico, Stadt an der dalmatifhen Küfte, fonft venetianiſch, jetzt 
oſtreichiſch. 

Semberia, ein Theil des ſworniker Bezirkes; der Winkel, den die 
Sawa und Drina bildet. 

Semendria (ferbifh Smederewo), Zefte an der Donau in Serbien. 

Shabljak, Ortihaft nördlich von Seutari, unweit des Sees Labeatis. 

Shitſcha, Kiofter an der Morama, von Sanct-Gama erbaut. 

Sirmien, das Land zwiſchen der Donau und Suma, bis weftlih nad) 
Slavonien bin, Sonft ein beträdhtliher Theil des nördlihen Ser. 
biens, über den Lafar von Duſchan zum Yürften eingelegt war. 

Skadar, f. Scutari. 0 

Skupi (Stoplja), Stadt in Macedonien ; eine Zeit lang der Sitz des 
Zaren Dufchan. 
I. 


KERK 


GStalatſch, Trümmer eines Schlofied an der Morawa, oberwärts 
Tſchupria. 

GStambul, Konftantinoyel. 

Studeniza, altes Kloſter mit prächtiger, mit Marmor ausgelegter 
Kirche, nördlih von Nowipaſar. Es beißt nach dem Fluſſe, an 
dem es liegt, Studeniza, d. i. Kaltwaſſer, wird aber auch die Laura 
des heiligen Simeon oder die ſerbiſche Laura genannt. Nemanja, 
deſſen Moͤnchsname Simeon wor, trat bier zuerſt in den heiligen 
Drden und feine Gebeine wurden von Ehilindar hierher gebracht. 

Swornik, feRe Stadt am linken Drinaufer, eine Zagereife von der 
Sawa. Nah der Sage ward fie 800 Jahre vor Chriſti Geburt 
von einem Fürften Swonimir erbaut. 


Sara, einer der beiden Flüſſe, welche die Drina bilden. 

Tawnawa, , eins der Kneſenthümer von Schabaz und Fluß dafeioft. 

Titſchar, Ehene unter Losniza. 

Trojiza (Dreinigfeit), 1) Klofter in der Herzegowina, 2) in Veonien 
im ſworniker Bezirke. 

Trawnik, Stadt in Bodnien, nordöftlih von Sarajewo. 

Truſſina, Waldgebirge in der Herzegowina. 

Tſcherna Cora, f. Montenegro. 


Udbinja, Stadt in der Lifa in Kroatien, der Schauplag fehr vieler 
Heldentieder. 

Urwina, unbelanntes Gebirge, auf dem Marko flarb. Urwina beißt 
auf Serbifdmein ſteiler Abbang. 

Uſchiza, feſtes Städtchen in Serbien. 


Wakup, türkifh, kroatiſcher Flecken. 
Widin, anſehnliche Feſtung an der Donau in Bulgarien. 


Zernagora, ſ. Montenegro. 
Zetinja, Gegend in Montenegro mit Dörfern, oft der Sik des Wia⸗ 
difa. Auch ein Fluß in Dalmatien heißt Cettinna. 








Kurzer Abtiß einer Gefchichte 
| des 
untergegangenen ferbifhen Reiches 
als Einleitung. 
Aue 
Yan nähern Verſtaͤndniß nachfolgender Lieber, beſonders 
des hiſtoriſchen Theiles derſelben, ſchien ein Beberblid 
der Geſchichte der Serben nothwendig und wuͤnſchens⸗ 
werth. Um den heroiſchen Charakter ihrer kriegeriſchen 


Sagen ganz zu begreifen, muß man wiſſen, was ſie einſt 
waren und leiſteten. Man muß die unſeligen und ver⸗ 


widelten Verhaͤltniffe kennen, welche den Anterdrüͤckten 
ihre Freiheit raubten, um ihr Verharren in der Knecht⸗ 


ſchaft durch fo viele Jahrhunderte zu erflären und zu 
entſchuldigen. 

Jedem, der mit der Geſchichte des geientalifihen Mit 
telalter wicht durchaus vertraut, fi) an den mannich⸗ 
fachen Zügen von Thatfraft und Helbenthum diefer Lieber 
erfreut, brangt fi ohne Zweifel Die. Frage auf, wie 
an Volk, das foldhes zu leiten fühlg was, ja vor 
deſen Namen einmal bie flolzen byzantiniſchen Kaifer 
erbebten, dergeſtalt aus der Geſchichte verſchwinden 
fonnte, dag es nur noch in Coloniſten und in den Be⸗ 
wohnern einiger dunkeln türfifchen Provinzen fortleht. 

I. 1 
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Die Lage des Landes, mitten inne zwiſchen mächtigern 
Reichen, erklärt fchon viel. Dennoch fehen wir ‚den 
fhwanfenden Bau ſich durch manches Jahrhundert ers 
halten, fo lange nur von außen, unb wär’ es von der 
fräftigften Hand, an ihm gerüttelt wird; aber kaum bat 
er fich durch den folgen Sinn eines einzigen gewaltigen 
Mannes zu unnatürlicher Höhe, aber mit unbefefligten 
Stüßen vor unfern Augen erhoben, als faft im nämlichen 
"Moment das Berderben aus feinem Innern herausbricht 
und er plöglich zufammenftürzt. Don da an ifl es nur 
noch der Kampf um eine Ruine. 

Nicht das befchränkte Land allein, welches wir unter 
dem Namen Serbien fennen, ift bie Heimat biefer Lieber. 
Die Sprache, in welcher fe gebichtet und gefungen, er: 
ſtreckt ſich in nur wenig “abweichenden Dialekten über 
Bosnien, die Herzegowina, Montenegro und Dalmatien, 
über Slavonien und den fünöftlichen Theil von Kroa⸗ 
tien.*) Sie ift ferner das Eigenthum vieler Taufende, 
die von Semlin an, am linfen Donauufer herauf bis 
nah St.⸗Andre bei Ofen, brei Diöcefen flarf, angeſie⸗ 
delt find. So gehört fie denn mehren Millionen an, von 
denen über die Hälfte dem griechifchen @ultus, in Bosnien 
ein großer Theil dem Islam zugethan ift, während ſich 
eine geringere Anzahl ebendafelbft, fowie in Dalmatien, 
Kroatien und Slavonien, zur Iateinifchen Kicche hält. 

Beinahe alle diefe durch die Natur hochbegünftigten 
Länder, von den anfehnlichen Strömen Donau, Sawa, 
Drina, Morava, Werbas, Wardar und andern um- 
grenzt und burchfihnitten, mit fruchtbaren Ebenen ge- 
fegnet, mit wilbreichen Wäldern gefchmüdt, von metall: 


*) Grenz» oder Militär Kroatien. 
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ſpendenden Gebirgen vielfach durchkreuzt, machten einſt 
das ſerbiſche Reich aus. Zur Zeit feines hochſten Glan⸗ 
zes aber behnte es fich über Macebonien und einen großen 
heil von Albanien aus, während auch die Bulgarei und 
der Freiſtaat Ragufa ihm zinspflichtig waren. ine bes 
trähtfihe Anzahl bebeutender Städte erhob ſich zwifchen 
feinen nun feit lange kaum noch zu bezeichnenden Grenzen, 


. teile wohlhabend durch Handel und Gewerbe, theils 


wichtig durch ſtarke Befeſtigung. Wir erwähnen nicht 
einige der berühmten Städte Dalmatiens, da fie, wenn 
auch eine Zeitlang ferbifche Oberhoheit anerfennend, doch 
mie eigentlich zum Reiche gehörten. Wir nennen nur 
Belgrad und Niffa, ferhifche Grenzfeften, die durch wie: 
verholte Belagerung, Behauptung und Stürme einen 
kraurigern Ruhm erlangt haben; Moſtar und Sarajewo 
(Bosnaferai), blühende Handelsftädte in Bosnien, Dul: 
cigno und Durazzo, Seeplaͤtze an der albaniſchen Küfte, 
nicht fern davon Skutari, an deſſen Erbanung fich eine 
merkwürdige Sage fnüpft, welche wir mittheilen. Ginige, 
die ein den Herrfchern zum Sig dienten, Prisren, Traw⸗ 
md und mehre fonft, find zu unbebeutenden Ortfchaften 
herabgefunfen; von andern, wie Kruſchewaz an ber Ma- 
tawa, find, wie wir vernehmen, nur noch einzelne Trüm- 
mer zu fehen. Ebenſo zerftörte die Zeit viele reiche und 
praͤchtige Klöfter, deren Serbien verhältnigmäßig mehr 
a8 irgend ein anderes Land aufzuweifen hatte.”) Denn 
faf alle feine Fürften machten fich dergleichen Stiftungen 
zur vornehmften Gewifienspflicht, und es möchte nicht 
kit ein Reich geben, deffen Beherrfcher der Geiftlichkeit 





) Dem einzigen König Urofh Milutin wird die Stiftung von 40, 
nad Andern von 48 Klöftern zugefchrieben. re 
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in dieſer Hinſicht beſſer Genüge geleiſtet Hätten. Zwiſchen 
den hohen ſteinernen Mauern begruben ſie die Mahnun- 
gen des Gewiſſens wegen der vielfaͤltigen Verbrechen und 
Usthaten, welche unbegrenzte Herrſchſucht, rohe Rachgier 
oder ſelbſtiſcher Eigenwille ſie begehen ließen. 

Den Leſer in die älteſten Zeiten zurüczuführen, würde 
unſerm Zwecke wenig gemäß fein. Völker bewohnten einſt 
dieſe Gegenden, deren Namen der Strom der Begeben⸗ 
heiten längſt mit ſich fortgeriſſen. Dardanier und Tri- 
baller, thraciſchen Stammes, Skordisker, eine celtifche 
Ration, Beſſen, ein wildes Raͤubervolk in der Gegend 
des Rhodope und Hämus, fcheinen bis furz vor Chriſti 
Geburt bier gehauft zu haben und endlich von den Rö- 
meen beflegt worden zu fein. Zur Zeit der Herrfchaft 
Diefer letztern machten jene Länder einen Theil des alten 
Pannoniens und Möftens aus, und theilten die harten, 
ja eutfeglihen Schidfale viefer Provinzen. Don den 
Hunnen überfhwemmt, während der Bölferwanderung 
von zahllofen barbarifchen Horden überzogen, gelang es 
nur felten den bygantinifchen Kaifern, bier wieder einis 
ges Anfehen zu gewinnen. Endlich, gegen die Mitte des. 
7. Jahrhunderts, nahmen die Serben von einem Theile 
der die Donau ſüdlich begrenzenden Laudſchaften Beſitz. 

Was diefer Name bedeute, wo eigentlich die Heimat 
dieſes Volkes zu fuchen, ob es urfprünglich ein und daſ—⸗ 
felbe mit den Sorben der Laufig, oder, was noch befiere 
Gründe für fih hat, näher mit Kroaten und Ruſſen ver- 
wandt geweſen — darüber haben Geſchichts⸗ und Sprach: 
forfcher vielfältig geftritten. Sie find zu feinem Reful- 
tate gefommen. Gewiß ift nur, daß es flavifchen Stam- 
mes ift. Meber feine erſten Nieverlaffungen an der Donau 
wiffen wir wenig. Binnen kurzer Zeit hatten fie bas 
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heutige Serbien und Bosnien, Sachulm, Trebunien, bie 
Primorje und das Küftenland zwifchen Cattaro und Du- 
razzo befegt. Das übrige Dalmatien Hatten bereite 
wenige Jahre früher die Kroaten in Beſitz genommen, 
ein ihnen verwandtes Bolf, das lange ein gleiches Schick⸗ 
fal mit ihnen theilte. Unter der Oberhoheit des griechi- 
fhen Kaiſers wurden beide daheim von Shupanen ”) be: 
bericht, ein Wort, das ungefähr dem deutſchen Herr 
entfpricht, nad) Andern nur einen Gemeindevorfteher be⸗ 


deutet... Einem Oben, Welikiſhupan (Großſhupan), 


Iheinen diefe wie jene unterworfen geweſen zu fein.  * 


Gleich nad) ihrer Ankunft hatten vom Kaifer Hera: 
clius gefendete Priefter mit Glück ihre Belehrung unter: 
nommen. Mit der Taufe jchworen fie den byzantini- 
{hen Kaifern Treue und Unterthänigfeit. Aber im Ber: . 
lauf der Zeit Löfte fi das Band allmaͤlig. Nach hun⸗ 
dert Jahren fehen wir fie ganz losgeriffen von Byzanz 
und großentheils dem alten Götzendienſt wieder zugefallen. 
Die Gefahr, welche ihnen von den Säracenen drohte, die 
mit einer Flotte Ragufa belagerten und mehre Schlöffer der 
Küſte zerflörten, machte ihnen den Schuß eines mächti- 
gen Oberherrn zuerſt wieder wünfchenswerth. Sie unter: 
warfen fich dem Kaifer Bafllius und huldigten ihm von 
neuem. Zum zweiten male wurden nun chriftliche Prie- 
ker gefendet, und die Marentaner, die zwifchen der Na⸗ 
venta und der Zetinja einen feeräuberifchen Staat gebil- 





’) Shupa, in Dalmatien eine Bemeindeverfanmlung. Altkroatiſch 
eine Abtheilung des Bois, ein Strich bewohnten Landes. Nach An- 
den hängt e8 mit dem Zitel Ban (Heereöfübrer, Herzog) zufammen. 
Ban (tuffiih) der Herr, Edelmannz Ispany (ungariſch) Herr. Im beu- 
tigen Serbiſch heigt Shupa: ein warmes ſonniges Rand. 
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det hatten, waren die einzigen, die ſich nicht zur Taufe 

bequemten. 
unterdeſſen war den Serben an der Donau durch 
die Nachbarſchaft der Bulgaren, welche anfaͤnglich die 
ſtardiſchen Gebirge und unbewohnte Länder hinter den⸗ 
felben von ihnen getrennt hatten, eine neue Gefahr er- 
wachfen. Es war dieſen gelungen, dem Raifer Iuftinian 
NRhinotmetos den verlorenen Thron wieder zu erobern. 
Unter den Gefchenfen, welche die Dankbarkeit des Kai: 
fers beurfunden follten, befand fih auch das wüfle Grenz⸗ 
land. Raubgierig und wild, durchſtreiften ſie die Gebirge 
und fielen in mächtigen Heereszügen in das ſerbiſche Ge⸗ 
biet ein. Heirathen, Gevatterjchaften follten wiederholt 
ben Frieden verbürgen; aber immer wieder von neuem 
ſahen fi} die Serben, außer ben eigenen Seinbfeligfeiten, 
Zu auch in die des byzantinifchen Hofes mit den Bulgaren 
verwidelt. \ Wechfelsweife zur Hinneigung zu diefen oder 
zu jenem gezwungen, wußten ihre Fürften doch eine Art 
von Unabhängigkeit zu behaupten, die ihnen oft gefähr: 
lich ward. 
Zu Anfang des 10. Jahrhunderts hatte ber Shu⸗ 
pan — Pribeslawitſch auf ſolche Weiſe den Zorn 
des mächtigen Bulgarenherrſchers Simeon auf ſich ge⸗ 
laden. Dieſer nun benutzte einen kurzen Frieden mit 
| dem griechifchen Reiche, Serbien mit einem ungeheuern 
Geere zu überziehen. Gewalt und Liſt eroberten in kur⸗ 
\ zem das unglüdliche Land. Die Bojaren wurben nieber- 
gemeßelt, das Bolf in Mafle nad) der Bulgarei in die 
Knechtſchaft getrieben, ohne Unterfchien des Alters und 
Geſchlechtes. Wer Eonnte, floh nach Kroatien oder in 
“Die Gebirge. Das verödete Land ward planmäßig zur 
Müfte gemacht, alles Vieh weggeführt oder getöbtet, alle 
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Dörfer niebergebrannt, die Aecker verheert. Richts blieb 
als Bäume, Berge und Ylüffe, und das Land eriflirte , 
eine Reihe von zwölf langen Jahren nur unter dem Na⸗ 
men des Bulgarenwaldes. . 
Während diefer Zeit hatte Tfchaslaw, der Sohn eines 
einft aus Serbien vertriebenen Fürften Clominir, Mittel 
gefunden, aus der bulgarifchen Gefangenfchaft zu ent- 
fichen. Er fammelte die in dem Waldgebirge Zerftreu: 
ten, rief die Flüchtlinge aus Kroatien zurüd, warf ſich 
za ihrem Führer auf, und fing an, aufs neue Ortfchaf: 
ten zu gründen. In der Folge unterftüßte ihn der grie⸗ 
chiſche Kaifer Konftantin Porphyrogenetäg,in dem rühm- 
lichen Unternehmen, Serbien zu bevölfern und zu civilis 
ſiren auf jede mögliche Weife, und wir wiffen nur von 
Uchaslaw, daß er ihm dafür ergeben und dankbar blich. 
Hierauf folgt in ber ferbifchen Gefchichte eine Luͤcke 
von fiehzig bis achtzig Jahren. Einige griechifche und 
ſlaviſche Schriftfteller füllen fie mit fabelhaften Namen 
und Begebenheiten aus, die wir hier weber wiederholen 
noch widerlegen wollen. Der erſte Serbenfürft, deſſen 
Geſtalt wir wieder mit größerer Klarheit erkennen, ifl 
Bledimir, ein tapferer tugendhafter Mann, den frühere 
harte Schickſale friedfertig und billig geftimmt hatten. 
Das Ereigniß, durch welches er zur Macht gelangte, iſt 
zwar nichts weniger als verbürgt ; es iſt aber eine zu 
lichwolle Stelle in dieſem Nachtftüde, als dag unfer Blid 
wicht dadurch gefeffelt werben follte. Der Bulgarenfürft 
Samuel hatte die Serben bereits beflegt, ihren Shupan 
in der Schlacht getöbtet, und deſſen Sohn Wladimir in 
Sefangenfchaft nach Prespa, feiner Hauptſtadt, gefchidt. 
Bihrend er nun in feinen blutigen Unternehmungen fort: 
führt, übt zu Haufe feine Tochter Coſſara Werke chrift- 
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licher Milde aus. Sie beſucht bie Kerker, die Befange: 
nen zu reinigen und zu bedienen. Hier ficht fie Wladi⸗ 
ir. Ihre Liebe weiß ihn zu befreien und den Vater zu 
verfühnen, ber ihn ihr zum Gemahl gibt und ihn zum 
Bafallenfürften des eroberten ferbiich-balmatifchen Gebiets 
und der Stadt Durazzo einfeht. In diefer Äinflern, bar⸗ 
barifhen Vorzeit fehen wir fo oft die roheften Begierben, 
Herrſchſucht, Neid, Fanatismus — mie felten aber Die 
Liebe thätig ! 

Wladimir's Schwager, der Bulgarendyan Gabriel, 
ward inzwiſchen von einem mächtigen Böſewicht, Johann 
Mladislaw, getöbtet. Die Rache Wladimix's fürdhtend, 
fuchte er bald auch diefen nach Prespa zu loden. Wla⸗ 
dimir trante nicht, Seine Gemahlin reife voraus. Ihre 
Derficherungen, daß feine Gefahr zu beforgen, und das 
heilige Kreuz, welches ihm der Bulgare durch hohe Geift- 
liche zufenbete, beſtimmen ihn endlich zu diefem Befuche. 
Straßenräuber follen unterwegs ihn ermorden. Er ent: 
geht ihnen glüdlich, langt in Prespa an und eilt ſogleich 
zum Gebet in die Kirche. Beim Heraustreten findet er 
Alles zu ſeiner Hinrichtung angenrbnet und bereit, und 
dicht vor ber Kirchthür wird der Verrathene enthauptet 
(23. Mai 1016). 

Das ſchauderhafte, entjegliche Bild, welches ber Orient 
zu dieſer Zeit bietet, macht uns das Herz erflarren. Keine 
Art von Berbrechen bleibt uns neu, nichts Tann uns 
mehr überrafchen, wenn wir einmal den Blid nur auf ben 
byzantinifchen Hof geworfen. Serbien warb nun für wer 
nige Jahre wieder dag Eigenthum der Bulgaren; mit der 
Unterjochung dieſer lebtern das der geiechifchen Raifer. 
Berfchienene blutige Verſuche, es der Herrfchaft verfelben 
gu entreißen, misglückten entiweber ganz, ober gelangen nur 
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infoweit, daß bee Volke vaterlänbifche Beherrſcher unter grie⸗ 
chiſchen Titeln und als griechiſche Vaſallen gegeben wurden. 
Im Jahre 1073, als Michael Boislawitſch als Protoſpotha⸗ 
rius in Serbien herrſchte, findet ſich das erſte Zeichen 
eines bedeutenden Verkehrs mit dem Occident. Denetia- 
nifche Kriegsfchiffe wurden gemiethet, Michael’s gefange- 
aen Sohn aus Antiochien zu entführen und nad; Serbien 
zurückzubringen. Auch Unterhandlungen mit dem heiligen 
Stuhle wurden angefnäpft, nad) befien Schup Michael 
verlangte, als die Rormänner Byzanz und den Orient 
bebrohten. Mit dem nahgelegenen Königreiche Ungarn 


"fand erſt funfzig Jahre fpäter einige Verbindung flatt, 


als eine Tochter des ferbifchen Fürften Uroſch ſich mit 
dem geblendeten Prinzen Bela, Enfel und Nachfolger des 
Könige Stephan II., vermählte. (Für den zweiten Sohn ! 
aus diefer Ehe warb, wahrfcheinlich zufolge einer frühen 
Uchereinfunft, der fühmeftliche Theil von Serbien, das; 
am Bosnaſtrome gelegene Land, unter bem Titel eines 
Herzogthums Bosnien abgeriffen und ungarifcher Ober⸗ } 
hoheit untertoorfen. 

Rannten wir jenen Berfehr mit den DBenetianern den 
erften mit dem Occident, fo konnte dies nur in Bezug 
auf die Serben an der Donau, die Gründer des eigent: 
lichen ferbifchen Königreichs, gefagt fein. Die Heinen 
Staaten, welche fich gleich nach der erfien Einwanderung 
in Dalmatien gebildet hatten, wurden viel früher mit in 
bie Händel des Abendlandes, in die ungariſch-kroatiſchen 
und venetianifchen Kriege verwidelt. Beinahe ganz von 
ven ferbifchen Brübern abgelöft, wurden fie erſt im Laufe 
der Zeit nach und nach wieder dazu gebracht, die Ober: 
hoheit des Großſhupan, nachher Königs von Serbien, 


MF 


...' 


anzuerkennen, oder ganz zu dieſem Reiche gefhlagen. 
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Der Heine Freiſtaat Dioklea, an der dalmatifch - albani- 
fchen Küfte, fühlich von Cattaro, verfchwindet fehon mit 
dem 11. Jahrhundert aus der Geſchichte. . Sachulm 
und Trebunia (die Ragufa von drei Seiten umgebenden 
Länder von der Narenta bis nach Eattaro) erhoben fich 
für kurze Zeit zu einem eigenen, füdlich »flavonifchen König- 
reiche, wurben aber ſchon zu Ende des zwölften Säcu- 
Iums Theile Serbiend. Am bedeutendſten zeigt ſich uns 
ber Seeräuberfiaat ber Narentaner oder Paganer (Heiden). 
Er beftand, wie wir ſchon oben erwähnten, aus dem Lande 
zwifchen den Strömen Zetinja und Narenta, nebft ben 
größten der dicht am Ufer gelegenen Infeln. Kühn und 
übermüthig, machten fie ſich den Nachbarn furchtbar, 
erpreßten Schupgeld von Ragufa, Schiffszoll von Bene: 
dig, und beeinträchtigten ven Handel diefes legtern Staats 
auf jede Weife. Aber fchon in ben fiebziger Jahren des 
12. Jahrhunderts brachten innere Zwiſtigkeiten ihnen 
den Untergang. Die Serbenfürften, Nemanja und befien 
Brüder, benugten dieſe, und riffen den größten Theil 
ihres Gebietes an ſich. In den Küftenländern erneuerte von 
Almiffa (flav. Omifh) aus der Stamm der Katfchitfchen 
bas Gewerbe der Narentaner, und fegte es mehre Jahr⸗ 
hunderte lang mit nicht geringerm Erfolge fort. 

Gegen das Jahr 1150 behauptete in Serbien Tſchu⸗ 
bomil, von ben Griechen Bachinus genannt, unter man- 
nichfachen Kämpfen den Herrfherfiuhl. Auch er hatte 
vorzüglich die Losreißung vom griechifchen Reiche im Augk; 
flug die Zeit benußend, in welcher ver Kaifer Manuel 
Eomnenus mit Roger von Sicilien in Krieg verwidelt 
war, rief er bie Ungarn zu Hülfe, das Joch abzuſchüt⸗ 
teln., In der geheimen Hoffnung, bei diefer Gelegenheit 
Serbien felbft zu erobern, warb fe ihm zugefagt. So 
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richteten rings umher maͤchtigere Nachbarn habgierige 
Augen auf das ungluͤckliche Land. Che indeſſen noch 
biefer gefährliche Beiftand erfchien, war der Kaiſer ſchon 
aus Sieilien zurüd und nach Serbien geeilt. In einem 
higigen Gefecht im Gebirge, unweit Sezeniza, fam es 
zum Zweifampf zwifchen Manuel und dem Großfhupan 
(1151), in welchem diefer zwar den Kaifer bedeutend im 
@efichte verwundete, aber doch endlich von ihm beflegt 
und zum Gefangenen gemacht ward. Großmuth ober 
Klugheit beivogen den Kaifer, ihm die Berzeihung unter 
leichten Bedingungen zu bewilligen, und ber friegerifche 
Tſchudomil hielt fi) von da an ruhig und fill. 

Achnliche DBerfuche, ähnliche Niederlagen . bezeichnen 
die Regierung feiner nächften Nachfolger, die im fehnellen 
Bechfel einander. theils verbrängten, theils ablöften. Die 
Stimme des Kaifers Manuel erhob endlich, flatt des ge- 
fangenen Fürften Tjechomil (bei den Griechen Deſſa, auch 
Defes, die corrumpirte Diminutivform Tjefha), der fi 
ihm durch Hinneigung zu den Ungarn verdächtig machte, . 
befien jüngflen Sohn, Stephan Nemanja, zum Grop- 
ſhupan von Serbien, während fi} die Altern Brüder 
mit einzelnen, untergeordneten Kandfchaften dieſes Reiches 
begnügen mußten. (Mit Stephan Nemanja beginnt eine ! 
glänzendere Periode Serbiens. Unter den Regenten fei- } 
nes Haufes hob es ſich, ſank es und ſiel. 

Der neue Fürſt, wie ſeine Vorfahren darauf bedacht, 
ſich vom byzantiniſchen Hofe unabhängig zu machen, 
benutzte (1165) gern den Krieg des Kaiſers mit den Un⸗ 
garn; als aber Erſterer den Sieg davon zu tragen ſchien, 
nahm er ſchlau die Gelegenheit wahr,(Bosnien der Lehns⸗ 
hoheit Ungarns) wieder zu entreißen. Dann wendete er 
ſich nach Dalnlatien, unterjochte die noch übrigen unab⸗ 
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bängigen Shupanen, half den aarentanifchen Staat jer- 
flören und belagerte Ragufa, das ben vertriebenen Fürs 
fien von Setöf Schup und Zuflucht verlieh. Indem er 
auf dieſe Weife fein Reich bedeutend vergrößerte, vermied 
er nicht, das byzantinifch = dalmatifche Gebiet zu verlegen. 
Aber es bedurfte. nur des Kaifers perfdnlicher Erſchei⸗ 
nung, um ihn zu der demüthigſten Reue, zu dem ernie- 
brigendften Flehen um Berzeihung zu bringen. Erſt nach 


Manuel's Tode (1180) wagte er es, feine Waffen ent- 


fhieden gegen das griechifche Reich zu wenden, Er ſchloß 
ein Bündniß mit den Walachen, und indem ein Aufſtand 
der Bulgaren feine Unternehmung begünftigte, nahm er 


- Brisren, Niffe, und eine beträchtliche Menge andrer Städte, 
in einem fpätern Kriege Sfupi. Eben fo thätig war er, 


der Gründer ber ferbifchen Hierarchie, im Innern des 
Landes. Mehre der frühern Zürften hatten fich der rö⸗ 
mifchen' Kirche zugeneigt.. Stephan Nemanja ſchloß fie 


‚wenigftens von feinen Berfolgungen aus, bie. er befto 
‚eifriger gegen die Sekten der Manichäer und Bogomilen 


richtete. Er fliftete viele Kirchen und Kloͤſter, und zu- 
legt, nachdem er einige Jahre vor feinem Tode. feinen 


Söhnen das Reid; übergeben und Mönch geivorden war, 


bas reiche Klofter Chilindar auf dem Berge Athos, wel- 
dhes in unfern Liedern mehrmals erwähnt wird. Obwol 
daſſelbe im griechifchen Gebiet gelegen war, erlangte er vom 
Kaifer das Patronatsrecht für die ferbifchen Fürften, und 
lebte Hier unter dem Namen Simeon bis an feinen To 


in vollfommener Abgeſchiedenheit. 


Noch wollen wir bemerken, daß im Jahre 1182 Hein⸗ 
reich der Löwe von Sachſen durch Serbien nach Palaͤſtina 
reiſte, der zwar in den Staͤdten freundlich aufgenommen 
und bewirthet wurde, in den dazwiſchen liegenden end⸗ 
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loſen Wäldern aber mit Raͤuberhorden unaufhoͤrlich zu 
kämpfen hatte und die Heerfiraßen fo unmwegfam fand, daß 
faft alle feine Geraͤthſchaften ſtecken blieben. Nemanja's Ge: 
fandte waren es, die Friedrich Barbaroſſa am Weihnachts⸗ 
tage 1188 in Eger begrüßten. Sie meldeten ihm die 
Ehrfurcht ihres Beherrfchers und feine freudige Hoffnung, 
ihn beim Zug nad Paläftma in Serbien zu fehen und 
ja bewirthen. (Dies Land wär bis dahin in Deutſchlaud 
wur einzelnen Pilgrimen befannt gewefen; fo machte bie 
Sendung großes Auffehen, und es warb in den Jahr: 
büchern verzeichnet, daß bie entfernteften Völker dein 
Auhme des Kaifers huldigten) Die Zufammenfunft fand 
auch wirklich Ratt, nad Einigen zu Belgrad, nad An: - 
dern zu Niſſa. Mit dem byzautiniſchen Reiche Durch feine 
gtüdlichen Erfolge gefpannter als je, fcheint es Nemanja’s 
Abficht geweſen zu fein, fich ven Schub eines andern maͤch⸗ 
tigen Oberberen zu fihern. Wir erfahren nicht beſtimmt, 
ob Friedrich anf feinen Wunſch eingegangen. Auf jeben 
Tall hatte die Sache keine weitern Zolgen, da ber Kai⸗ 
fer auf diefem Kreuzzuge umlam. Serbiſche Aunaliſten 
erzählen, daß Nemanja's Mutter eine Deutfche geiwefen, 
auch daß er ſelbſt einen Theil feiner Jugend in Deutſch⸗ 
land und Ungarn zugebracht habe. 

Nemanja hatte drei Söhne. Der ältefte entfagte frei- 
willig allen Anfpeüchen auf das Rei, widmete ſich im 
Rillen Klofterkeben den heiligen Wiffenfchaften, und lebt 
no heute unter dem Namen des heiligen Sawa in 
Legende und Sefang im Munde feines Bolfes. Er iſt der 
ältefte hiſtoriſche Chaxakter, der in den Volksliedern der 
Serben erfcheint; und won den epifchen Gefängen berfelben 
ſind auch ohne Zweifel Diejenigen, die fich-an bas Leben und 
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die Thaten biefes Heiligen Fnüpfen, wenigflens in ihrem 
Fundamente, die älteften. 

Der zweite Sohn, Stephan, den die abendländifchen 
Schriftfleller durch den Beinamen Bencianus bezeichnen 
(vom ferbifchen: perwowentfchant, zuerfi gefrönt); folgte. 
feinem Bater als Großfhupan von Serbien (1193); der 
britte Bruder, Wuf, als Fürft von Setsf und Sachulm. 
Aber diefem Leptern gemügte fein Antheil nicht. Durch 
Hinneigung zur abendländifchen Kirche verficherte er fich 
des ungarifchen Schuges. Gleich in ben erfien Jahren 
feiner Regierung fah ſich Stephan in Streit und Fehden 
verwicelt, in denen Bosnien von neuem verloren ging, 
und wieberum unter der Herrfhaft eines Bans ungari- 
fehe Oberhoheit anerfennen mußte. Auch mit dem by- 
zantinifchen Hofe zerfiel der Großfhupan, als er feine 
griechifche Gemahlin Eudoxia graufamer und entehren- 
ber Weife verftieß. Der PVortheil, welchen fein Bruder 
von der Begünftigung des Papſtes hatte, bewog ihn, eben- 
falls Neigung zur römifchen Kirche zu heucheln. Der 
Papſt ließ fich täufchen und gewährte ihm ben Könige: 
titel, um welchen er gebeten. Emmerich von Ungarn, 
der gerabe ein mächtiges Heer zum Kreuzzug bereit hatte, 
nahm ſich Wuk's nun deflo nachbrüdlicher an. Stephan- 
ward verjagt, Wuk follte unter ungariſcher Oberhoheit 
König werden... Die Bulgaren benupten die Verwirrung 
und fielen in Serbien ein‘. So fah fi das Land von 
neuem beftürmt und zerriffen. 

Unterdefien hatten die Venetianer mit ben Kreuzfah- 
rern Zara angegriffen, und der König von Ungarn mußte 
fih nach Dalmatien wenden. Innere Unruhen feflelten 
ihn darauf in feinem eigenen Reiche. Der vertriebene Ste: 
phan wendete fich an ben dritten Bruder, den hochverehr⸗ 
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ten Sawa, und dieſem gelang es leicht, ihn mit Wuk zu 
verſohnen. Letzterer begnügte ſich wieder mit Setsk und 
Chulm, und vom Uebertritt zur ocecidentaliſchen Kirche 
war fürs erſte nicht mehr die Rede. Bald aber glückte 
es der zweiten Gemahlin Stephan's, einer Venetianerin 
und Enkelin des Dogen Heinrich Dandolo, die ältere 
Stimmung wieder zu erwecken, und jetzt kam die Koͤnigs⸗ 
kroönung wirklich zu Stande. Der Sieg bes römifchen 
Stuhles war indefien nicht dauernd. Wunder und Zei: 
hen, altgewohnte, geneigte Gemüther vorfindend, bewo⸗ 
gen Fürft und Volk wieder zu dem alten Glauben zurüd- 
zufehren, worauf Sawa, ber ſich früher in Unmuth 
zurüdgezogen, die Krönung nach orientalifcher Weife 
wieberholte. Weberhaupt zeigte fi} der Heilige von nun 
an aͤußerſt thätig zur Befeftigung feiner Kirche in Ser: 
bien, und er wußte erworbenes Anfehen und angeborene 
Gaben fo wohl zu benußen, daß es ihm gelang, einen 
gefährlichen Krieg abzuwenden, mit welchem Andreas von 
Ungarn das Land bedrohte. | 

Radoslaw, Wladislaw und Stephan nahmen nun 
nach der Reihe den Königsfluhl ein. Leßterer vertaufchte 
feinen zweiten Namen Dobroslaw mit dem beliebten Zu: 
namen Urofch, und er wird als Stephan III., Uroſch I., 
der große König, erwähnt gefunden. An diefen Beinamen 
miflen wir uns zuvörberft halten, denn in ber Zählung 
der ferbifchen Fürften findet eine unglaubliche Verwirrung 
fatt, was ſchon aus dem Umſtande erhellt, daß fie unter 
ihren verfchienenen Namen verfchieben gezähltwerden. Unter 
ber Herrſchaft bes großen Königs alfo war es, als zuerft 
ein mächtiges Mongolenheer durch Bosnien und Serbien 
nach der Bulgarei zog (1241). Es Hatte den König 
Bela von Ungarn nad) Dalmatien verfolgt, und fchritt 
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nun zu neuen Unternehmungen. Raub und Verwüſtung 
bezeichneten feine Spur. Auch mit dem byzantinifchen 
Reiche war das Verhältniß durch verichiedene Neckereien 
gefpannt, und ein fürmlicher Bruch zu erwarten. Diefem 
vorzubeugen, ließ der König bei dem Kaifer Michael Pa- 
läologus um feine Tochter Anna für feinen jüngern Sohn 
Milutin anhalten. Schon früher hatte er den ältern,. 
Dragutin, mit der ungarifchen Brinzeffin Katharina ver- 
mählt, und bei diefer Gelegenheit halb und halb bie Ab- 
tretung des Thrones verfprochen. Dies Work bereuend, 
fchien er fich bei der jegigen Heirath von der Abficht leiten zu 
Iaffen, dem ältern Bruder in dem jüngern einen Gegner zu 
geben; denn er ließ bei dem Antrage etwas davon ver- 
lauten, daß Milutin fein Erbe werden folle. Der Kaifer 
willigte unbebenflih ein. Die Pringeffin warb auf das 
prächtigfte ausgeftattet; zur Vorſicht aber fandte man ei- 
nige hohe Geiftliche voraus, den Zuſtand bes ferbifchen 
Hofes und den der Braut bereiteten Empfang zu er- 
forfchen. 

Die Abgeordneten fanden jenen fo armfelig, ale dieſen 
unwürdig. Ebenfo wenig befriebigte fie das Berhalten 
des Könige, der ihre ceremoniöfe Feterlichkeit zum Ge⸗ 
genftand feines Spottes machte und als er hörte, daß 
das vorausgeſchickte Gepäd nur einen Theil der Mitgift 
ausmachte, laut auflachte über all ben unnützen Prunf, 
Er zeigte ihnen feine Schwiegertochter, bie ungariſche 
Katharina, im ärmlichen Kleide am Wollſpiunrade ſitzend, 
— melde Ausficht für eine an alle Berfeinerungen bes 
Luxus gewöhnte Griechin! Durch ſolchen Bericht erſchreckt, 
rückte der Patriarch mit ber Prinzeſſin nur laugſam vor⸗ 
wärte. Stephan Uroſch ſchickte ihm zwar eine Geſaudt⸗ 
fhaft entgegen; als biefe aber, von Straßenräubern an: 
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gefallen und geplündert, zu ihnen gelangte, fehienen bie 
Gefahren, welche fie felbft als Fremde zu gewärtigen 
hatten, dem Patriarchen allzu beveuflih. Unerwartete 
Soderungen, früher unberührt gebliebene Anfprüde an 
den Kaifer kamen dazu — fo wurden bie Unterhanblungen 
plöglich abgebrochen und die Brinzeffin zu ihren Aeltern 
zurüdgeführt. 

Den ältern Bringen Dragutin Hatte das Verfahren 
des Baters höchlich erzürnt. Bon feinem Schwäher, bem 
König von Ungarn, gedrängt und von deſſen mächtigem Heer 
unterſtügt, raubte er dem Vater mit Gewalt eine Krone, 
welche er längft als ihm gebührend betrachtete. Der alte 
Kinig farb auf der Flucht vor Gram und Kummer. 
Raum aber fah fich der junge Stephan Dragutin im Be⸗ 
fh des fo thener Erkauften, als Neue und Gewiſſens⸗ 
angft ihn ergriffen. Umſonſt fuchte er fein Bewußtſein 
durch frommen Lebenswandel zu verfühnen; nach wenigen 
Jahren übergab er den Scepter dem Bruder Milutin, 
mit der Bedingung, daß feine Söhne den Kinderlofen 
beerben follten. Er felbft behielt fi nur ein geringes 
Gebiet vor, die Matſchwa, welche zwifchen dem Zer, der 
Drina und Sawa zu fuchen ift, und einige angrenzende 
Landichaften. Lange nachher noch bewahrte biefer Bezirk 
ben Namen: König Stephan’s Land. Hierhin folgte ihm 
feine Gemahlin Katharina. Wanfelmüthig, von Leiden- 
ſchaften hin⸗ und hergeriffen, berenete er diefen Schritt fo 
fhnell als den frühern. Er verbrängte den Bruder wie: 
ber, fühlte neue Gewiſſensbiſſe, und zog fich ſchon nach 
wenigen Monden abermals in fein vorbehaltenes Land 
jurüd, wo er unter Handlungen chriftlicher Barmherzig- 
feit und den härteften Bußübungen fein Leben zubrachte. 

l. 2 | 


Bu e⸗— 


Teoß feiner Vergebung erfcheint er mehr fchwach als bös, 
mehr unglüdlich als fchuldig. - 

Mit mehr Befonnenheit handelte zwar fein Bruder, 
der unter dem Namen Stephan Milutin Urofch nun zum 
zweiten mal den Thron beſtieg. Doch warb auch er von 
einer Hauptleidenfchaft beherrfcht, die ihn zu den unvor⸗ 
fichtigften Handlungen Hinriß: einer ungebundenen Siun⸗ 
lichkeit. Don vier Gemahlinnen wurden drei, ohne an= 
dern Grund, als feinen Ueberdruß, verfloßen. Die vierte, 
Simonis, eine griechifche Prinzeſſin, welche ſchon als fie= 
benjähriges Kind dem fünfundvierzigjährigen Manne ver: 
mählt warb, überlebte ihn. Noch ſchwärzer erfcheint er in- 
feinem Berfahren gegen feinen natürlichen Sohn Stephan, 
den einzigen männlichen Erben, welcher ihm, und zwar in 
früher Jugend, geboren war. In der Hoffnung ehelicher 
Nachkommen, Hatte er diefem in Setsk ein Fürften- 
thum errichtet, wo berfelbe eine Zeit lang ruhig re= 
gierte, dann aber von misvergnügten ferbifchen Großen 
beredet wurde, fich gegen die ihm drohende Beein- 
trächtigung aufzulehnen. Er fing an, alle Unzufriedenen 
um fi zu fammeln. Sein Anhang vermehrte fi in 
furzer Zeit fo, daß fein Vater für nöthig fand, mit ei- 
nem flarfen Heere gegen ihn zu ziehen. Der Sohn floh, 
und Fehrte, fich dem Vater zu Füßen werfend, reuig zu- 
rüd. Milutin, nachdem er ihm äußerlich Vergebung zu: 
gefichert, ließ ihn in Ketten legen und — blenden. Der 
unglüdliche ISüngling ward des Augenlichtes nicht ganz 
beraubt, ein Schimmer blieb ihm; in der Folge ftellten 
heilfame Arzneien und Pflege die Sehkraft mehr und mehr 
wieder her. Bon dem Vater, wahrfcheinlich auf Veran: 
lafjung der griechifchen Stiefmutter, nach Konftantinopel 
gefendet (1307), lebte er hier unter dem Schuge des gü- 
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tig gefinnten Kaiſers Andronieus fieben ruhige Jahre. Nach 
biefer Zeit rief der Vater verföhnt ihn zurüd. Einige 
Schriftfteller fprechen Letztern ganz von diefer Unthat frei 
und fchreiben fie allein der Simonis zu. 

In anderweitiger Hinficht war Milutin’s Regierung 
rühmlich und glücklich. Er vergrößerte Serbien durch 
griechifche und dalmatifche Eroberungen, zwang dem reis 
ſtaat Ragufa einen jährlichen Tribut ab, und erntete in 
Kriegen mit den Bulgaren und Tartaren nicht weniger 
Ruhm und Ehre ein. Auch im Innern bewies er fich 
thätig durch viele geiftliche Stiftungen und bedeutende 
Schenkungen an die Geiſtlichkeit — das befte Mittel, ge: 
priefen zu werden, in einem Zeitalter, in welchem alle 
Schriftftellerei in den Händen von Mönchen if. Ob er 
zur Aufmunterung bes Handels, ob en zur Befefligung 
ver Gefehe etwas gethan, erfahren wir nicht. Mit fei- 
nem Bruder blieb er fortvauernd im beften Vernehmen. 
As diefer aber farb, Tieß er fogleich deflen Sohn Wla- - 
dielaus gefangen nehmen, und bemächtigte fich feines 
Erblandes. Die Bemühungen des römifchen Stuhls zu 
Gunften der oeccidentalifchen Kirche, welche die Königin 
Rutter aus allen Kräften unterflüßte, ſchienen eine Zeit 
lang zu gelingen. Aber es zeigte ſich bald, dag Milutin 
dabei nur politifche Zwecke und die Benugung des Au: 
genblids vor Augen hatte. Wiederholt wurden Unterhand- 
lungen angefnüpft, wiederholt zerfchlugen fie fich. 

Nach feinem Tode (1321) rief die Geiftlichkeit eilig 
ven Stephan Uroſch auf den Thron; und als dieſer, wor 
das verfammelte Volf hintretend, die Binde von den Au⸗ 


‘ gen nahm: und erflärte, „er fei bis jeßt blind gewelen, 


der heilige Nifolas habe ihn plöglich fehend gemacht”, 
reichte dies Wunder Hin, auch Bolf ‚und Bojaren für ihn 
[7 . 2* 
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zu flimmen. Diefer Zürft führt, von der Stiftung des 
Detſchanskiſchen Klofters, den Beinamen: der Detſchans⸗ 
fifche. uch er brachte innere und äußere Kriege glüd: 
lich zu Ende. Ein anderer natürlicher Sohn Milutin’s 
und der nun befreite Wladislaus machten ihm den Thron 
ſtreitig. Die Bulgaren griffen ihn an. Alle Gegner 
wurben beftegt, und zwar feiner, olme daß der König zu- 
vor den Weg der Güte verfudt. Aber fein Alter warb 
ihm durch das Betragen feines Sohnes Stephan Dufchan 
graufam verbittert. Dem jungen Prinzen, ben Geiftess 
größe und Körperfchönheit vor Allen auszeichneten *), 
neigten fich bald alle Misvergnügte zu, und ber alte Ko⸗ 
nig follte nun das nämliche Schickſal erfahren, welchee 
er in früher. Jugend einft feinem Bater zugebacht hatte. 
Fliebend vor dem Heere der Aufrührer, mußte er fich in 
der Feſte Petritſch dem Sohne ergeben, ber, felbft über- 
wältigt von der Mnnatur diefes Verhältniffes, ſich ihm 
zu Füßen warf und mit den heiligften Eiden bethenerte, 
nur durch die Furcht, von dem Baier Achnliches zu er: 
fahren, zu ſolchem pflichtwidrigen Betragen gebracht zu 
fein. Aber fei es nun, daß diefe Empfindungen vorüber: 
gehend oder gar erheuchelt gewefen; fei es, daß die eine 
Berfühnung fürchtenden Bojaren ihn theils zu den fol- 
genden entjeßlichen Schritten zwangen, theils fie eigen- 
mächtig taten — nad) Furzer Zeit finden wir den fö- 
niglichen Greis in enger Gefangenfchaft wieder, wo er, plöß- 
lich zur Mitternachteftunde überfallen und erwürgt, unter 
dem legten Rücheln dem Sohne und deſſen Rachfommen- 
Schaft flucht (1336). 


*) Nach Andern war er von riefenhafter Ungeftult und fehredender 
Geſichtsbildung. 
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Unter ſolchen grauenhaften Ereigniſſen begann die Re⸗ 
gierung Stephan Duſchan's, des Gewaltigen (silni). 

Dieſer bedentende Mann iſt der eigentliche Mittelpunkt 
des ſerbiſchen Volksſagenkreiſes. Die Thaten und Aben⸗ 
teuer ber Helden, die ihn umgaben, find Die Gegenſtaͤnde 
ber merfwürbigen alten Gefänge, die fich feit fo vielen 
Jahrhunderten im Volke erhalten. (Mas Karl ber Große 
und feine Paladine einft den Franken, Arthur und feine 
Tafelrunde einft den Briten und Denen, auf die fle Ein: 
Aug übten, war; was Wladimir und feine Reden ben, 
Rufen, das ift Stephan Dufchan und feine. mächtigen; 
Helden ben Serben, Der Zauber pflanzt fich fort anf bie 
folgende Generation, d.i. auf Laſar, den legten Serben⸗ 
jaren, und feine tapfern Felbherren. Die wechfelnden 
Schickſale feines Sohnes Stephan haben ohne Zweifel 
Stoff zu manchem Liede gegeben, ohne daß eins auf die 
Rachwelt gefommen zu fein feheint. An die Scheinherrfchaft 
der Branfowitfchen, die Laſar's Nachfommen folgten und 
ben legten Reſt ferbifcher Selbſtaͤndigkeit zu Grabe trugen, 
knüpft fi, ein neuer Enflus Lieder, von geringerer Kraft, 
und der Fluch gegen Georg, der aus Verraͤtherblut 
kommt, und „die vertwünfchte Irene” durchtönend. Die 
eigentlich hiſtoriſchen Lieder verftummen mit bem ‚pe 
des 15. Jahrhunderts. : 

Die Geſchichte zeigt uns Duſchan als einen Mann 
von den ausgezeichnetften Eigenfchaften, ungewöhnlichen 
Seldkerengaben, großer Verfehlagenheit und Willenskraft. 
Er vergrößerte Serbien burch bedeutende Groberungen, 
erhob es zum Barenreiche und verbreitete weithin den 
Aukm feiner Waffen. Cr gab dem ferbifchen Namen 
änen Glanz, den er nie, weder vorher noch nachher, 
gehabt. Zulegt ging er damit um, ſelbſt orientalifcher 
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Kaiſer zu werden, und hatte alle Vorbereitungen dazu 
ſchon getroffen, als plötzlich der Tod ſeinem Ehrgeiz ein 
Ziel ſetzte. Nach byzantiniſchen Nachrichten hatte er 
ſich bereits früher zum Imperator der Römer und Tri- 
baller erklärt. 

Zum Theil in Konftantinopel erzogen, wo er wäh: 
rend ber fiebenjährigen ‚Verbannung feines Baters mit 
diefem lebte, hatte er andere Begriffe von dem aͤußern 
Anftand eines Mongrchen und der Würde eines Hofſtaa⸗ 
tes befommen, als nach denen feine Vorfahren in roher 
Einfachheit einft ihre Umgebungen geformt. In Titeln, 
Hofämtern, Strenge des Geremoniels fehen wir ihn ‚mit 
den byzantinifchen Kaifern wetteifern. Aber auch occi⸗ 
dentalifche Sitte und Weife fand feinen Beifall, wenn fie 
dazu diente, feinen Glanz zu erhöhen. Gin Ritterorden 
des heiligen Stephan ward geftiftet und fowol mehre fer: 
biſche Große als auch die bei ber Krönung gegenwärtigen 
Gefandten von Ragufa damit beehrt. So foll auch das 
noch in der wiener Hofbibliothef befindliche Wappenbudy 
von Illyrien unter feiner Regierung und auf feine Ver⸗ 
anlaffung verfaßt fein. Wichtiger indefien als alles 
biefes ift, daß er feine Staaten mit einem vollfländigen 
Gefegbuche der innern Verwaltung befchenkte. Diefes 
Geſetzbuch iſt ebenfalls noch vorhanden und bietet einen 
merkwürdigen Beitrag zur Sittengeſchichte der Zeit und des 
Landes. Wir erhalten daraus einen Ueberblick der ſerbiſchen 
Verfaſſung. Hiernach ſtanden die Edlen, mit Begünſti⸗ 
gung der Söhne vor den Töchtern, zum König in Lehns⸗ 
verhältnifien, bie Denen des Abendlandes glichen, und waren 
außer zur Entrichtung des Zehnten allein zum Kriegsdienſt 
verpflichtet. Der Bauer war zwar leibeigen, aber Doch durch 
Geſetze geſchützt, und brauchte nur zwei Tage in ber Woche 
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für den Herrn zu arbeiten. Selbfthülfe war fireng ver- 
boten, aber Allen fchnelle und uneigennügige Gerechtig⸗ 
feit zugefagt. Den Handel fehen wir auf das höchfte 
begünftigt, ebenfo nachdrüdlich die Sicherheit der Frem⸗ 
den und das heilige Gaftrecht geſchützt. Sogar Sklaven 
und Gefangene waren frei, nicht allein wenn fle in bie 
Kirche, auch wenn fie zum Hofe bes Zaren ober irgend 
eines Edelmannes flohen. Strenge Verorbnungen be: 
Randen gegen Räuber und Gewaltthäter; wir erfahren 
aber nicht, ob fie in ihrer ganzen Kraft ausgeübt wur⸗ 
ben, und müflen bei Dufchan’s beftändig nach außen ge: 
tihteter Thaͤtigkeit faft daran zweifeln. 

Denn troß ſolcher weifen Beftimmungen fehen wir 
das Reich im Innern verwelfen und einige bedeutende 
Nisgriffe Stephan Dufchan’s müfjen vor Allem als bie 
Urfachen des fchnellen Verfalles deſſelben betrachtet wer: 
den. Nicht allein war er es, der durch beftändige An- 
feindungen, Treubruch und Eigenſucht den trefflichen, 
ihm perfönlich ergebenen Kaiſer Kantakuzeno nöthigte, 
die Türken zu Hülfe zu rufen, und ihnen fo den Ein- 
gang in Europa eröffnete. Er zerftörte auch fein Reich, 
es in mehre Statthalterfchaften theilend, beren Befehle- 
baber mit fo großer Gewalt verfehen waren, daß bie 
ganze Willenskraft Des gegenwärtigen „Zaren dazu ge: 
börte, fie in Unterthänigfeit zu halten. Ueber Könige 
zu berrfchen, fohmeichelte feinem Ehrgeiz. Wie fehr er 
überhaupt bei feinen innern Cinrichtungen altrömifche 
and griechifche Sitte im Auge gehabt, beweift auch ber 
Umftand, daß er feinem Sohne das .eigentliche Serbien 
bis Skupi übergab, ihn zum König ernennend, während 
er fi als Zar und Imperator die neu eroberten Provin- 
zen vorbehielt. Ienem waren wiederum mächtige und 
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reihe Despoten untertvorfen. Seiner Gemahlin, ber 
bulgarifchen Brinzeffin Helene *), theilte er das Gebiet 
Bherä (Seres) in Marebonien zu, wo fie mit unum⸗ 
fchränfter Gewalt herrſchte. Wir fehen fle bei Zeiten. 
durch Geiftesgröße und männliche ntfchloffeaheit einen 
bedeutenden Einfluß gewinnen, eigenmächtig die Großen 
des Reiche verfammeln und ihren Gemahl durch Huge 
Rathſchläge Ienfen. Es fcheint ihr nicht an einem ge⸗ 
wiflen großen und edeln Sinne gefehlt zu haben; bagegen _ 
waren ihr aber die zartern, natürlichen Empfindungen 
eines Imeihlichen Herzens fremd, wie fie durch ihr nach⸗ 
heriges DBetragen gegen den Sohn zur Gemüge bewies. 
Gleich in den erften Jahren nach feiner Thronbeftei- 
gung erfreute fich Dufchen eines fehr glüdlichen Feldzugs 
wiber bie Griechen. Ehe fie fich defien verfahen, hatte 
er Macebonien und Negropont erobert. Seine. Serben 
flreiften bis an die Mauern von Byzanz, und ber alte 
Kaifer Andronicns mußte um Frieden flehen. Duſchan 
begnägte ſich für jetzt mit den hauptfächlichten Städten 
Albaniens. Kurz darauf zerfiel das griechifche Meich iu 
zwei Parteien, von denen die eine dem jungen Kaifer 
Johannes und feine Bormünderin, die Kaiferin Anna, 
bie andere den Kaifer Kantafuzeno anerfannte. Beide 
fuchten den Beiftand Dufchan’s, der, ſchwankend zwifchen 
ihnen, feinen Vortheil wahrzunehmen ſuchte. Als aber 
Kantafuzens nach der verlorenen Schlacht bei Gynäko⸗ 
laſtrum (1342) fi ihm mit ebelmüthigem Bertrauen in 


) In den Bollsfagen heißt Duſchan's Gemahlin und Urofchens 
Mutter: Roranda, Ein eigenes langes Gedicht erzählt Duſchan's Ber 
mählung mit ihr und nennt fie die Tochter Michael's, Königs der 
ledjſaniſchen Lateiner. Was unter diefem Ledjan, menden von Ser 
bien, eigentlich zu verfteben, ift bunfel, 


— 
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die Arme warf, ſiegte auf kurze Zeit ein großherziges 
Gefühl in ihm. Er nahm ihn mit den größten Ehren- 
bezeigungen auf. Theils von Kantakuzeno's Perfonlichkeit . 
| bezwungen, theils auf feiner Gemahlin Zureden fücherte 
er ihm uneigennützige Hülfe zu. Der Katferin una 
| wiederholte erniebrigende Anträge, für glänzende Vor⸗ 
| theile den Saft mit Gift umzubringen, wurden mit dem 
| hochſten Zorne und gänzlicher Berachtung zurückgewieſen, 
| und faum konnte die Gefandten bas Bölferrecht vor ber 
| Muth der empörten ferbifchen Edeln ſchützen. Dennoch 
zeigte fih auch Dufchan nicht fo. thätig zu Kanttkuzeno's 
Gunſten, als diefer es erwartete; Mistrauen auf ber 
einen, Empfindlichkeit darüber und Eigennug auf ber 
andern Seite trübte bald ihr Verhaͤltniß. Es würde uns 
ju weit führen, wollten wir umſtändlich erzählen, wie ſich 
Beider Intereffe immer wieder durchkreuzte, wie perföns 
liche Zufammenfünfte vergebens ihre Sache ausgleichen 
| follten, bis Kantakuzeno endlih, der Abhängigkeit von 
| dem Zaren und feiner Doppelzüngigfelt müde, ſich ganz 
| von ihm losriß und mit ben Türken ein unheilbringendes 
| Vündniß ſchloß. 
Im Verlaufe des nun entfiehenben Krieges warb 
Macedonien eine ferbifche Provinz Mit nicht geringerm 
Glücke wendete Dufchan feine Waffen wider Ungarn, 
| machte Bosnien ſich von neuem unterthänig und durch⸗ 
| zog flegreich Dalmatien. In Ragufa zeigte er ſich groß: 

mäthig und freigebig mit reichen @efchenfen, und bie 

dankbare Stadt feierte das Andenken feines Beſuches in 
| mannichfachen Bildern: Sfarbona und Kliffa, bie fi 
| ihm nothgebrungen unterwarfen, verfaufte er an die Ve⸗ 
| netianer. Um jedoch bie Gefahr bes Sturmes, der ihn 
| beshalb von Ungarn bedrohte, zu vermeiden, wendete er 
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ſich an den Papft, welchen er durch die Hoffnung feiner - 
Unterwerfung unter den heiligen Stuhl leicht bewog, bie 
Sache zu vermitteln. Sobald er jedoch feinen Zweck 
erreicht hatte, warf er die Maske fort, und als, vom 
Papfte gefendet, der Bifchof Peter von Pacta in das 
Sand fam, verbot er feinen Unterthanen unter den fürdh- 
terlichſten Strafen, bei ihm die Mefle zu hören. 

Daß übrigens der Zar, wie falfch und boppelherzig 
er auch immer erfcheinen mag, nicht unempfänglich für 
die Kraft der Wahrheit war, möge unter Anderm folgen: 
der Zug beweifen. (Seinen Glanz zu erhöhen, umgaben 
ihn dreihundert Deutfche, mworunter ſich viele Edle be- 
fanden, als Leibwache) Diefe befuchten, tro& bes Zaren 
Berbot, die Meſſe. Bon ihm zur Rebe geftellt, erwider⸗ 
ten fie freimüthig: man müſſe Gott mehr gehoschen als 
den Menfchen. Duſchan war betroffen, erließ ihnen nicht 
nur die Strafe, fondern behandelte auch von Stund’ an 
den fremden Bifchof anftändiger. 

Unterdeß rüftete er fich zu einem neuen Feldzuge 
gegen bie Griechen, defien Zweck war, Konſtantinopel zu 
erobern und fi, wie wir ſchon oben erwähnten, die 
orientalifche Kaiferfeone aufzufegen. Unterwegs warf ihn 
ein higiges Fieber barnieder und tödtete ihn in vollkom⸗ 
mener Mannesfraft (1358). 

Auf dem Sterbebette fcheint die Vorftellung der Ge⸗ 
fahr feines Reiches und feines Sohnes ihn lebhaft ergrif- 
fen zu haben. Er verfammelte feine Feldherren und nahm 
ihnen feierlich den Eid der Treue gegen den jungen Uroſch 
ab. In einer ber Volksſagen überträgt er dem König ' 
Wukaſchin, dem mächtigften feiner Großen, das Reich auf 
fieben Jahre; im achten Jahre folle er es feinem Sohne 
Uroſch überliefern, d. h. er beflellte ihn zum Bormund. Denn 
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alle Sagen fchildern ung den Urofch als Kind. Die Ge⸗ 
fäjichte aber lehrt uns, daß er bei feines Vaters Tode 
bereits ein neunzehnjähriger Jüngling und mit der wa⸗ 
lachiſchen Brinzeffin Helene vermählt war. 

Die übermächtigen Statthalter, uneingedenk ihres 
Eides, mußten die Kraftlofigkeit und unverfländige Gut: 
müthigfeit des jungen Zaren bald zu eigennüßigen Ab⸗ 


Ähten zu benußen. Jeder Einzelne fah das ihm unter: 


gebene Land als fein Eigenthum an, allenfalls bereit, 
dem Zaren als Bundesgenoſſe gegen fremde Mächte bei- 
zuftchen, aber nicht ihm als Herren zu gehorchen. Sie 
und ihre Zeitgenofien find es, die neben den Helden 
Dufhan’s den Stoff zu den hier mitgetheilten Lies 
dern gegeben. Wir begnügen uns demnach, den Zweck 
dieſes Vorberichts im Auge behaltend, Diejenigen unter 
ihnen namhaft zu machen, von benen jene Bolfsfagen 
handeln. 

As entfchiedener Gegner des jungen Uroſch und bie 
Zarenwürde felbft in Anfpruch nehmend erfcheint ver Be: 
fehlehaber von Afarnanien und Macedonien, ben bie 
Serben Bogdan, auch Sinifcha, die Byzantiner Simeon, 
die ruffifchen Annaliften aber Wratfa nennen. Wenig⸗ 
fiens fcheinen dieſe vielen Namen alle Eine PBerfon zu 
bezeichnen, und zwar Feigen andern Mann, als den, wel⸗ 
Gen die Lefer in den Sagen vielfältig als „ven alten 
Ing *) Bogdan” auftreten fehen. Der neun Jugo⸗ 
witſchen, die an feiner Seite flets fo glänzende Rollen 
fielen, erwähnt bie Gefchichte nicht. Er wird von eini- 
gen Schriftftellern ein Halbbruder Duſchan's genannt. 





*) Zug beißt ferbifh: Süden. Vielleicht bezieht fi der Beiname 
auf feinen fünlihen Wohnort Macedonien. 
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Gewiß ift, daß er des nachmaligen Zaren Lafar Schwie: 
gervater war. Ein anmuthiges Volksgedicht erzählt dieſe 
Heirath. 

Eine noch anfehnlichere Macht fammelte die Zarin 
Helene um fi ber. Sie trat zwar nicht offen gegen 
den Sohn auf, leiftete ihm aber ebenfo wenig Beiftand, 
und war nur barauf bedacht, fich felbft Anfehen zu ver- 
fchaffen. 

Wukaſchin, der mit feiner Statthalterfchaft, welche, am 
Seres grenzend, fich nördlich tief in das alte Serbien 
erftreikte, zugleich den Titel Kralf (König) empfangen 
hatte, erklärte fich anfänglich ebenfo wenig entſchieden 
gegen den Zaren. Aber ganz Serbien fpaltete ih, als 
er mit einem andern Hauptbewerber um die oberfte Macht, 
Lafar Grebilfanowitfch, in Fehde gerieth. Diefer hatte 
den norböftlichen Theil von Serbien inne, zu welchem Die 
Matſchwa gehört, und welcher ehedem ben Namen Sir: 
mien geführt zu haben fcheint. Frömmigkeit und ritter⸗ 
liche Tapferkeit machten ihm die Geiftlichfeit und den ed⸗ 
lern Theil des Volkes gleich geneigt. Den Krieg mit 
Wukaſchin fcheint er mit Hülfe der Ungarn geführt zu 
haben; dennoch hatte er Fein entfcheivendes Refultat. Kö: 
nig Wufafchin zerflel hierauf mit der Zarin Helene, gegen 


“welche ihm ber griechifche Kaifer. mit türfifchen Hülfsvöl⸗ 


fern Beifland leiftete. Raum aber fah er, daß das Glück 
in dieſem Kampfe fich auf die Seite der Serben neigte, 
als ex fogleich wieder zurüdtrat. Er bemächtigte fich ver: 
vätherifcher Weife der Perſon des Kaifers Matthäus Kan: 
tafuzeno, und lieferte ihn dem Gegner defielben, Johann 
Paläologus, aus. Ebenſo verbrecheriſch handelte er an 
feinem Landesherrn Uroſch. Diefer hatte, nachdem feine 
Großen fich faft aller Provinzen bemächtigt, abwechfelnn 
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bei Laſar und bei Wufafchin gelebt. Endlich ward das 
Gefühl feiner entehrenden Lage in ihm mächtig genug, 
ihn zur Flucht nach Raguſa zu beflimmen. Wuklaſchin 
erfuhr es, Iodte ihn auf die Jagd und erfchlug ihn ei⸗ 
genhändig mit feinem Streitfolben (1368). 

So war das Gefchlecht Nemanja's erlofchen; mit ihm 
ſchien das Reich untergehen zu ſollen. Bereits hatte ber 
Ban von Bosnien die Fürftenthümer Setsf und Trebu- 
nien (bie ‚heutige Herzegowina) von Serbien Iosgeriffen. 
Die Türken hatten fich im thrazifchen Cherfones feftge- 
jet, und wendeten fich jet gegen das vielfältig zerfpal: 
tete Reich. 

Der tapferfte Widerfiand vermochte nichts gegen den 
fiegreichen Sultau Murat, einen der größten Feldherren 
feiner Zeit. Er überfiel am Tänarus um Tagesanbruch 
das ferbifche Heer, als es noch im tiefſten Schlafe be: 
graben lag (1371). Es ward theils aufgetrieben, theile 
jerfreut. Die Schlacht Eoftete Wufafchin und feinen bei⸗ 
deu Brüdern, dem tapfern Despoten Ugljeſcha und dem 
Logotheten Gojko, das Leben. Letztere Beide ertranfen im 
Linarus; Erſterer fam durch DBerrätherei eines Dieners 
anf der Flucht um. Die Bollsfagen laffen die drei Merl: 
jawtfchewitfchen erſt 18 Jahre fpäter in der Amfelfelber 
Schlacht fterben. Meber den Ton Wukaſchin's nament⸗ 
lih gibt es mehre befondere Lieder, deren wir auch hier 
zwei mittheilen. Alle kommen darin überein, daß er ver: 
tätberifcher Weife umgebracht fei. 


Unter mehren Söhnen, welche er hinterließ, glänzt - 


Natko hervor, mit dem Zunamen Kraljewitfch ( König: 
ſohn). Gigantifche Körperftärke, kecke Unerfchrodtenheit, 
raſch auflodernde Luft an der Gefahr, machen ihn noch 
geeigneter, der Held von Abentenern als von Schlachten 


— 30 — 


zu ſein. Denn wenn hier Beſonnenheit, Scharfblick und 
weiſe Benutzung der Gelegenheit beſonders viel gilt, ſo 
iſt dort perſonliche Kraft und Kühnheit Alles. Daher 
er auch in tauſend Volksſagen fortlebt, während die Ge⸗ 
fchichte feiner wenig, ja eigentlich nur ale eines aus fei- 
nem Erbe Vertriebenen, zu widerwilligen Schritten Ge⸗ 
zwungenen, gebent. Denn faum war Wukaſchin's Tod 
befannt, als Laſar von Sirmien und der Statthalter von 
Ufchiza einige Provinzen deſſelben befegen. Georg Balza, 
des Könige Schwiegerfohn und Marfo’s Schwager, ber 
in heimlichem Verſtaͤndniß mit der Gattin defielben lebte, 
bemächtigte fidh, mit dem verrätherifchen Beiſtande ber 
Lestern, des noch übrigen Theiles von Wukaſchin's Statt- 
halterfchaft. So von ben eigenen Landsleuten verdrängt, 
warfen fich die Söhne dem Yeind in die Arme. Marko 
erhielt von dem türfifchen Sultan einige anfehnliche Land⸗ 
fehaften, und folgte ihm als Bafall in feinen Kriegen 
mit. den Chriften. Den Sagen nad ift er zu diefem 
Schritt durch einen Fluch des eigenen Vaters gezwungen, 
und er dient nur mit empörtem Herzen ben Ungläubigen. 

Bei den Türken fteht er in großem Anfehen, und ver 
Sultan felbft zittert vor feinem Zorn, welcher ihn in ei- 
nen Zuftand feßt, der ganz ber Berſerkerwuth der Skan⸗ 
binavier gleicht. Daß er im Innern feinen Glaubens: 
genoffen treu geblieben, bezeugt auch die Gefchichte, indem 
fie ihn in der blutigen Schlacht bei Rovini (1392) ge: 
gen die Walachen rufen läßt: „Stehe den Chriften bei, 
o Gott! Und möge ich der Erfte fein, der in der Schlacht 
fällt!“ — Er fiel auch mwirflih an diefem Tage. Im 
Glauben des Volkes aber lebte er noch viele Jahrhun⸗ 
derte fort; ja, die ferbifche Sage behauptet, er lebe noch 
immer, aber feit der Erfindung des Pulvers halte er fidh 
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im Waldgebirge verborgen, erſchreckt von der Vorſtellung, 
Daß bie Hand eines ſchwachen Kindes die Kraft des ges 
woaltigfien Helden bezwingen koͤnne. 

Marko’s Laufbahn verfolgen, griffen wir der Ge⸗ 
fchichte des Meiches vor, das durch die verlorene Schlacht 
am Tänarus in. feinen Grundpfeilern erfchättert warb. 


| , die hriftlichen benachbarten Mächte, denen das unauf- 
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ſahen mit unbegreiflicher Sorgloſigkeit das Verderben na⸗ 
hen) Trotz der Auffoderung der griechiſchen Kaiſer, trotz des 
Papſtes dringendem Mahnen, bewegte der König Ludwig 
den Arm nicht wider die Türken; von Leidenſchaft ge⸗ 
blendet hatte er nur einen Krieg mit Venedig im Auge, 
auf welchen er alle Kraft bes Landes verwendet. Der 
Ban von Bosnien, Tiwartfo, aber richtete, nicht weniger 
blind gegen die Gefahr des mächtigen Andrangs, feine 
Waffen nur gegen Ungarn, deſſen Lehnsherrfchaft ihn 
drüdte. Nebenbei benupte er auf jede Weife die Noth 
des vielfältig zerriffenen Nachbarftaates. 

Hier war, nachdem die Großen theils einander auf: 
gerieben, theils fich den Türken unterworfen hatten, nur 
Ein Machthaber noch übrig, auf welchen die Nation mit 
Hoffnung und Vertrauen blidte. Dies war Lafar. Sein 
Land, hatte er nach und Aach, theils durch das Erbe der 
Söhne Wukaſchin's, theils durch das Gebiet einiger fei- 
ner befiegten Nebenbuhler, vergrößert. So fihien er durch 
äußere Macht das Anfehen des ferbifchen Namens einigers 
maßen behaupten zu können. Aber auch feine Perfün- 
lichkeit, wie wir ſchon oben erwähnten, machte ihn beim 
Bolte und bei der Geiftlichfeit gleich beliebt; denn er 
war tapfer, gütig, mäßig und im hohen Grade firchlich- 
fromm. Cbenſo diente ihm feine Abflammung zur treff 


| haltfame Bordringen der Ungläubigen gleiche Gefahr drohte, 
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lichen Empfehlung. Nicht allein durch feine Gattin Mi- 
liza, eine Tochter des Feldherrn Bogdan, war er mit 
dem Stamme Nemanja’s verwandt. Dem Volke galt es _ 
für gewiß, daß er felh ein Sohn Stephan Dufchan’s 
fei, den der bochgefeierte Fürft mit einer Dame von ho— 
hem Range, aber außer der Ehe, erzeugt habe. Die Liebe, 
mit welcher ihn der Zar ftets behandelt, die Sorgſamkeit, 
mit der er ihn unter feinen Augen hatte erziehen. laffen, 
beftätigte das Gerücht. Er galt jeboch fur den Sohn 
des Pribitfcha Grebiljanowitſch, und wird in den Anna⸗ 
len meiſt Knjäs Lafar Grebiljanowitfch genannt. So 
lange ein folder Mann lebte, konnten die Serben den 
Muth nicht ganz finken laffen, die Hoffnung nicht ganz 
aufgeben, fich wieder zur einſt behaupteten Höhe zu er- 
heben. . 

Der erſte Schritt, den die Geiftlichkeit dazu that, war, 
baß fie dem Fürften auf einer Synode zu Ipek 1376 
vorfchlug, den Zarentitel anzunehmen. 

Lafar ging zwar darauf ein, und ließ fich feierlich 
_ von bem ferbifchen Patriarchen Ephrem, in Gegenwart 
der fonftantinopolitauifchen Gefandten, zum Zaren krönen. 
Er ſelbſt bediente ſich jedoch, wahrfcheinlich aus Beſchei⸗ 
denheit, nie biefes Titels; daher auch das Ausland feine 
Erhebung wenig beadjtete. Ste hatte indeß bie Folge, 
daß auch Twartko, der Ban von Bosnien, ſich zum Kö- 
nig Frönen ließ. 

Zehn Jahre lang genoß Serbien ziemlicher Ruhe; 
Grenzgefechte, einzelne Streifereien in frembes Gebiet, 
waren zu fehr in ber Tagesordnung, um ben ftillen Gang 
ber Friedensgefchäfte zu hemmen, bie unter Laſar haupt: 
fächlich in Stiftung neuer Klöfter und Kirchen beſtanden 
zu haben ſcheinen. Unterdeß war der Sultan Murat im- 
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mer weiter vorwaͤrts gedrungen, hatte ſich den Bulgaren⸗ 
fürſten Siſchmann zinsbar gemacht, und wendete ſich nun 
gegen Serbien (1386). Laſar ſchickte nach Bosnien, nach 


- Ungarn um Hülfe; aber letzteres Land war von innern 


Kämpfen zerrifien, Twartfo nur bedacht, daraus Vortheil 
ju ziehen. Lafar zog nun all feine Truppen zuſammen, 
und erwartete den Feind an der Morawa. Das Glück 
ſchien ſich anfaͤnglich auf ſeine Seite zu neigen. Aber 
ben Türken fließen neue Hülfsvölker zu; Niſſa, einer ber 
Hauptpunfte des Landes, warb mit Sturm genommen. 
Ahgeordnete Twartko's drangen in ben Zaren und riethen 
im, der Macht zu weichen und Entfchädigung bei den 
Ungarn zu fuchen. Einige Große unterftügten den Rath, 
unter ihnen Wuk Brankowitſch, des Zaren Eidam. Aller 
Gegenwart des Geiftes beraubt, ſchickte Lafar zu dem 
Sieger, fagte ihm Tribut zu und taufend Söldner zum 
türfiichen Heere. Unter. diefen fchmählichen Bedingungen 
gewährte Murat ihm Frieden. 

Während diefer num fich mit der vollfländigern Un: 
terwerfung Albaniens und Theffaliens befchäftigte, fiel der 
Zar in das ungarifche Gebiet ein. Aber ‘er bereute die: _ 
fen Schritt faft, indem er ihn that. Das volle Gefühl 
feiner Erniedrigung gegen die Türfen fpornte ihn zu an- 
been Unternehmungen.. Eilig fendete er Getreue an alle 
Nachbarſtaaten, welche die drohende Gefahr dringend vor: 
Rellen und ein Bündniß anknüpfen follten (1388). An den 
König von Ungarn, der inzwifchen fich Bosnien von neuem 
unterworfen hatte und daſelbſt verweilte, wandte er fich 
ſelbſt; aber es fcheint nicht, als ob er ein geneigtes Ge: 
hör bei ihm gefunden hätte. Glüdlicher waren feine Ge- 
fandten, welche die bulgarifchen, albanifchen und theffalis 
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ſchen Bafallen ſaͤmmtlich willig trafen, fih dem türfifchen 
Joche zu entziehen. 

So wäre bie Freiheit Serbiens vielleicht noch zu rets 
ten gewefen, wenn der Keim der Zerflörung nicht in ſei⸗ 
nem Schoofe felbft geruht Hätte, denn während Stamm: 
verwandte und Glaubensgenofien dem bebrohten Bolfe 
die Hand reichten, berrfchte Zwietracht im SKriegslager 
und am Hofe des Zaren. Unter den Eidamen befjelben 
waren ber obengedachte Wuk Brankowitſch und Miloſch 
Obilitſch, der tapferfte Held und Schmud von Serbien. 
Beide waren gegen einander gefpannt. Wuk betrachtete 
Milofch mit eiferfüchtigem, dieſer Jenen vielleicht mit arg⸗ 
wöhnifchem Auge. Wuk war einer der Mächtigften bes 
Keiches, Statthalter mehrer Provinzen und von hoher 
Abkunft. Milofch Dagegen, von dunkler Geburt, ſchien 
alles Anfehen, welches er genoß, ſowie die vornehme Ehe⸗ 
verbindung, nur einer glänzenden und. ausgezeichneten 
Verfönlichkeit zu verdanfen. Ein Fleinliches Gezänf ihrer 
beiden Gemahlinnen führte die Feldherren feindlich zuſam⸗ 
men. Wukoſſawa, die Gattin des Milofch, rühmte die 
Tapferkeit ihres Gemahls; ihre Schweſter Maria pries 
den Ruhm des ihrigen. Lin Wort gab das andere, 
Maria fepte Milofch herab, und darüber erbittert, gab 
ihr Wukoſſawa einen Backenſtreich. Mit Thränen des 
Zorns eilte die Beleidigte zu ihrem Gemahl, die Schmach 
ihm berichtend. Diefer, die Gattin zu rächen, und viel- 
leicht dem Hange des eigenen Herzens folgend, foberte 
Milofch zum Zweikampf. Die Sache warb mit des Za⸗ 
ren Erlaubniß verabredet, es Fam zum Gefecht, und Mi⸗ 
loſch bob feinen Gegner aus dem Sattel, ohne ihn je 
doch zu befchädigen. 


S 


{4 


!. ml 


Bir wiflen nicht, ob es das Gefühl diefer Demmüthis “. 


gung geweſen, welches Wuk's geheimen Verhandlungen 
mit bem Sultan den Ausfchlag gegeben. Selbft Ber: 
sah im Herzen brütend, befchloß er, des Zaren Verdacht 
auf den verhaßten Miloſch zu leiten. Heimlich klagte er 
ihn bei Jenem des Einverſtändniſſes mit den Türken an. 
Beide Heere lagen (1389) zum Schlagen fertig auf 
einer großen, im ſüdlichſten Serbien gelegenen Ebene, 
Koſſowo *), deutſch Amfelfeld, geheißen. Ob nun Lafar 
ihm vielleicht wicht unbedingten Glauben beimaß oder 
ner geoßmüthigen Regung folgte, genug, er prüfte Mi- 
loſch auf eine Weife, die in Beiben eine hohe Seele vor: 
ansſetzte. Am Vorabend der Schlacht nämlich verfam- 
milte er feine Kriegsoberſten zum Mahle um fich her. 
Auf einmal ergriff er den Becher, wandte fi an Mi- 
loſch, trank ihm zu und fagte: „Dieſen Becher bring’ ih 
dir, Milofch Obilitfch! Ich wünfche dir, daß du ihn im 
Bohlfein leeren mögeft, obwol bu mich morgen in ber 
Schlacht dem Sultan verrathen wirft!” Milofch forang 
entſezt anf. Aber dann ergriff er dem Becher, that dem 
Fürften Befcheid und ſchwur mit den heiligfen Eiden, 
er wolle ihm bemweifen, daß er feinem Herrn und feinen 
Glauben treu fei. **) 

Den andern Morgen vor Tagesanbrud; war er mit 
ei jungen Helden, Milan Topliza und Iwan Koffan- 
tſchitſch, deren bie Lieder Häufig gedenfen, verſchwunden. 





) Nit und ohne nosne, Feld; Inteinifh: campus merularum ; 
ungariſch: rigomezrye. 

) Ein ihönes Lied ſchildert diefe Scene; wir unterlaffen blos des⸗ 
wegen es mitzutbeilen, weil ed nur als Bruchſtück noch eriftirt. Daf 
ſelbe gilt non der Sterbeſeene Duſchan's. 
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Er hatte feine Abfiht, Murat zu ermorden und das 
Lager des Feindes dadurch in Verwirrung zu bringen, 
Allen geheim gehalten. So fonnte es nicht fehlen, daß 
fein Berfchwinden für jetzt Wul’s Beſchuldigung beftä- 
tigte, und daß die Heeresabtheilung, welche er befehligte, 
darüber in nicht geringe Beſtürzung geriet. In diefer 
Stimmung wollten einige Große noch jet zur Unter: 
werfung rathen. Aber der Zar hielt eine Furze, Fräftige 
Rede an die Truppen, welche fie mit der fehönften Be⸗ 
getfterung erfüllte und fie voll Vertrauen dem mächtigen 
Feinde entgegentrieb. 

Miloſch war unterbefien in das türfifche Lager ges 
fommen (feiner Begleiter wird von dba an nicht weiter 
gedacht). Nachdem er durch das übliche Zeichen zu er- 
fennen gegeben, daß er in Frieden fomme, verlangte er, 
zu Murat geführt zu werben. Sein Name war fo be: 
rühmt, daß er, als Weberläufer höchft willfommen, ſo⸗ 
gleich feine Abficht erreichte und in des Sultans Zelt 
gebracht ward. Der Serbe fniete vor ihm nieder, aber 
indem er ſich auf feine Hand beugte, fie zu küſſen, zog 
er feinen Dolch hervor und verfeßte ihm mehre ‚Stiche 
dicht unter ber Herzgrube. Sogleich fielen die gegenwaͤr⸗ 
tigen Türfen über ihn her. Aber Milofch verfuchte noch, 
fih durch die Flucht zu retten, fprang aus dem Zelte, 
und eg foftete Mehren das Leben, che es gelang, ihn zu 
tödten. Einer hieb ihm bie rechte Hand ab, Die, nad 
einigen Schriftftelleen, in Silber gefaßt, beim Grabe 
Murat’ in Bithynien aufbewahrt wird. Der Sultan 
lebte noch mehre Stunden lang, Fonnte noch Befehle er: 
theilen, fowie auch über ben gefangen eingebradjten Za- 
ren Laſar das Todesurtheil fprecdhen. Die Sage behaup: 
tet, der Zar hätte Miloſch im Zelte Murat’s noch lebend, 
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aber gefeſſelt getroffen. Der Woiwode habe ſich vor ihm” 
niebergeworfen und ihm Alles enthüllt.) 

Die Heeresabtheilung, welche der Zar felbft befehligte, 
bielt fih auf das tapferfie. Die Türfen wichen von al- 
len Seiten und wurden nur von ihren Feldherren durch 
den Zuruf, „den ermordeten Herrn zu rächen‘, mühſam 
immer wieder vorwärts getrieben. he nod die Kunde 
von Murat’8 Tod in das ferbifche Lager gebrungen war, 
batte der verrätherifche Wuk Brankowitfch bereits den von 
ihm befehligten andern Flügel, ohne daß ben Truppen bie 
Abficht befannt war, zum Feinde übergeführt; Lafar hatte 
ed demnach mit der ganzen Heeresmacht allein zu thun. 
Aber die Serben verloren den Muth nicht, fo lange fie 
ihren Fürften vor ihren Reihen kämpfen ſahen. Unglüd: 
liherweife ermattete fein Pferd; während er ein neues 
beftieg, ward er von den Seinen vermißt. Kurz darauf 
fah man feinen Apfelfchimmel, der in der Feinde Hände 
gefallen war, über das Schlachtfeld führen. Beſtürzt 
über den vermeintlichen Tod ihres Führers, ergriffen fie 
die Flucht, und als Lafar wieder erfchten, war er ver: 
gebeng, bemüht, fie aufzuhalten. Selbft mit fortgerifien 
in der allgemeinen Verwirrung, wider Willen fliehend, 
Rürzte er in einen Graben, wo er nach Einigen auf 
der Stelle niedergehauen, nad) Andern gefangen warb, 





”) Einige Schriftfteller berihten den Tod Murat’3 anders. Gr 
fe, erzählen fie, auf dem behaupteten Scladhtfelde triumphirend 
bin, und hergegangen, als ein verwundeter Eerbe ſich plöglih empor, 
gerihtet und ihn erftohen hätte. Nach einem Andern ift die That 
des Miloſch von zwölf verfchworenen Bojaren verrichtet worden. Obige 
Erzählung ift am beften begründet. Der Gebrauch, den beim Sultan 
vorgelafienen Fremden die Hände halten zu laſſen, foll von jener Zeit 
berrühren. 
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um vor den Augen des flerbenden Murat den Tod zu 
erleiden. 

Die Türken, die felbft auf das äußerſte gelitten hat: 
ten, wagten nicht, die Flüchtigen zu verfolgen. Sie be- 
gnügten fi, das Land ringsumher zu verwüften, errich- 
teten zum Andenken Murat's einen ungeheuern Stein- 
baufen auf dem Amfelfelde, und Bajaſeth beflieg ben 
Thron feines Vaters. 

Bon diefer Schlacht an fehen wir das ſerbiſche Reich 
mit ſchnellen Schritten ſeinem Untergange entgegengehen. 
Ja, es war gewiſſermaßen durch ſie ſchon vernichtet, 
da in ihr der letzte Schatten ſeiner Freiheit verſchwand. 
Fortan gab es keine Zaren von Serbien mehr. Unter 
dem Despotentitel*) ſehen wir ſie noch ein Jahrhundert 
lang, bald unter ungarifchem Schuße, bald in türfifcher 
Berbindung ihr Heil ſuchen. Den Berräther Wuf 
Branfowitfch ereilte feine Strafe fehnell, und er erntete, 
was er gefäet hatte. Gänzlich hatte er fich verrechnet, 
wenn er wähnte, der Sultan werde nun ihm als zine- 
pflichtigem Fürſten ganz Serbien überlafien. Bajafeth 
war nicht gefonnen, fich fo mächtige Bafallen zu ſchaffen. 
Gleich nach der Schlacht ließ er die Zarin Miliza be- 
grüßen, warb um ihre Tochter, und verſprach ihr dafür, 
ihrem Sohne Stephan Lafarewitich feines Vaters Erbe 
zu lafien ; freilich mit ber Bedingung eines bedeutenden 
Tributs und der Theilnahme an allen feinen Kriegen. 
Die Zarin rief die hohe Geiftlichkeit zufammen, barüber 
zu berathfchlagen, und es warb befchloffen, die Jungfrau 
für den Glauben und die Erhaltung ihres Haufes zu 


2) Er ward dem Stephan Laſarewitſch bet feiner Anwefenbeit in 
Konftantinopel vom griechifhhen Kaifer verliehen. 
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opfern. Die ſchöne Milema warb übergeben und geflel 
dem Sultan fo fehr, daß ihr bald die zweidentige Ehre 
ward, zu feiner Liehlingsgemahlin erhoben zu erden. 
Wuk Branfowitfch mußte fich mit einigen fühlichen Punk⸗ 
ten Serbiens und einem Theile von Macedonien begmä- 
gen, wo er in Adhriva feinen Sit auffhlug Als er 
von hier and den Stephan Lafarewitfch angriff und ihn 
auf mehrfache Weife zu beeinträchtigen fuchte, verflägte 
ihn die Zerin bei ihrem Eidam. Diefer entbot ihn 
ohne Weiteres zu fich, warf ihn ins Gefängniß und ließ 
ihn, als er Mittel fand, zu entkommen, auf der Flucht 
vergiften (1396). Seine Witwe und feine Söhne blieben im 
Beflge eines Theiles feines Gebietes; die hauptfächlichften 
Selen wurden durch türfifche Truppen befept. 

Der alte König von Bosnien war unterbefien gleich: 
falls geftorben. Sein Nachfolger Dabifcha übte eine andere 
Bolitif, indem er es mit den Ungarn hielt, welche die 
Türken nun aus dem Lande fagten, und bei dieſer Ge⸗ 
legenheit auch einen Theil des den Türfen zinsbaren Ser: 
biens verwüfteten Nach dem Tode Dabifcha’s ward Bos⸗ 
nien der Schauplab heftiger innerer Unruhen. Brei ver: 
ſchiedene Herrfcher ftritten um das unglüdliche Land, alle 
unter ausländifchem Schuge. So warb es zugleich die 
Beute wilder verwüftender Krieger, die fämmtlich den 
angenblicklichen Beſitz durch Plünderung und Raub mög⸗ 
lichſt benutzen wollten. 

In den erſten Jahren des 15. Jahrhunderts wurden 
dem Sultan Bajaſeth in Aſten die Mongolen zu maͤchtig, 
und 5000 Serbier mußten unter ihres Fürſten Anfüh- 
rung in den fremden Welttheil ziehen. Im ber fchred- 
lichen Schlacht bei Anchra (1402) ward ein unermeß- 
liches Türkenheer gänzlich vernichtet, der Sultan Bafa- 
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feth gefangen; mehr als 300,000 Todte bebediten das 
Schlachtfeld. Stephan fehlug fich mit einem Haufen 
Serbier durch, mit ihm fein Bruder Wuk, Georg, ber 
ältefte Sohn des Wuk Branfowitfch, und der zweite Sohn 
Dajafeth’s, Soliman, den Stephan mit Gefahr des eige- 
nen Lebens gerettet hatte. Alle flohen nach Konflantinopel, 
wo fie vom Kaifer Manuel Paläologus gut aufgenommen 
wurden. Bald fchritt man zu neuen Tractaten. Grie⸗ 
chenland und Serbien follten ihre alten Grenzen erhalten, 
und Soliman von beiden Fürften anerfannt und unter: 
fügt werben. Die Zerrüttung des türfifchen Reiche zu 
feiner gänzlichen Bernichtung in Europa zu benußen, fcheint 
Keinem eingefallen, Jeder nur darauf bedacht gewefen zu 
fein, augenblidliche Vortheile für fich felbft zu erringen. 
: Sp bleibt der Fürften Politik fi} immer gleich, und nur die 
| Borm, unter welcher fie ven Bölfern Fundgegeben wird, ge⸗ 
ftaltet fich in den verfchiedenen Jahrhunderten verfiieben> 
Soliman fand fchnell Gelegenheit, die Hülfe, welche 
bie chriftlichen Mächte ihm zugefagt, in Anſpruch zu neh: 
men. Cein Bruder Muffa machte ihm den Thron ſtrei⸗ 
tig und Fam ebenfalls nach Europa. In einer Schlacht, 
nahe bei Byzanz (1403), entſchied Stephan von Ser: 
bien für Soliman, und Muffa floh nach Kleinaften. 
Soliman zeigte ſich Jenem wenig dankbar bafür. Georg 
Branfowitfch, der dem Trartat zu Byzanz gemäß dort 
feftgehalten ward, entfloh in das türfifche Lager und 
fand den Sultan geneigt, feine Anfprühe auf Serbien 
zu unterflüßen. Stephan fah fih nun genöthigt, unga⸗ 
rifche Hülfe zu fuchen. Abermals ward auf dem Amfel: 
felde bei Tripol eine bedeutende Schlacht gefchlagen, 
welche jedody für die Serben und Ungarn glücklich aus- 
lief und den Erſtern für einige Jahre den Frieden ficherte. 
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Stephen benupte diefe Zeit zu manchen weifen Ein- 
richtungen, Er flellte die lang vermißte Orbnung bes 
Sefchäftsganges wieder her, ftrafte mit Milde und ent- 
ſchied nicht über den Schuldigen nach der eigenwilligen 
Art flavifcher Herrfiher. Daneben war er auch durch 
viele fromme Stiftungen fehr auf: das Wohl feiner Seele 
bedacht, und fo gefchah es, dag ihm, wie feinem Bater, 
Geiftlichfeit und Laien mit gleicher Liebe ergeben waren. 

Allein diefe glüclichern Verhältniſſe dauerten nur 
einige Jahrd⸗ Unter türkiſchem Schutz fiel ſein eigener 
Bruder Wuk mit einem Heere des Sultan Soliman in 
Serbien ein, und begehrte die Abtretung der Hälfte des 
Landes. Unvorbereitet, den Bruder fehonend, floh Ste: 
phan nad; Belgrad (1408): Feuer und Verwüſtung be- 
zeichnete die Wege der Verfolgenden. Sechs Monate 
lang wütheten diefe ungezähmten Haufen in Serbien, bie 
Stephan fich entfchloß, in den fchmählichen Vertrag ein: 
jugehen, welchen fein Bruder und Georg Brankowitſch 
ihm boten. Durch des Königs von Ungarn Vermittelung 
fam er endlich zu Stande, und Stephan war jekt nur 
noch Herr der Hälfte von Serbien. Kurz darauf fahen 
fh Beide von neuem in die Kriege der türfifchen Brüder 
verwidelt und maßten wieder nach SKleinafien ziehen. 
Hier verlor Wuk das Leben (1410). Georg Brankowitfch 
nahm jebt deſſen ganzes Gebiet in Anfpruch und fuchte eg 
durch türfifche Hülfe zu behaupten. Endlich aber, der unwür⸗ 
digen Behandlung von Seiten des trunfenen Muffa müde, 


verföhnte er fih mit Stephan und blieb von da an ihm - 


ten bis an feinen Tod. Beide hatten nun einen harten 
Kampf mit Muſſa zu kämpfen, von deſſen Gefahr end- 
lich Nohammed's Auftreten fie befreite. Diefer bemächtigte 
Äh des Thrones, rettete das türfifche Reich vom Unter: 
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gange, und gewährte, mit anderweitigen Eroberungen 
beſchaͤftigt, dem ſerbiſchen Despoten ſo lange er lebte 
Ruhe und Friede (1422). Aus Dankbarkeit dafür hielt 
Stephan auch feinem Nachfolger Murat die dem Pater 
gefchworene Treue. Bald darauf (1427) ſtarb er ſelbſt, 
Mitwer und Tinderlos, und ein wahrhaft großmüthfiges 
Gefühl ſcheint ihm geleitet zu haben, ale er auf feinem 
Sterbebette feinen mehrjährigen Feind Georg Branfo- 
witfch zu feinem Erben ernannte. (Ohne Zweifel wollte 
le feinem Lande neue Kämpfe erfpären. Er war eimer 
ber tugendhafteſten und menfchlichften Fürften, welche je 
in Serbien geherrfcht; überdem machte feine perfönliche 
Tapferkeit ihn einer ehrenvollern Lage würdig. Aber ihm 
fehlte die Kraft des Willens und bes Geifles, die in den 
Drangſalen feiner Zeit allein im Stande gewefen wäre, 
‚ihn vor Erniedrigung zu fehüßen. 

Georg Branfomwitfch beftieg den Herrfcherftuhl als 
ein fchon fechzigjähriger Mann; aber fein Geifl war noch 
ungefchiwächt, fein Körper in voller Manneskraft. Wähs 
rend der dreißig Jahre feiner Negierung warb Serbien 
mehr als je ber Schauplatz verheerender Kriege, ein 
Schickſal, welches Georg vergebens burch zweizüngige Po⸗ 
litif und verrätherifche Arglift von ihm@abzuwenden fuchte. 
Ehrfurcht gebietend durch eine erhabene Geftalt, leicht 
beftechend durch die Gabe ber Rede, umficdhtiger und ver: 
fehlagener als fein Vorgänger, fehlte ihm ganz beffen 
rebliche Treue, durch welche Jenem im Ganzen mehr ges 
lang, als ihm durch alle angewenbeten Künfte Die 
drei erflen Jahre blieb der neue Despot ziemlich unan- 
gefochten. Murat war vor Konftantinopel, dann in Aften 
befchäftigt, und fchien von ben ferbifchen Angelegenheiten 
gar feine Runde zu haben. Denn erft, als er im Jahre 
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1430 zurädfam, nahm er durch Geſandte ganz Serbien 
in Anfpruch; ihm gehöre es, behauptete er, Georg habe 
fein Recht darauf. Demüthigungen aller Art, Tribut, 
und der Antrag, ibm feine Tochter Maria zu vwerloben, 
befänftigte den Sultan für jetzt; aber Georg fah ein, 
baß diefe Ruhe nur von Furzer Dauer fein werde. Ei⸗ 
gennüßig auf fein perfünliches Wohl bedacht, fah er ſich 
in Ungarn nad} einem Zufluchtsort in der Zeit der Ge: 
jahr um. 

Demgemäß bot er dem Könige an, die längft von 
Jenem gewünfchte Grenzfefte Belgrad ihm gegen anfehn- 
liche Güter und Schlöffer in Ungarn zu überlafien. Der 
Zaufdı Fam zu Stande und erregte den höchſten Unnuth 
und Sammer der Serben. Thätiger zeigte fih der Zorn 
Murat's. Er ſchickte fogleich Truppen in das Land, bie 
einige Städte zerflörten, und Georg fah fich zu neuen 
Demüthigungen gezwungen. Die junge Maria ward nun 
wirklich ausgeliefert; ihre älteflen Brüber, Söhne des 
Despoten, begleiteten fie nach Adrianopel und mußten 
bafelbft als Geißeln zurückbleiben. Aber bie Türken murr: 
ten, daß ihr Sultan nicht entfcheidende Schritte gegen 
Serbien, die Bormauer Ungarns, thue; Murat brach 
mit einem ſtarken Heere ein (1435), warb zwar zuerft von 
einer ungarifchen Hülfsarmee zurüdgefchlagen, allein im 
naͤchſten Feldzug gelang es ihm, das ganze Land zu er: 
oben. Georg floh mit feinem jüngften Sohne Lafar 
und vielen Großen geiftlichen und weltlidien Standes 
nach Ungarn. | 

Abermalige Hülfe ward ihm angelobt (1439); aber 
ehe das Verſprechen noch erfüllt werden Eonnte, fiel in 
Serbien eine Fefte nach der andern: nur Belgrad belas 
gerte der Sultan vergebens. Im ungarifchen Heere brach 
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unterdeß eine heftige epidemiſche Krankheit aus; die Sol⸗ 
daten liefen auseinander, und es ſchien, daß für dies 
Jahr an keinen Feldzug zu denken ſei. Der König ſelbſt 
ward angeftedt und ſtarb. In Verzweiflung ſah Georg 
fih allerwärts nach anderer Hülfe um. Erzürnt über 
biefe fruchtlofe Thätigkeit, Tieß der Sultan feine Wuth 
‘an ben unglüdliden Söhnen aus. Sie wurden nach 
Aften geführt und geblendet. 

Inzwifchen begab ſich Georg (1440) nach Antivari, 
von da nach Ragufa, wo er feine Schäße in Sicherheit 
brachte. Murat foderte feine Auslieferung unter den 
fürchterlichften Drohungen, aber die Ragufaner ehrten 
das Gaſtrecht, und baten den Despoten nur, ihre Fleine 
Republif nicht unglüdlich zu machen und fie eiligft zu 
verlaffen. Seine Schäße follen fie ihm aufbewahrt, ihm 
aber ein fchriftliches Zeugniß abgenommen haben, daß er 
all fein Gut wieder mit fich fortgeführt habe. Auf ei- 
nes ihrer Thore fchrieben fie: „Durch diefes Thor zog 
der Despot Georg mit allen feinen Schäben in unfere 
Stadt ein’, auf ein anderes: „Durch biefes zog er mit 
allen feinen Schäßen wieder hinaus.” Man fagt, Diefe 
Worte follen noch immer zu lefen fein. Auch die Fami- 
lienurfunden und das Vermögen vieler ferbifchen Großen 
verwahrten fie auf ähnliche Weiſe. 

Georg fehrte nach Ungarn zurüd, wo Alles fich zu 
einem neuen Feldzug rüſtete. Der Sturm von Belgrad 
war glücklich abgefchlagen, und dem großen ungarifchen 
Feldheren Johann von Hunyab gelang es, binnen Fur= 
zer Zeit ganz Serbien wieder zu erobern. In Epirus 
fland um dieſe Zeit der berühmte Sfanderbeg auf, der 
fih mit den: Feinden des Sultans verband und feine 
Streitkräfte theilte. So fam ber Friede von Szegebin 
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zu Stande, der dem Despoten Georg fein ganzes Land 
wiebergab (1444). 

Bei dem furz darauf wieder ausbrechenden Kriege 
jeigte er fih wenig dankbar dafür. Sein ganzes Trach⸗ 
ten ging jebt dahin, auch von Murat im Befitze des 
Herrſcherſtuhls beftätigt zu werden. Daher hielt er ſich 
bei der blutigen Schlacht bei Varna neutral, und half 
badurh dem Murat den Sieg erringen (1448). No 
entjchtedener zeigte er fich dem Intereffe der Chriftenheit 
entgegen, als jn einer nochmaligen ungeheuern Schlacht 
auf dem Amfelfelde der Sultan Hunyad zum andern male 
befiegte. Die genauern Umftände dieferBegebenheit gehören 
in die ungarifche Gefchichte. Hier nur fo viel, als gemügt, 
um daraus Georg's verrätherifchen Sinn fennen zu lernen. 
Der gefchlagene Feldherr hatte ſich von feinen Begleitern 
getrennt; waffenlos und verffeidet fuchte er durch Serbien 
nach Ungarn zu entfliehen. In folchem Drangfale flel er 
in die Hände Georg’s, und diefer hielt ihn in Semendria 
folange gefangen, bis die Drohungen der ungarifchen Stände 
und große Berfprechungen von Hunyad felbft ihn befreis 
ten. Serbien mußte feines Herru Verrath bäßen; denn 
im folgenden Jahre rächten die entfeßlichften Verwuͤſtun⸗ 
gen die Beleidigung des Feldherrn, und nur mühfam 
errangen des Despoten Berfprechungen und Bitten den 
Frieden wieder. 

Unterdeß war Murat geftorben, und fein Nachfolger 
Mohammed II. fand es der Klugheit gemäß, bie Vernich- 
tung Serbiens bis zur gänzlichen Beflegung des griechi- 
fhen Neiche aufzuſchieben. Konftantinopel fiel (1453); 
unthätig fahen Ungarn und Serbien zu. Jetzt wendete 
fh Mohammen gegen diefe. Abermals fuchte Georg in 
Ungarn Hülfe. Die Feſten Serbiens hielten fich gut, 
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aber die Zwietracht einiger Großen, die während bes 
Despoten Abwefenheit in förmliche Fehde ausbrach, be⸗ 
günftigte bie Fortfchritte der Türken. Schon waren fie 
Herren des Landes, nur Semendra und Belgrad wider: 
fanden noch. 

In Ungarn fand Georg zwar Alles thätig und krie⸗ 
gerifch, aber zum Bortheil Serbiens etwas zuihun, war 
man eben nicht geneigt, obwol er ſich mit bittender Be⸗ 
redtſamkeit zu Raab an den verfammelten Reichstag, fos 
dann zu Wien an den König felb wandte. Dom Papſt 
gefendet, war ber Bußprebiger Pater Ich. Eapiftranus 
eben befchäftigt, die Chriſtenheit zum gemeinfchaftlichen 
Werk zu vereinen. Den Türken galt es, aber nicht zum 
Beften der griechifchen Ketzer. Mebertritt zur katholiſchen 
Kirche follte die Bebingung bes kräftigſten Beiſtandes 
fein. Der neunzigjährige Greis vwerfchmähte eine folche 
Erniedrigung ; aus gerechtem Stolz ohne Zweifel, denn 
er fcheint im Punkte der Religion ziemlich gleichgültig 
gewefen zu fein. In trüber Stimmung kehrte er nach Se- 
mendria zurüd, um fein 2008 von der Hand bes Siegers 
zu empfangen. 

Noch einmal warb Serbien gerettet. Die Ungarn 
entfeßten Belgrad, und fchlugen die Türken big Sophia 
zurüd (1456). Demungeachtet neigte ſich Georg auf Die 
Seite biefer leßtern. Aber fein Tod war nahe. Im eis 
nem Gefecht mit einigen ungarifchen Großen, Berwandten 
des Fürzlich verfiorbenen Hunyad, warb er verwundet und 
gefangen. Ein älterer Schriftfteller bemerkt, es feien ihm 
bie Finger abgehauen, mit welchen er fo manchmal falfch 
gefehworen habe. Durch Verfprechungen theils, theile 
durd) die Großmuth des Siegers Michael Szilagyi wieder 
in Freiheit geſetzt, flarb er bald darauf an der Entfräf: 
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tung, welche ihm ber Blutverluft zugezogen (1455). Auf 
bem Sterbebette verorbnete er, daß feine Gemahlin, bie 
griechifche Pringeffin Irene *), mit dem unterthänigen 
Rathe ihrer drei Söhne in Serbten herrfchen folle. Aber 
die Zeit war gelommen, wo dies Land ganz aus der 
Reihe der Staaten verfchwinden follte, und die unnatür- 
lihften Verbrechen halfen es in den Untergang flürzen. 
Eofar, der jüngfte und verderbtefte von Georg’s Söhnen, 
tödtete feine Mutter durch Gift. Auf welche Weife er 
fih einen Anhang verfchafft, wiſſen wir nicht; allein es 
gelang ihm, die Brüder zu verjagen. Gregor floh nad 
Konftantinopel, wo er Mönch ward, Stephan nach Un- 
garn. Laſar konnte ſich des fo erworbenen Beſitzes nicht 
freuen. Vergebens demüthigte er ſich vor Mohammed; die 
kriegeriſchen Rüſtungen deſſelben drohten ihm Verderben. 
Furcht und Gewiſſensangſt bemächtigten ſich ſeiner. So 
ſtarb er zur rechten Stunde, kaum fünf Wochen nach ſei⸗ 
sem Vater. 

Seine Witwe, Helene Paläologa, wußte fich in Die: 
fer Roth nicht zu helfen. Sie ergriff das unglüdlichfte 
Mittel, indem fie das ganze Land dem Papfte 
ſchenkte; fo glaubte fie fich die Hülfe ber Tatholifchen 
Mächte zuzufichern. Das ganze griechifch-gläubige Volk 
erhob ich gegen diefen unflugen Schritt; empörten Ge⸗ 
wüths gingen bie Bürger der angefehenften Städte dem 
anrüädenden Sultan felber entgegen und erbaten fich ſei⸗ 
nen Schuß (1459). Es ift entfeplich, zu fagen, daß 





) Rah den Liedern Dagegen, die fie „die fluhwürdige Irene‘ 
nennen, war fie eine Prinzefiin von Raguſa. Eins derfelben führt bei 
ister und Georg's Hochzeit noch Marko Kratjewitich und Laſar's 
andere Helden ein. 
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trotz dieſer faſt freiwilligen Unterwerfung das Land ver⸗ 
heert und entvolkert ward, die Klöſter niedergebrannt 
und 200,000 Männer und Frauen in die Gefangenſchaft 
gefchleppt wurden! So ward Serbien eine türfifche 
Provinz, und, nur durch einen kurzen Zwiſchenraum 
im 18. Sahrhundert *) unterbrochen, ruht jest ſchon 
feit viertehalbhundert Jahren dies harte Schiefal auf 
dem ausgefogenen, vielfältig herabgewürbigten Lande. Um 
weniges fpäter warb dies auch das Loos Bosniens, das 
indefjen noch längere Zeit der Gegenftand ungarifcher 
und türfifcher Kämpfe blieb. 

Ein halbes Jahrhundert lang dauerte ber ferbifche 
Despotentitel und damit der Anfprudy auf das ferbifche 
Land in Ungarn noch fort. Als Stephan, der obener- 
wähnte zweite Sohn Georg's, in dies Königreich floh, 
ward er von ben Seinigen feierlich zum Despoten aus: 
gerufen; aber die Verfuche, welche er von hier aus zur 
Wiedererlangung wirklicher Herrfchaft machte, waren 
vergeblih. Wlüchtig irrte er nun umber, und flarb endlich 
in Italien. Unterdeffen aber hatten fich außer den Ser: 
ben, welche ihm nach Ungarn gefolgt waren, noch viele 
Taufende Ausgewanderte in Sirmien, bem öftlichften 
Theile Slavoniens, angefiedelt, und erfreuten fich bes be- 
fondern Schußes des Könige Matthias Corvinus. Im 
Jahre 1471 ermwählten fie fich in dem Sohn Gregor's und 
Enfel Georg's einen neuen Despoten. Dies war Wuk, 
wegen feiner Kühnheit und Tapferkeit mit dem Beinamen 
der Drache (Zmaj). Ihm ward vom Könige eine Refi- 
denz in Sirmien angewiefen, von wo aus er feine Ge: 


*, Im Baflarowiger Srieden (1718) kam faf ganz Serbien uuter 
DOefterreih, ging aber im Frieden zu Belgrad (1739) wieder verloren. 
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legenheit verfäumte, den Türken zu ſchaden. Nach fei- 
nem Tode warb den ferbifchen Goloniften noch einmal die 
Ehre eines eigenen Despoten. Bon ben Söhnen Ste: 
yhan's war der ältefle,. Georg, Mönch geworben; unter 
bem Namen des Bifhof Marim fehen wir ihn im 
Lerlauf von mehren Jahren abmwechfelnd in Sirmien 
und in der Walachei für feine Glaubensbrüber thätig, 
geehrt im Leben, als Heiliger angebetet im Tope. Der 
füngere, Johann, ward der lebte Despot der Serben. Gr 
fheint wenig von dem friegerifchen Geiſte ffiner Lands⸗ 
leute befeffen zu haben. Sein Leben bietet nichts Denk: 
wirdiges dar.) Nach feinem Tode führte feine hinter: 
laſene Gemahlin Helene, aus dem edeln Gefchlechte der 
Jalſchitſch, noch achtzehn Jahre lang den Titel Despo: 
tin. In den folgenden ISahrhunderten warb diefe Würde 
noch einige mal von: diefem und jenem ferbifchen Cdelmann 
in Anſpruch genommen, allein ohne daß die Megierung 
fe anerkannte. Die Anſiedler, nach und nach durch bedeu⸗ 
tende Einwanderungen vermehrt, wurden enblich ganz der 
ungarifchen Nation einverleibt, und machen bie dieſe 
Stunde einen geachteten Beftandtheil derfelben aus. Viele 
kerbifche Namen glänzen in der Gefchichte der Kriege 
bes Haufes Deftreich; aber diefen Gegenftand weiter zu 
verfolgen würde dem Zwecke dieſes Abriffes wenig ge: 
maͤß fein. 

Ihre alte Heimat Serbien zog in den erften Jahren 
unfers Säculums durch einen allgemeinen Volksaufſtand 
die Blide ganz Europas auf fih. Wem ift der Name 





I) Jedoch bat fein Tod den Stoff zu einem gar ſchönen Gedichte 
gegeben. Der fterbende Despot nennt bier feinen Vetter „pen 
Drehen“ feinen Bruder. 
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bes „ſchwarzen Georg's“ (Tscherny Djordje) nicht be 
fannt? Er und einige andere Männer aus dem Volke von 
hohem Muthe und überwiegendem Geiſte leiteten die Be⸗ 
ua... wegung lange glücklich, bis ſie, Ger Politif größerer 
TFT Mächte geopferfi>bie blutig errungenen Vortheile fich wie: 
der gewaltfam entriffen fahen und die ganze Grauſam⸗ 
feit des Siegers erfahren mußten. Eines der übrig geblie- 
benen Häupter, Milofch Obrenowitfch, fleht gegenwärtig 
noch an der Spibe bes Volkes; als Oberfnäs zwar nicht 
förmlich vom den Türken anerfannt, aber Doch von ihnen 
als folcher behandelt und gefürditet. Denn feine Ge- 
fandten find es, bie feit Jahren in Konflantinopel mit 
ihnen über das fünftige Schidfal des Landes negociiren. 
Ueber den jeßigen innern Zuſtand deſſelben zu berichten, 
getrauen wir ung nicht, aus Furcht, wegen ber fparfamen 
Nachrichten von dort Falfches mit Wahrem zu vermi- 
‚fihen. Genug, daß ung diefe Lieber das innere Gemüthe: 
| leben bes Volkes erfchließen! Wen lafien fie nicht fühlen, 
daß es eines beſſern Schidfales würbig fei! Durch alle 
ı bie graufamen Drangfale ber Zeiten erhielt fich in ihm 
der lebendige Sinn für das Schöne. Im arbeitenden 
Kreiſe der Frauen, an ber Tafel der Helden, bei Kirch⸗ 
; feften, vor Allem aber von ben Lippen bes vinfamen 
\ Neifenden, wo bald das umgebende Waldgebirge, bald 
‚ein anderer nächtlicher Wanderer das Echo bildet, er: 
I tönen biefe merfwürbigen Gefänge. Der Yüngling hört 
‚ fie vom Greiſe, und fingt als Greis fie dem Jünglinge. 
i Ob fle vor Jahrhunderten gebichtet, ob geſtern erfunden, 
| it hHöchflens am Inhalt, fat nie an ber Form zu er 
fennen. ° 
"= Die poetifche Empfänglichkeit und Schöpfungskraft 
fcheint über die ferbifchen Lande ziemlich gleichmäßig 
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verbreitet zu fein; denn wenn bie Heldenlieder meiſt aus 
Bosnien, der Herzegowina, Montenegro und ben füd- 
lichen Orenzgebirgen Serbiens ftammen, die Broductivität 
fh aber nach Nordoſten zu verliert, bis in den öftrei- 
chiſchen Provinzen fich die Gusle (ein eintöniges, den re: 
eitativifchen Vortrag begleitendes Inſtrument) faft aus: 


' fhließlih in den Händen von Blinden und Bettlern be: 


findet: fo gebiert dafür die wachfende und abenplänbifche 
Eultur in Sirmien, dein Banat und ber Batfchfa bie 
zartern Empfindungen, welche Frauen und SJünglingen 
bald in Tieblich gehaltenen, bald in leidenfchaftlichen Klän- 
gen von ben Lippen tönen. Hier in den Dürfern und 
allenfalls noch in den bosnifchen Städten find die klei⸗ 
nern Lieder, welche wir mittheilen, zu Haufe. In den 
Städten ber obengenannten Provinzen find fie bereits von 
andern, neumodifchen, verdrängt, und Opernarien mögen 
bier wie bei uns jhr Recht behaupten. Daß übrigens 
auch dem gebildetern Serben der Sinn für feine Natio- 
nalpoefie nicht gebricht, bezeugt das lange Namensverzeich- 
niß von Männern, Frauen und Fräulein, die das Unter: 
nehmen des Herausgebers, aus defien großer Sammlung 
wir unfere Fleine entlehnten, unterflägen. Fürſt Milofch 
ſteht an ihrer Spige, und hat zur eigenen Ehre fowol, 
wie der feines Volkes, es Fräftigft gefördert > 

Außer den Hiftorifchen Sagen des 14. und 15. Jahr: 
hunderts bieten bie beftändigen Reibungen nnd Privat: 
fehden zwifchen Serben und Türken, die Abenteuer ber 


Geiducken, d. i. der durch die despotiſchen Eingriffe der Re⸗ 


gierung in die Gebirge verſcheuchten und außer dem Ge- 

feß als Räuber lebenden a aber die Tha⸗ 

ten des lebten Aufftandes den Nolfsfängern noch heutzu⸗ 

tage den reichhaltigften Stoff zu ihren beliebteften Liedern. 
. ' 4 * 
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Dieſe letztern bilden ein für ſich ſelbſt beſtehendes Ganze 
und moͤgen für eine andermalige Lieferung aufgeſpart 
werden. Georg Petrowitſch (bekannter unter dem Na⸗ 
men: der ſchwarze Georg), Lukas Laſarewitſch, Stojan 
Tſchupitſch, Janko Katiſch, Miloſch von Pozerja — dieſe 
und andere Heldennamen leben noch auf den Lippen ihrer 
Landsleute. Ob auch ihre nur von momentanem Erfolge 
gekroͤnten Thaten in den ſtürmiſchen Wogen der Zeit 
laͤngft ſpurlos verſchwunden ſcheinen, im Herzen des 
Volkes find fie nicht untergegangen; und was ber 
Annalift aufzuzeichnen verfäumte, pflanzt Iebendiger und - 
in eblerer Geftaltung fich durch Sängersmund fort. Kein 
fchönerer Kohn konnte ihnen werden! " ' 


@egenden. 


Bie Heiligen in Born. 


IL, 1.*) 


Weber Gott! O ũbergroßes Wunder! 
Rollt der Donner oder bebt die Erde? 
Schlagen Meereswogen ans Geſtade? 
Nicht der Donner iſt es, noch bie Erde, 
Moch das Meer, das ans Geftabe fchläget: 
Theilen fich die Heil’gen in die Segen. 
heilen ſich Sanrt: Petrus und Sanct-Niklas, 
Ssanct Johannes auch und Sanıt- Elias, 
Außerdem ber heil’ge Bantalemon. 

Kind es naht die felige Maria, 

Thränen netzen ihr das weiße Antlig 
And fie fragt der Donnerer Elias: 


„Unfre Schwefter, felige Maria! 
Welches große Leid hat dich befallen, 
Daß dir Thränen von den Wangen ftrömen?‘ 





*, Die Nummern fämmtlier Lieder beziehen fib auf Wuk Steph. 
aramchitſch's Nusgabe der „Narodne srpske pjessme” von 1841, 
zweiter Theil (Bien 1845). 
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Ihm verfeßt die felige Maria: . 
„Ach, mein Bruder! Donnerer Elias! ! 
Wie follt’ ich nicht heiße Thränen weinen, 
Da ich Fomme aus dem Lande Indien, 
Aus dem gottverfluchten Inderlande? 
Laftet ſchwer Gottlofigfeit auf Indien! 
Nicht den Aeltern ehret mehr der Jüngre, 
Folgt das Kind nicht Vater mehr noch Mutter, 
Ihre Frucht verderbten die Erzeuger. 
Mög’ ihr Antlig ſchwarz fein vor dem Rathe, 
Dor dem Rathe des wahrhaft'gen Gottes! 
Por Gericht erfcheinen Path’ und Pathe, 
Vor Gericht mit Tügnerifchen Zeugen, 
Ohne Glauben, mit befledten Seelen, 
Gold erprefiend von dem Trauungspathen, 
So vom Tauf: als wie vom Trauungspathen. 
Zweikampf fämpfen leibliche Gebrüber, 
Sicher ift die Braut nicht beim Brautführer 
Und die Schwefter ehrt nicht mehr der Bruder!‘ 


Sprach darauf der Donnerer Elias: 
„Unfre Schwefter, felige Maria! 
Trodne deine Thränen von den Wangen. 
Sieh’, wenn wir getheilt uns in die Segen, 
Woll'n wir gehen in den Rath des Herren, 
Mollen den wahrhaft’gen Gott anflehen, 
Daß er uns die Simmelsfchlüffel gebe; 
Daß die fieben Himmel wir verfihließen, 
Unfer Siegel auf die Wolfen drüden, 
Daß file Nachts nicht mehr der Mond durchleuchte, 
Und nidjt Regen falle aus den Wolfen, 
Meder flrommweis, noch im fanften Thaue; 
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Daß er nicht drei volle Jahre 
Weder Wein und Weizenforn gedeihe, 
Noch die heil’gen Brote für die Kirche!‘ 


Als dies hört die felige Maria, 
Wiſcht vom weißen Antlig fie die Thränen. 
Und die Heil’gen theilten jet die Segen: 
Wein und Weizen nahm der heil’'ge Petrus 
Und die Schlüffel von dem Himmelreiche ; 
Nahm Elias Donnerfeil und Blitze; 
Pantalemon nahm die große Hibe,;, 
Bruderbund und Pathenfchaft Iohannes 
Und die Kreuze von dem heiligen Holze ; 
Aber Flüſſſ und Weiden nahm Sanct-Niklas. 


Und fie gingen nach dem Rath des Herren, 
Und fie beteten drei weiße Tage, 
Ohne Unterlaß brei dunkle Nächte, 
Beteten, bis endlich fies erbaten. 
Gab der Herr des Himmelreiches Schlüffel. 
Und fie fchloffen zu die fleben Himmel, 
Drüdten ihre Siegel auf die Wolken, 
Daß der Mond fie nicht durchleuchten Eonnte, 
Noch der Regen aus den Wolfen Fonnte, 
Weder flromiweis, noch im fanften Thaue; , 
Daß nicht Wein noch Weizen mehr gediehe, 
Noch zum Abendmahl die heil’'gen Brote. 
Dauert volle Zeit drei lange Jahre. 
Bon der Trodniß borft die ſchwarze Erbe, 
Offnen Mundes Lebende verfchlingend ; 
Und es ſchickte Gott die fehwere Krankheit, 
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Herzensweh*), entfeßenvolle Krankheit! 
Alt und Jung rafft hin fie ohn' Erbarmen, 
Auseinanber reißt fie Lieb’ und Theure. 


Mas da übrig blieb, ging reuig in ſich, 
Betete und glaubt’ an Gott den Herren. 
Und es blieben Segnungen von oben, 

Daß nur einmal in bem langen Jahre 
Schnee und Eis vom Himmel niederfalle. 
Sp wie bamals, alfo ift es heute! 

Lieber Gott, für Alles Preis und Dank bir! 
Nimmermehr gefcheh' mehr, was gefchehen! 


*), Cpan6osna, ferbifher Rame für die rothe Nuhr. 
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Ber heilige Niklas. 


.. II, 9. 


Lieber Gott, o übergroßes Wunder! 
Schaut' ein Wunder, vorher nie geſehen! 
In Sanct-Pauli, in dem heil'gen Kloſter, 
Stehn von Golde Tiſche aufgeſtellet, 

Woran Heil'ge ſitzen nach der Reihe. 
Obenan der Donnerer Elias, 

In der Mitte Sawa und Maria, 

Untern Endes Petka und Nedelja. 

Bringt Geſundheit aus der heil'ge Niklas, 
Bringt Geſundheit aus zum Ruhme Chriſti; 
Aber ſieh, es ſchlaͤfert ihn ein wenig, 

kaͤßt einſchlummernd gar den Becher fallen. 
Faͤllt der Becher auf die goldnen Tiſche, 
Bricht entzwei nicht, noch verrinnt ein Tropfen. 


Und es ſchilt der Donnerer Elias: 
„O, mein Bruder, heiliger Nifola! 
Tranfen wir doch fonft ſchon Fühlen Wein auch; 
Aber, Bruder! pflegten nicht zu ſchlummern, 
Roch den Becher aus der Hand zu fchütten. 
Bas doch kommt dir heute an, zu ſchlummern?“ 


Ihm erwiberte der heil'ge Niflas: 
„Schilt mich nicht, o Donnerer. Elias! 
Kurz nur fchlief ich, Wunderbares träumt’ ich, 
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Mie breihundert Mönche ein fich fehifften, 
Ein fich fchifften auf dem blauen Meere, 
Opfer tragend nach dem heil’gen Berge, 
Dpfer, gelbes Wachs und weißen Weihrauch. 
Hoben Winde fih bis zu den Wolfen, 
Peitfchten auf dem blauen Meer die Wogen, 
Zu begraben die breihundert Mönche. 

Einer Stimme riefen da die Mönde: 

Hilf, o Gott, und Heiliger Nikola! 

Wo du feieft, daß du hier jetzt wäreft! 

Und ich ging, den Flehenden zu helfen. 
Schifften aus ſich die dreihundert Mönche, 
Scifften aus ſich wohlgemuth und fröhlich, 
Brachten nad) dem heil'gen Berg das Opfer, 
Brachten gelbes Wachs und weißen Weihrauch. 
Mährend deß beflel mich leis der Schlummer, 
Und die Hand ließ fchlaff den Becher finfen. ‘ 
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Der heilige Sawa. 


II, B. 


Rath beratheten die Chriſtenherren, 

Bei der weißen Kirche Gratſchaniza. 

Lieber Himmel! Welch' ein großes Wunder! 
Bo iſt Zar Nemanja’s Geld geblieben, . 
Sieben Thürme voller Gold und Silber? 
Und dabei war der Nemanjitfch Sama, 

Und er fprach zu all’ den Shriftenherren: 


„Gott fei mit euch, eble Chriſtenherren! 
Richt von meinem Vater ſprecht, dem Sel'gen 
Nicht verfündigt euch an feiner Seele! 

Richt zerfchmiedet hat fein Gold mein Bater, 
Nicht um Keulen noch um Kolben willen, 
Richt um Säbel und um Kampfeslanzen, 
Richt zum Schmude für die guten Roſſe; 
Seine Schaͤtze hat verbraucht mein Vater 
Für drei hochberühmte Serbenklöfter. 

Eine Kirche hat erbaut mein Vater, 

Weiß Chilindar, auf dem heil’gen Berge, 
Schöne Stiftung, fich zum Seelenheile, 
Sich ein ew'ges Haus für diefes Leben, 
Daß fie drinnen Meſſe für ihn fingen, 

So für diefes als für jenes Keben. 

Eine zweite hat erbaut mein Vater,” 

Die Studeniza, in Altwalachien, , 


® 
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ev F [1 3.” 
« 
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Schöne Stiftung für ber Mutter, ‚Seele, 
Seiner Zarin Mutter, Frau Helene, 
Ihr ein ew'ges Haus für diefes, Leben 
Daß fie drinnen Mefie für fie fingen, - 
So für diefes alg für jenes Leben. 

Eine dritte hat erbaut mein Vater, 
Miljeſchewka, in Herzegowina, . u 
Schöne Stiftung für die Seele Sawa's, 
Ihm ein ew’ges Haus für biefes Leben, 
Daß fie drinnen Meſſe für ihn fingen, 
So für diefes als für jenes Leben!‘ 


Und es riefen laut ‘die Ehriftenherren: 
„Heil fei dir, o Nemanfitfche Sawa! 
Heil der Seele deines Vaters, Sawa! 
Heil der Seele. und dem Leibe Ehre! 
Mas ihr truget, fei es euch erleuchtet! 
Was ihr zeugtet, alles fei euch heilig!” 


Alfo fprachen fie, die Chriftenherren, 
Bei der weißen Kirch’ in ber DVerfammlung. 
Mas fle fprachen, warb bei Optt erfüllet. 
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Ber heilige Zawa und Hafan-Yadıa. #) 


( Beträchtlich neuer.) 


Irauernd faß der felbfigelehrte Schüler 
An der Miljefchewer Kirchenpforte, 

Bor dem hellen Morgenroth am Sonntag, 
Por dem Morgen und der lichten Sonne. 
Geht vorbei und fragt der greife Abt ihn: 


„Schöner Knabe, felbftgelehrter Schüler! 
Welche große Noth hat dich befallen, 
Daß du weinend fißeft vor der Kirche, 
Heut am Sonntag vor der lichten Sonne? 
Iſt das Buch zumwider dir geworben? 
Sf die Mutter dir in Sinn gefommen? 
Oder willſt du, Söhnchen, dich vermählen? 
IR das Buch zuwider dir geworben, 
Laß es! — Daß du nichts mehr daraus lernteft! 
SR die Mutter dir in Sinn gefommen, 
Geh’ zur Mutter! — Mög’ fie dich nicht fehen! 
Aber willft du dich vielleicht vermählen, 
Freie, Söhnchen! — Sei's zu guter Stunde! 
Selbſt will ich den Aufwand dir beftreiten 
Und dir dieſen meinen Segen laflen: 


) Rad) der leipziger Ausgabe der „Narodne srpske pjessme’‘' von 
1833, IH, 2. Der dritte Band der neueften Ausgabe ift und nicht 
jur Sand. 
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Gebe Gott, daß ſchön Gefchlecht du zeugeft, 
Zwei der Töchter und vier wadre Söhne!‘ 


Ihm verfegt der felbfigelehrte Schüler: 
„Bater Abt, o wolle mich nicht tadeln! 
Nicht das Buch ift mir zumider worden, 
Noch will ich, o Vater, mich vermählen, 
Auch nicht Fam mir in den Sinn die Mutter. 
MWunderbaren Traum hab’ ich erfahren, 
MWundertraum zu wunderbarer Stunde, 

Grad am Samſtag angefihts des Sonntags. 
Gingeftürzt ſah ich der Kirche Kuppel 

Und die ea er al’ zertrümmert. 
Dieſen Traum kann ich mir nimmer deuten, 
Gebe Gott, daß er auf Gutes weiſe! 

Darum wein' ich, kann mich nicht beruh'gen!“ 
Und der Greis, der Abt, hierauf verſetzte: 
„Schöner Knabe, ſelbſtgelehrter Schüler! 
Leicht iſt's, dieſen Traum ſich auszulegen, 
Mögeſt nimmer ſolchen Traum mehr träumen! 
Als wie eingeſtürzt der Kirche Kuppel 

Und die Heil'genbilder all' zertrümmert, 

Wird mit einem Heere Haſſan-Paſcha 
Kommen, und er wird mit Feuer ſengen, 
Unſer Kloſter in die Knechtſchaft treiben, 
Mich, den Abt, um's Leben bringen laſſen!“ 


Und des Abtes Worte waren Wahrheit! 
Sieh’, mit einem Heere Haſſan-Paſcha! 
Und er führt herbei zwölftaufend Reiter, 
Tücht'ge Pferde, wuthentbrannte Türken, 
Und fie fallen auf das Feld der Kirche, 
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Auf dem Felde fchlagen fie bie Zelt’ auf, 
Schauen übelwollend nach der Kirche. 

Sit im feinnen Zelte Haſſan-Paſcha, 

Grad im Angeficht des weißen Kloſtes, 
Und es ruft der Paſcha aus dem Zelte, . 
„Lieber kommt zu mir, ihr fehwarzen Mönche! 
Kommt zu mir einmal nach meinem Zelte, — 
Bringt mir doch den heiligen Ungläub’gen, 
Euern Ehriftenheil’gen mir, Sanct:Sawa, 
Den ihr ausgebörret an der Sonne, 

Daß ihr alfo mir mein Volk betrüget!‘ 


As dies hört der greife Abt des Kloſters, 
Weint er Thränen, gehet in die Kirche, 
Thränen flrömt er aus, zum Himmel betend, 
So zu Gott als wie zum heil’gen Sawa, 
Daß er mit ihm vor den Paſcha trete; 
Betete der alte Abt zum Herren, 

So zum Herrn als wie zum heil’gen Sawa, 
Betete, bis er den Herrn erbeten. 

Unerhörtes Wunder foll gefchehen! 

Aus dem Himmel kommt ein Licht geflogen, 
Tlieget grade durch der Kirche Kuppel, 

Zällt hernieder auf den heil’gen Sawa, 
Fällt und öffnet die Reliquientruhe; 

| In der Truh' erfchüttert bebt der Heil’ge, 
Schwingt fich felber in den Arm dem Abte, 
Wie in Mutterarm ein freudig Kinblein. 

‚ Und es nimmt der Abt Bafilius Sawa, 

Trägt ihn in das ſeidne Zelt des Paſcha; 

Aber als er vor dem Zelte ankommt, 

Sept er Sawa auf den grünen Anger; 

I. 
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Und es beugt der Abt fidy vor dem Paſcha, 
Kreuzt die Arme, flieht fo neben Sama. 


Sieht dor Pafcha jept den heil’gen Sawa, 
Sieht den Heil’gen, lacht aus vollem Halſe; 
Drängen fih die Türken her zu Scharen, 
Daß fie auch den heiligen Sawa fehen, 

Und es fpricht der Pafcha diefer Weife: 


„Bit du's doch wahrhaftig, Chriftenheil'ger ! 
Heiliger! Bertrodneter Ungläub’ger! 
Biſt wie an der Sonne ausgedörret!‘‘ 
Und den Türken Dilawer berief er: 
„Höre, Türke Dilawer, mein Diener! 
Hole meinen ſchneidend ſcharſen Säbel, 
Der da jeden Talisman durchſchneidet, 
Und zerhaue mir den Chriſtenheil'gen; 
Haſt den Chriſtenheil'gen du zerhauen, 
An den Abt ſoll dann die Reihe kommen!“ 


Dilawer ſprang auf die leichten Füße, 
Eilig langt' er nach des Paſcha Säbel, 
Streifte ſich zurück die ſeidnen Aermel, 
Schwang den ſcharfen Säbel in der Rechten, 
Daß den heil'gen Sawa er zerhaue; 

Schaut Jedweder, was der Heil'ge thuet: 
Steht erhob'nen Armes ſtarr der Türke, 

In der Hand zerſchmilzet ihm der Säbel; 
Stürmt ein rauher Wind von Oſten plöglich, 
Blaue Flamme fleiget auf und lodert, 

Blaue Flamme aus des Heil’gen Munde; 
Stürzen um die türfifchen Gezelte, 
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MWahnftnn faßt das ganze Heer der Türken, 
Fliehet Alles, wirft ſich ins Gebirge; 
Wahnfinn faßt den Dilawer des Paſcha, 
Bliehet auch ins grüne Waldgebirge. 

Sind erflarrt dem Pafcha Füß' und Hände 
Und die Augen aus der Stirn gefprungen. 
Als der Pafcha blieb fo ohne Augen, 
Stöhnt der Türfe, wie die Schwalbe jammert, 
Und er ruft den Abt an, den Bafllius: 


„O in Gott mein Bruder, Abt Baftlius! 
Bete Doch zu Gott und euerm Heil’gen, 
Daß er Hände mir und Füße wieder, 
Wieder mir die ſchwarzen Angen gebe; 

Daß er ein’ge Krieger mir zurüde, 

Meinen Dilawer auch kehren lafle. 

Schwoͤr' es dir bei dein und meinem Glauben: 

Nicht befriegen will ich eure Kirche, 

Nicht berühren will ich eure Heil'gen! 

Will von Silber eine Heil’'gentruhe 

Euerm Heiligen zum Opfer bringen, 

Will ihn ſelbſt mit Seide ganz befleiden, 

Den Heliquienfchrein mit Sammt bebedfen ; 

Will noch fonft der Kirche Gaben bringen, 

Einen golduen Leuchter fchmieden laflen, 

Goldnen Leuchter, wichtig fiebzig Ofa, 

Zu dem Dienfte eures heil’gen Sama; 

Will Zribut der Kirche auch entrichten, 

Jedes Jahr drei Saumeslaften bringen, 

Ein’ an Wachs, die andere an Weihrauch, 

Und bie dritte Saumlaft Flaren Oeles; 

Bill dies thun, fo lang’ mein Stamm fortdauert.‘‘ 
5* 
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Als der Abt Bafllius dies vernommen, 
Betet er zu Gott und zu Sanct-Sawa, 
Bis der greife Abt den Herren erbeten. 
Betete der Abt drei weiße Tage, 

Bis den heil’gen Sawa er erweichte. 

Und er gab dem Paſcha Hand’ und Füße, 
Gab ihm feine ſchwarzen Augen wieder, 
Ließ ihm wieberfehren ein’ge Krieger 

Und den Dilawer ihm wiederfehren, 

Aber AU’ im Kopfe blieben ſchwindlig, 
Wurden nimmer, was fie einft gewefen. 


Als nun wieder fehen Fonnte Yaflan, 
Reinigte er fi auf Türfenweife, 
Küſſete hierauf den heil’gen Sawa. 
Gab der Paſcha, was er angelobet: 
Eine Truh' ließ er von Silber fehmieben, 
Kleidete in rothe Seide Sawa, 
Dedete den Schrein mit grünem Sammet, 
Brachte in die Kirche einen Leuchter, 
Goldnen Leuchter, wichtig fiehzig Oka, 
Der zum Dienfte blieb dem heil’gen Sama. 
Gab der Paſcha auch Tribut der Kirche, 
Jedes Jahr drei volle Saumeslaften: 
Ein’ an Wachs, die andre weißen Weihrauch, 
Und die dritte Saumlaft Flaren Deles; 
AU zum Dienfte für den heil’gen Sawa. 


Aeltefte Heldenlieder. 


(In ihrem Grundwerf aus dem 15. und 16. Jahrhundert.) 





| 


gemiſchte. 


Yer Aindling Fimsn. 


II, 14. 


An der Früh’, der greife Kloſterbruder, 
In der Früh’ geht er zur Falten Donau, 
Waſſer aus der Donau will er fchöpfen, 
Sic zu wachen und zu Gott zu beten. 
Sich, da leitete den Greis der Zufall, 
Daß ein bleiern Kiftchen er gewahr wird, 
Don den Wellen an den Strand geivorfen. 
Und er meint, es fei drin Geld verborgen, 
Traͤgt das Kiftchen fort nad) feinem Kofler; 
Aber als im Kloſter er es öffnet, 

Findet er darin nicht Geld verborgen, 

Ihm entgegen lacht ein junges Knäblein, 
Junges Rnäblein von kaum fieben Tagen, 
Neben ihm die heil’gen Evangelien. 


“ Und er nimmt das Kindlein aus der Truhe, 
Gibt die heil’ge Taufe ihm im Kofler, 
Findet für das Kindlein einen Namen, 
Nennet ihn zum fchönften: Yindling Sim. 
Keine Amme gibt der Mönch dem Knaben, 
Selbſt erzieht er ihn in feinem- Kloſter, 
Naͤhret ihn mit Honig und mit Zuder. 

As ein einzig Jahr der Knab' erreichet, 
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Mar er wie ein ander Kind von dreien; 
Aber als er drei Jahr alt geworben, 

War er wie ein ander Kind von fieben;; 

Als er aber fieben Jahre zählte, 
Mar er wie ein Andrer von zwölf Sommern, 
Und als felber er zwölf Sommer zählte, 

Wie ein Anderer von zwanzig Jahren. 
Wunderbar gelehrt ward Findling Simon, 
Keinen Schüler braucht! er mehr zu fürchten, 
Keinen Schüler und felbft feinen Abt nicht. 


Eines Morgens, 's war am heil'gen Sonntag, 
Singen aus die Klofterfchüler alle, 
Sich an muntern Spielen zu ergögen: 
Sprünge ſpringen und mit Steinen werfen. 
Alle überfprang fie Findling Simon, 
Usberfprang fle, warf den Stein am meitften. 
Neidiſch zürnten ihm die Klofterfchüler, 
Sprachen höhnifch zu dem Knaben Simon: 
„Seht den Simon! Simon, bift ein Findling! 
Weder Stamm noch Anverwandte haft bu, 
Weißt nicht einmal, wo du bergefommen! 
In der Truhe, am Geſtad' der Donau, 
Hat bich einft der alte Abt gefunden. ‘' 
Schwer auf's Herz fiel dies dem Findling Simon, 
Und er ging in feine Klofterzelle, 
Nahm zur Hand das heilige Evangelium, 
Las darin, ımd feine Tihränen ftrömten. 


Kam der Bater Abt, ihn aufzufuchen, 
Und es fprach der Abt zum Findling Simon: 
„Sage mir, was ift dir, mein Sohn Simon, 
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Daß dein Auge überſtrömt in Thränen? 
Sprich, was mangelt dir in meinem Kloſter?“ 
Ihm entgegnete der Findling Simon: 
„Höre mich, Herr Abt, verehrter Vater! 
Vorgeworfen haben mir die Schüler, 
Daß ich nicht, woher ich ſtamme, wüßte, 
Daß man mich gefunden am Geſtade. 
Vater Abt! erhöre meine Bitte: 
Wenn du Gott erkenneſt, den wahrhaft'gen, 
Gib dein weißes Roß mir aus dem Stalle, 
Laß mich in die weiße Welt hinausziehn, 
Daß ich forſche, wem ich angehöre, 
Ob ich bin von nieberträcht'gem Stamme, 
Ober ob aus edelem Gefchlechte! 
Laß mich ziehn, fonft fpring’ ich in die Donau!“ 


Traurig ward ber alte Abt von Herzen! 
Simon liebt’ er wie ein eigen Söhnlein; 
Und er gab ihm glänzende Gewande, 
Gab zum Zehrpfennig ihm taufend Goldſtück', 
Und das weiße Roß aus feinem Stalle, 
Sc zug Simon in die weiße Welt Hin. 


Simon z0g umher neun lange Jahre‘, 
Forſchte überall nach Stamm und Namen; 
Aber wie hätt’ er's erforfchen Fönnen, 

Da er Niemand drum. befragen fonnte? — 
As das zehnte Jahr nun angebrochen, 

Sam es in den Sinn dem Findling Simon, 
Einmal nad) dem Klofter rüdzufehren, 

Und er wendete fogleich fein Roß um. 

Eines Morgens ritt er in der Frühe, - 
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Grade auf die weiße Feſte Buda. 

Hoch herangewachfen war der Jüngling, 
Schön und blühend war er wie ein Mädchen, 
Wohl gepflegt fein gutes, weißes Rößlein. 
Munter auf den budifchen Gefilden 

Sprang er hin und fang aus weißem Halfe. 
Sah ihn fo die Königin yon Buda; 

Aber als fie ernſtlich ihn betrachtet, 

Rief fie alfo ihrer fchlanfen Sklavin: 


„Hurtig geh’ hinunter, fchlanfe Sklavin! 
Halt’ das weiße Roß an jenes Reiters, 
Sage ihm: die Königin verlangt bich, 

Hat mit dir ein gutes Wort zu reden!‘ 


Hurtig ging dahin die fchlanfe Sklavin, 
Und des Simon’s Roß am Zügel faßt fie, 
Leife fpricht fie alfo zu dem Reiter: 

„Salt, o Held! die Königin verlangt dich, 
Hat mit dir ein gutes Wort zu reden!“ 
Simon wendete fogleich fein Roß um, 

Und in dem Gehöf des weißen Thurmes 
Stieg er ab und gab's der fchlanfen Sklavin, 
Eilig felbft zum weißen Thurme gehend. 


Als er zur Frau Königin gelangte, 
Zog die Mütz' er, neigte ſich zur Erde, 
Wünſchte grüßend ihr des Herren Hülfe, 
Und die Königin bot ihm Gottes Hülfe,. 
Führt! ihn zum bereit gehalt'nen Eßtiſch, 
Reicht ihm felber Wein und fügen Branntwein 
Und jedwede prächtige Bewirfhung. 
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Simon fa und labt' am goldnen Wein fi; 
Doc die ſchöne Königin vermocht's nicht, 
Ganz vertieft in ihres Gaſtes Anfchaun. 
Aber als die Nacht begann zu bunfeln, 
Sprach die Königin zum Findling Simon: 
‚Bleibe bei mir, unhekannter Reiter! 
Würdig bift du einer. Fürftin Liebe, 
Würdig, eine Königin zu Füllen!‘ 
Tindling Simon, den der Wein beraufchte, 
That, wie ihm die Königin geboten, 
Liebend ihre fehönen Wangen küſſend. 


Aber als der Morgen morgens anbrad,, 
Und der Weinraufch gänzlich ihn verlaffen, 
Sah er mit Beſchaͤmung, was gefchehen. 
Schwer auf's Herz fiel dies dem Jüngling Simon, 
Und er fprang auf feine leichten Füße, 
Wollt' alsbald nach feinem Roſſe eilen. 
Wehrte ihm die fönigliche Herrin, 

Bot ihm fügen Kaffee an und Branntwein. 
Simon ließ ſich nicht mehr von ihr halten, 
Und ſich eilig auf fein Rößlein ſchwingend, 
Sprengt’ er über's budifche Gefilde. 
Blöglich aber Fam ihm ins Gedaͤchtniß, 
Daß fein Evangelium er gelaflen 

Dei der Königin im weißen Thurme. 

Da fogleich wandt' er das Roß zurüde, 
Ließ das Roß im Borgehöfe ſtehen, 

Selber nach dem weißen Thurme gehend. 


Sieh, da fikt bie fönigliche Herrin, 
In dem Fenſter des Gemachs, die Schöne, 
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Ganz verfunken ‘in die heil’ge Bibel, 

Während Thränen ihr Geficht benegen. 

Simon naht und fpricht zu ihr die Worte: 
„Gib mir, Königin, die heil'ge Bibel!‘ 
Und die fönigliche Fran entgeguet: \ 
„Armer Simon! du unfel’ger Jüngling! 
Schlimm die Stunde, wo zuerft du auszogft, 
Schlimmer die, fo dich nach Buda führte! 

Als du mit der Königin gefofet, 

Und das Angeficht der Herrin Füßteft, 

Kof’teft du mit deiner eig’nen Mutter!‘ 

Als der Jüngling Simon dies vernommen, 
Rannen Thränen über feine Wangen, 

Und er nahm das heil’ge Buch erbleichenn, 
Küßt' in Thränen jeßt die Hand der Mutter, 
Dann nad feinem weißen Roſſe ging er, 
Schwang fi auf und ritt nach feinem Klofter. 


Als er kam ins Angeficht deg Klofters, 
Da erblidte ihn der Abt von weitem 
Und erkannt’ ihn an dem weißen Rofle, 
Seinen lieben Sohn, den Findling Simon. 
Als er nahte, eilt’ er ihm entgegen; 
Bon dem weißen Rofje flürzte Simon, 
Und fich tief zur Erde niederbeugend, 
Küßt' er fill dem Mönche. Saum und Hände. 
Und der Abt fragt ihn um Alles: 
„Wo bift- du gewefen, Findling Simon? 
Wo bift du gewefen all’ die Weile?‘ 
Ihm entgegnete der Findling Simon: 
„Vater Abt, o wolle mich nicht fragen! 
Schlimm die Stunde, wo zuerft ich auszog, 
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Schlimmer die, fo mich nach Buda führte!‘ 
Und ein Jegliches befannt’ ihm Simon. 


Aber als der Abt den Sohn vernommen, 
Nahm er ihn bei feiner weißen Rechte, 
Deffnete das ſcheußliche Gefängniß, 

Bo das Waſſer ſteht bis an die Knie, 

Und im Wafler Schlangen und Sforpione. 
Hier hinein führt er den Jüngling Simon, 
Schlieget zu das fcheußliche Gefängniß, 

Wirſt den Schlüffel in die file Donau, 

Und es fpricht der Greis die leifen Worte: 
„Benn der Schlüffel aus der Flut zurüdfehrt, 
HM gebüßt die Sünd' und ihm vergeben.‘ 


Alfo gingen Hin neun lange Jahre; 
Aber ald das zehnte Jahr begonnte, 
ding ein Fifcher einen Fiſch im Netze, 
Sand die Schfüffel in des Fiſches Magen. 
Angezeigt wird dies dem Vater Abte. 
Da fam Simon ihm in das Gedaͤchtniß, 
Und er nahm die Schlüffel feines Kerkers, 
Deffnete das fcheußliche Gefängniß. 
Sieh! Kein Waſſer ift meht im Gefängniß, 
Kriechen nicht Skorpionen drin noch Schlangen, 
Hell beleuchtet ift es von der Sonne! 
Simon aber figt auf golbnem Stuhle, 
In der Hand die Evangelien Haltend. *) 





*) Eine andere, viel ſchwächere Berfion diefer Erzäblung bei Wuf 
Raradichitf, II, 15. Deutſch in Gerhardt's „Wila“. 


Erbauung Skadars. *) 
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Eine Feſt' erbauten die drei Brüder, 

Die drei Brüder, brei Merljawtfchewitfchen. 
Einer war Herr Wufafchin, der König, 
Und der Zweite der Woiwod' Ugljeſcha, 
Und der Dritte war der jüngfte Gojko. 
Schon drei Sahre bau'n fie an der Fefte, 
An Skadar, der Fell’ an der Bojana, 
Schon drei Jahre bau’n dreihundert Meifter, 
Können nicht. einmal den Grund erheben, 
Minder noch die Fefte felbft erbauen. 

Was am Tage aufgebaut die Meifter, 
Alles reißet nächtlich ein die Wila. ? 


Aber ale das vierte Jahr begonnte, 
Rief die Wila aus dem Waldgebirge: 
„König Wukaſchin, du quält umfonft dich! 
Quälſt umfonft dich, all’ dein Gut verfchwendft du! 
Nicht den Grund vermagft du zu erheben, 
Wie will du die Feſte felber bauen! 
Findeſt du nicht zwei gleichnam’ge Wefen, 


*), Scutari. 
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Findeſt du nicht Stojan und Stojana *), 


Und die Beiden, leibliche Gefchwifter, 

Sie im Fundamente zu vermauern: 

So nur, König, wird der Grundftein halten, 
So nur fannft du deine Feſt' erbauen!‘ 


Als dies König Wufafchin vernommen, 
Rief er zu ſich Deſſimir, ven Diener: 
„Höre, Deffimir, mein liebes Söhnchen! 
Treuer Diener warft du mir bis heute, 
Doch von heute an mein liebes Söhnchen. 
Spanne, Kind, die Hoffe dor den Wagen, 
Lade auf ſechs Saumeslaften Goldes, 

Ziehe in der weißen Welt umber, Sohn! 
Suche mir zwei gleichbenannte Wefen, 

Suche mir zwei leibliche Gefchwifter, 

Welche Stojan und Stojana heißen! 

Raub’ fie oder Faufe fie mit Golde; 

Bring’ fie nach Skadar an ber Bojana, 

Daß wir in des Thurmes Grund fie mauern; 
Denn nur alfo wird der Grundſtein halten, 
Daß die Fefte wir erbauen können.“ 


Als dies Diener Deffimir vernommen, 
El’ er zu den Rofien und dem Wagen, 
Lud darauf ſechs Saumeslaften Goldes; 
Und die weiße Welt durchzog der Diener, 


Stojiti, mit welchem Worte jene Namen zufammenbängen, heißt: 
fiehen, beftehen, dauern. ur durch diefe Erflärung erbält die Be- 


dingung der Wila einigen Sinn. 
» 
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Zween gleichbenannte Wefen fuchend, 
- Zwei Gefchwifter, Stojan und Stojana. 

Suchte wol drei Jahre lang der Diener, 
Nirgends fand er die gleichnam’gen Weſen, 
Nirgends fand er Stojan und Stojana. 
Drauf kehrt' er zu feinem Herrn zurüde, 
Uebergab dem König Roſſ' und Wagen, 
Gab ihm auch die fechs Sanmlaften Goldes: 
„Hier, mein König, haft vu Rof’ und Wagen, 
Hier haft du zurüd die Laften Goldes! ” 
Nirgends find’ ich die gleichnam'gen Wefen, 
Nirgends find ih Stojan und Stojana.‘ 


Als dies König Wufafchin vernommen, . 
Da berief er wieder Rad, den Bauherrn; 
Aber Rab rief die preihundert Meifter. 
Und fie bau'n Skadar an ber Bojang; 
Mas fie bauen, reißet um die Wila, 
Gibt nicht zu, daß fie den Grund erheben, 
Drauf die weiße Feſte zu erbauen. 
Und fie ruft aus ihrem Waldgebirge: 
„Höre, König Wukaſchin, vernimm mich! 
Was doch quält du dich? Dein Geld verſchwendſt du: 
Nicht den Grund vermagft du zu erheben, 
Wie willft du die Feſte felber bauen! 
Doch vernimm: Ein Jeder von euch Brüdern 
Hat ein treued Ehgemahl zu Haufe; 
Die, fo morgen fommt an die Bojana 
Und den Meiftern überbringt die Mahlzeit, 
Diefe mauert ein im Fundamente! 
Dann nur, König, wird der Grunpftein halten, 
Daß die Fefte ihr erbauen könnet.“ 
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Als dies König Wukaſchin vernommen, 
Rief er zu fich feine beiden Brüder: 
„Döret meine Worte, meine Brüder! 

Mir rief zu des Waldgebirges Wils, 

Richt mehr follten wir das Geld vergeuden, 
Richt geflattet ſie's, den Grund zu legen, 
Drauf die weiße Feſte zu erbauen. 

Und es fhricht des Waldgebirges Wila: 
Jeglicher von uns drei Brüdern. hätte 

Ein getreues Eh'gemahl zu Haufe; 

Die, fo morgen Fam’ an die Bojana 

Und den Meiftern ihre Mahlzeit brächte, 
Diefe follten wir im Grund einmauern, 

So nur werde unfer Grundflein halten, 
Daß darauf wir unfre Feſt' erbauen. 

Luft uns, Brüder, es bei Gott befchwören, 
Daß es feiner feiner Gattin fage, 

Daß dem Glück wir’s Bberlaffen wollen, 
Welche morgen geht au die Bojana. “ 


Und bei Gott befchworen es die Brüder, 
Keiner woll' es feiner Gattin fagen. 
Aber als die Nacht fi nieberfenfte, 
Gingen fie nach ihren weißen Höfen, 
Und nachdem fie herrlich Mahl gehalten, 


‚ Ging ein Jever nach dem Schlafgemache. 


Siehe, da gefchah ein großes Wunder! 
Bufafhin trat erft den Ein mit Fühen, 
Er war's, der zuerſt der Gattin fagte: 
„Büte dich, du meine treue Liebe! 

Gehe morgen nicht nach der Bojana! 

J. 
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Bringe nicht den !Meiftern ihre Mahlzeit! 
Dir dein junges Leben würb’ es koſten, 
Eingemauert in bes Thurmes Grunde.“ 


Auch Ugljeſcha trat den Eid mit Füßen; 
Warnend ſprach er zu der treuen Gattin: 
‚‚ Täufche dich nicht, meine treue Liebe! 
Gehe morgen nicht nach ber Bojana! 
Bringe nicht den Meiſtern ihre Mahlzeit! 
In der Jugend wäreft bu verloren, 
Eingemauert in des Thurmes Grunde. ‘' 


Nur der junge Gojko hielt. den Eidſchwur, 
Sagte nichts zu feiner treuen Gattin. 


Als der Morgen nun des Morgens anbrad), 
In der Früh’ erhoben ſich die Brüder, 
Gingen nad dem Bau an ber Bojana. 
Sieh’! da gehn zwei eble junge Frauen, 
Bon den Schwägerinnen, die zwei ält’ften, 
Eine trägt ihe meißgebleichtes Linnen, 
Will's noch einmal auf die Bleiche bringen, 
Gehet mit dem Linnen auf den Bleichplag, 
Trägt es dorthin, aber geht nicht weiter. 
Schöne rothe Krüge bringt die Zweite, 
Bringt die Krüge nad) dem Falten Wafler, 
Halt am Fluß Gefpräcd mit andern Frauen, 
Säumet borten, aber geht nicht weiter. 


Noch daheim iſt Gojko's junge Gattin, 
Denn fie hat ein Kindlein in der Wiege, 
®inen Säugling, einen einz’gen Mond alt. 
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Naht die Zeit zum herrſchaftlichen Mahle. 

Es erhebt ſich ihre alte Mutter, 

Mil die jungen Dienerinnen ‚rufen, 

Daß das Mahl fie zur Bojana bringen. 

Da beginnet Gojko's junge Gattin: 

„Ruhig bleibe figen, meine Mutter! 
Schaukle mir das Kindlein in der Wiege, 
Dap ich felbft das Mahl ben Herren bringe; 
Wär’ es doch vor Gott gar große Sünde 
Und vor allen Leuten Schimpf und Schande, 
Wenn flatt unfrer Dreie bu es brächteft. ‘‘ 


Und es blieb daheim bie alte Mutter, 
Schaufelte pas Kinblein in der Wiege; 
Auf Hand Gojko's junge Ehgemahlin, 
Rief die jugendlichen Dienerinnen, 
Um das herrſchaftliche Mahl zu tragen. 
Als fie famen ans Botemawafler, 
Sah fie der Merljamwtfchewitiche Gojko. 
Drauf der Gattin ſtuͤrzt' er fih entgegen, 
Und fie mit dem rechten Arm umſchlingend, 
Küßt er taufend mal ihr weißes Antlig. 
Heiße Thränen firömten aus dem Aug’ ihm, 
Us die Wort’ er redete zur Gattin: 


„Meine Gattin, du mein großes Herzleid! 
Siehſt du nicht, daß du hier flerben ſolleſt? 
Ben haft du Johannes überlafen? 

Ber wird den Johannes heute haben? 

Ver die Bruft dem lieben Säugling reichen?” 

Und er will ihr mehr und mehr noch fagen, 

Doch nicht duldet's Wulafchin, der König, 
6* 
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Bei der Hand ergreift er fie und führt fe, 
Und ruft Rad herbei, des Baues Dieifter, 
Aber Ras ruft die dreihundert Meifter. 
Lächelnd hört's die ſchlanke Neuvermählte, 
Denkt bei fi, daß fie im Scherze jubeln. 
Nun, daß fie die Feſte endlich gründen, 
Merfen hurtig die breihundert Meifter 

Steine um fie ber, und Bäum’ in Menge, 
Bis zum Kniee alfo fie ummauernd. 

Lächelnd ſteht's die ſchlanke Neuvermählte, 
Hofft noch immer, daß im Scherz fie jubeln; 
Merfen burtig die breihundert Meifter 

Steine um fie her, und Bäum' in Menge, 
Bis zum Gürtel alfo fie ummanernd. 

So umthürmt von Steinen und von Bäumen, 
Sieht die Arme, welch’ Gefchid ihr werbe; 
Schmerzlich zürnend fehreit fie in Verzweiflung, 
Und fie flehet zu den lieben Schwägern: 


„Duldet ihr's nicht, wenn ihr Gott erfennet, 
Daß fie ein mich mauern, jung und blühend!“ 
Aber unerhöret blieb ihr Flehen, 

Mendeten ſich von ihr fort die Schwäher. 
Drauf bezwingend Scham und Furcht vor Tadel, ? 
Sprach fle flehend fo zu ihrem Herren: 


„Gib's nicht zu, mein guter Herr und Gatte, 
Daß fo jung fie graufam mich einmauern! 
Laß uns gehn zu meiner alten Mutter! 
Hat genug des Geldes ja die Mutter, 
Kauft dir einen Sklaven oder Sklavin, 
Sie im Fundamente einzumauern!‘' 
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Aber unerhöret blieb ihr Flehen. 
Als dies ſah die ſchlanke Neuvermählte, 
Daß ihr Keiner half auf ihre Bitten, 
Fichte Rad fie an, des Baues Meifter: 


„Du, in Gott mein Bruder, lieber Meifter! * 
Laß ein Fenfterlein an meiner Bruft mir, 
Laß hinaus die weiße Bruft mich halten, 
Benn mein Säugling fommt, das Kind Johannes 
Benu er fommt, daß ich ihm Nahrung reiche!“ 


Und um Gott erbarmte fich der Meifter, 
Ließ ein Fenfterlein an ihrer Bruſt ihr, 
Und hinaus aufs Feld die Bruft fe halten! 
Daß fie ihrem Säuglinge Johannes, 
Wenn er fomme, Nahrung reichen koͤnne. 


Und noch einmal flehte fie zum Meifter: 
„Ich befchwöre dich, in Bott mein. Bruber! 
Laß ein Fenfterlein mir an den Augen, 

Daß ich ſchau' nach meinem weißen Hofe, 
Benn fie mir das Kind Johannes bringen, 
Und wenn man nach Haus ihn wieder träget!” 


Brüderlich erbarmte ſich der Meifter, 
kieß ein Kenfterlein ihr an den Augen, 
Daß fie ſchau' nach ihrem weißen Hofe, 
Benn man ihr das Kind Johannes bringe, 
Und wenn man nach Haus es wieder träget. 


Diefer Weiſ' erbauten fie die Feſte. 
Doc zur Stelle brachte man das gindlem, 
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Und fie fängt’ es eine ganze Woche, 

Eine Woche, danu ging ihr die Stimm’ aus. 
Do noch immer Nahrung blieb dem Knaben, 
Und fie ſaͤuget' ihn ein ganzes Jahr lang. 


So wie damals; alfo ift es heute! 
Frauen, die der Muttermilch ermangeln, 
Um des Wunbers, um ber Heilung willen, 
Kommen Hierher fie, ihr Kind zu ftillen. ® 
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Die Verraͤtherin. 


N, B. 


Einen Brief ſchrieb Wukaſchin, ver Schwächling, 
In Sfadar, der Feſt' an der Bojana, 

Schickt ihn nach der Burg in Herz'gowina, 

Rad Momtfchillo's weißer Burg Birlitor *), 

Burg Pirlitor unterm Berg Durmitor, 

An Momtſchillo's Gattin Widoſſawa, 

Heimlich ſchreibt er, ſchickt den Brief auch heimlich, 
Redete fie alfo an im Schreiben: 


„O Momiſchillo's Gattin, Widoffawa! 
Bas doch machft du dort in Schnee und Eife? 
Blicke aufwärts doch aus deinem Schloffe, 
Haft du was Erfreuliches zu fehen? 

Rur im weißen Glanz den Berg Durmitor, 
Der da ewig prangt in Schnee und Eife, 
So in Sommers Mitten wie in Winters. 
Ober ſchau' von beiner Burg hinunter, 
Bellenreich raufcht hin die trübe Tara, 

Die nicht Brüden und nicht Furthen leidet, 
Bäume teißt fie mit fich fort und Steine, 
Auf den Ufern Fichtenwald und Klippen. 


u 





) Einige fingen Piritor. Trümmer diefer Burg follen noch zu 
fehen ſein ' " 
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Komm zu mir du nach der ebnen Küfte, 
Nach Skadar, der Burg an ber Bojana; 
Du, vergifte den Woiwod Momtfchillo, 
Selbft vergift’ ihn oder mir verrath’ ihn. 
Ich will dich zur treuen Gattin nehmen; 
Eine Königin wirft du dann werben, 

Wirft an goldnem Roden Seide fpinnen, 
Seide fpinnen und auf Seide ruhen. 

Wirft am Leib Brocat und Sammet tragen, 
Und in Fülle koſtbar Gold, gebranntes! 
Herrlich ift Skadar an der Bojana: 
Wirfſt ven Blick du aufwärts aus der Fefte, 
Delbäum’ wachſen überall und Feigen, 
Meinberg’ überall voll reicher Trauben; 
Wirfſt den Bli du abwärts aus der Feſte, 
Köftlich ſtehn die weißen Weizenfelder 

Und umber der grünen Wiefen Menge, 
Fließt hindurch die bläuliche Bojana, 

In der Fifche aller Arten ſchwimmen, 
Kannft da eflen, was dir nur beliebet!‘ 


Kam der Brief zu des Momtfchillo Gattin, 
Hat Momtſchillo's Gattin ihn gelefen 
Und bat Antwort auch fogleich gefchrieben: 


„Wukaſchin, mein hoher Herr und König! 
Leicht ifi’s nicht, Momtſchillo zn vergiften, 
Zu vergiften noch ihn zu verrathen. 

Da ift Euphrofine, feine Schwefter, 
Die für ihn das Herrenmahl bereitet 
Und ‚vorher die Speiſen alle prüfet; 
Dann hat auch neun Brüder der Momtfchillo 


> 


y 


1 
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Und von Brudersſohnen hat er zwölfe, 

Die den goldnen Wein ihm flets einfihenfen 
Und ans jedem Becher vorher koſten. 

Hat Momtfchillo ein geflügelt Leibroß, 
Jabutſchillo, Leibroß des Momtfchillo, 

Das ihn fliegend trägt, wohin er wünfchet. 

Hat 'nen Degen auch Momtfchill mit Augen *), 


x Fürchtet nur vor Gott ſich, fonft vor Keinem. 
¶ Ver höre meinen Vorſchlag, König! 


Setz' ein mächtig Heer du in Bewegung, 
Führ' es nach der Ebne von Jeſera 

Und im grünen Walde dorten lagre. 
Vunderlichen Brauch hat der Momtfchillo, 
In der Früh’ an jedem heil’gen Sonntag 
Geht er auf die Jagd dort in Jeſera, 
Rimmt mit fich die Brüder alle neune 
Und die Brudersföhne alle zwölfe, 
Außer vierzig Wächtern aus der Feſte. 
Sieh’! ich will am Abend vor dem Sonntag 
Jabutfchillo’s Flügel ihm verbrennen 

Und den fiharfen Säbel ihm verpichen, 
Ihn verpichen mit gefalznem Blute, 

Daß er nimmer aus ber Scheide gehe; 
Afo kannſt du den Momtſchillo toͤdten.“ 


Als der König nun den Brief befommen 
Und er fahe, was der Brief ihm fagte, 
Bar ihm folches gar fehr lieb im Herzen, 


*) Der Sänger wußte felbft nicht anzugeben, was damit gerheint 
fe. Id wüßte aber nicht, warum ein Schwert nicht ebenfo gut Augen 
haben Rönnte, als ein Pferd Ylügel. 
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Und er bringt ein mächtig Heer zufammen, 
Ziehet mit dem Heer nad Herz'gowina, 
Führt es’ auf die Ebne von Sefera, 

Lagert dorten fi im grünen Walde. 


Als es nun am Abend war vor Sonntag, 
Ging der Momtfchillo in feine Kammer, 
Legt fich nieder auf bie weichen Kiffen. 
Kommt die Gattin auch hinein in. kurzem, 
Aber legt fich nicht aufs weiche Kiffen, 
Fängt an Thränen über ihn zu weinen. 

Und es fragt fie der Woiwod Momtfchillo : 
„Widoſſawa, meine treue Gattin, 

Melches große Leid hat dich befallen, 

Daß du Thränen über mich vergießeft?“ 
Ihm verſetzt die junge Widoſſawa: 

„Herr und Gatte, Woiwode Momtſchillo, 
Mich hat nicht ein großes Leid befallen, 
Setzet mich in Unruh' blos das Wunder, 
Wunder, das ich hoͤrt', doch nie geſehen, 
Daß ein Roß du haͤtteſt, Jabutſchillo, 
Daß ein Flügelroß ſei Jabutſchillo. 

Nie von deinem Roß ſah ich die Flügel! 
Glaub' auch nicht dran, noch begreif' ſolch Wunder, 
Fürchte vielmehr, daß dein Tod ſei nahe!“ 


War gar weiſe der Woiwod Momtfchillo, 
War gar weife, ließ fich doch betrügen! 
Und er gab die Antwort feiner Gattin: 
„Widoſſawa, meine treue Gattin, 
Leicht Tann ich darüber dich beruh’gen, 
Leicht Fannft du des Roſſes Flügel fehen. 
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Wenn ber erſte Hahn zu kraͤhen anfängt, ‚ 
Geh du 'nunter in hie nene Stallung, 

Dann pflegt es die Flügel auszubreiten, 

Dann Fannft du die Flügel bir befehen.“ 


Sprach's und überließ ſich dann dem Schlafe. 
Schlief Momtſchillo; Widoſſawa fchlief nicht, 
Horcht die junge Frau aus ihren Kiſſen, 

Ob fie wol den Hahn ſchon kraͤhen höre. 
Aber als die erften Hähne Erähten, 

Sprang fle auf von ihrem weichen Bolfter, 
Zündet' an das Licht in ber Laterne, 

Wohl verfah fie. ſich mit Talg und Kienruß 
Und ging grade nach der neuen Stallung. 


Und es war fo, wie Momtfchillo fagte: 
Ausgebreitet Hat das Roß die Flügel, 
Ausgebreitet nieder fie gelaflen; 

Da beſchmierte fie die fchönen Flügel, 
Schmierte fie mit Talg ein und mit Kienruß, 
Zündet mit dem Lichte dann bie Flügel, 

Daß die Lohe fie alsbald verzehrte; 

Was das Feuer nicht vertilgen Fonnte, 

Band fie feft zufammen mit ner Binde. 


Darauf ging fie in die Waffenfammer, 
Nahm herunter des Momtfchillo Degen, 
Schmolz ihn feft ein mit gefalznem Blute, 
Legt fih nieder dann auf's weiche Polſter. 


Als am Morgen nun ber Tag ſich hellte, 
Früh erwachte der Woiwod Momtfchillo, 
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Sprad zu feiner Gattin Widoſſawa: 
„Widoſſawa, meine treue Gattin! 
Bunderbaren Traum hab’ ich getränmet: 
Daß ein Nebelwölfchen fidy erhoben 
Vom verwünfchten Lande der Bofana, 
Breiter aus fi) überm’ Berg Durmitor; 
Ich gerathe in den dicken Nebel, 

Sch und meine neun geliebten Brüder, 
Und die Brubersföhne alle zwölfe 

Und bie vierzig Wächter aus der Feſte; 
Bon dem Nebel werben wir gefchieden 
Und wir fönnen uns nicht wiederfinden. 
Gott weiß, das bedeutet ung nichts Gutes!‘ 


Und die Gattin Widoſſawa fagte: 
„Fürchte nichts, o Herr, mein Ehegatte! 
Madre Helden träumen wadre Träume; 
Traum ift Tänfchung, Gott allein iſt Wahrheit!‘ 


Und es rüftet fih Woiwod Momtfchillo, 
Gtieg hinunter von ber weißen Feſte, 
Ihn empfingen bie neun lieben Brübder, 
Und mit ihnen bie zwölf Brudersſohne 
Und bie vierzig Wächter aus der Feſte. 
Seine Sattin führt’ ihn vor den Schimmel, 
Alle fliegen auf die guten Rofle, 
Ritten nach Jefera, um zu jagen. 


Als fie nahe an Jeſera waren, 
Sahn fie fih von einem Heer umzingelt; 
Bil der Momtfchillo, ale er es ſiehet, 
Ziehn das Schwert will er von feiner Häfte. 
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Das verdammte geht nicht aus der Scheide, 
Grad als wär’ am Heft. es angewachfen. 


Da rief der Woiwod Momtfchillo zornig: 
„Hoöret mich, ihr meine lieben Brüder! 
Mich verrieth die Hündin Widoſſawa! 
Gebt mir nur gleich euern beften Degen!“ 


Und die Brüder folgten ihm ohn' Säumniß, 
Reihten ihm fogleich den beften Degen, 
Wieder redet Momtfchill zu den Brüdern: 
„Höret mich. nun, meine theuern Brüder! 
Öreifet an das Heer an beiden Flügeln, 
Seine Mitte werd’ ich überfallen.‘ 


Lieber Gott, o übergroßes Wunder!. 
Hätte Einer das mit angefehen, 
Wie er einhieb, der Woiwod Momtfchillo, 
Bie er rodend Weg bergab fich bahnte! 
Und noch mehr zertrat der Jabutſchillo. 
Us er num fo mähet mit dem Degen, 
Da flößt er auf ungewänfchtes Glücke; 
Grade war er nah’ dem Schloß Pirlitor, 
Us neun Roffe ihm entgegenkommen, 
Schwarze Roffe, drauf Fein einz'ger Reiter! 
Als dies fahe der Woiwod Momtfchillo, 
Bolt’ dem Helden faft fein Herz zerfpringen, 
Boller Schmerz um feine rechten Brüder. 
Ließ die weißen Hände fraftlos finfen, 
Richt vermocht' er mehr. das Schwert zu führen, 
Auf das Roß jegt ſchlug er, Jabutſchillo, 
Shlug auf ihn und drüdet ihm den Sporn ein, 
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Daß er fliege nach dem Schloß Birlitor ; 
Aber nicht mehr fliegen Tann der Schimmel. 


Und es Flucht ihm der Woiwod Momtſchillo: 
„Jabutſchillo, fraßen dich die Wölfe! 
Sind win doch fo oft zum Scherz geflogen, 
Ungenöthigt, blos im Webermuthe, 
Und heut’ willft du nicht im Ernſte fliegen?‘ 


Wiehernd drauf das Rößlein ihm erteibert: 
„Mein Gebieter, o Woiwod Momtfchillo, 
Fluche mir nicht, wolle mich nicht zwingen, 
Denn ich kann nicht fliegen, wollt’ es gerne! 
Gott erfchlage deine Widoſſawa! 

Sie verbrannte meine beiden Flügel; 

Was das Feuer nicht verzehren Eonnte, 

Band fie fefl zufammen mit ber Binde.‘ 
Aber als dies hörte der Momtfchillo, 
Thränen firömten aus bes Helden Augen. 

Ab fprang er von feinem guten Schimmel, 
Dicht am Schlofie war er mit brei Sprüngen; 
Doch verfchloffen war das Thor ber Feſte, 
Wohl verfchloffen war's und wohl verriegelt. 
Als fit Momtfchill nun in biefer Noth fah, 
Rief er zu der Schwefler Euphrofine: 
‚„Euphrofine, meine liebe Schiefer! 

Laß ein langes Leinenftüd herunter, 

Daß ich mich dran in bie Feſte ſchwinge!“ 
Weinend rief die Schwefler zu dem Bruder: 
„Ad, Momtfchillo, ach, mein lieber Bruber! 
Könnt’ ich dir ein Leinenſtück zumwerfen! 

Doch mich bat die Schwaͤg'rin Widoſſawa, 


— 98 > 


Die Verraͤtherin, die Widoſſawa, 
Feſt an Balken mit dem Haar gebunden.““ 


Und der Schweſter Herz war voll des Leides, 
Boll des Leides um den rechten Bruber, 
Und fie ziſchet pie die fchlimme Schlange, 
Schwingt de®Ropf, nimmt alle Kraft zufammen- 
Reißt gewaltfem aus dem Kopf die Haare, 
Ließ die fchönen Haare an dem Balfen, 
Läuft und Holt ein langes Stüde Leinwand, 
Wirft das End’ hinab der Felle Mauer. 
Schnell ergreift Momtfchill die lange Leinwand, 
Klettert dran herauf der Feſte Mauer. 
Ehen wollt’ er in die Feſte fpringen, 
Sich’, da Fam geftürzt die Ungetreue, 
Mit dem Säbel haut fie in die Leinwand, 
Haut_entzwei fie oberhalb ber Hände. 
Niederfällt Momtfchillo an der Mauer, 
Da empfangen ihn des Königs Diener, 
Ihn mit Schwertern und mit Kriegeslanzen 
Und mit Beilen und mit Rampfeskeulen ; 
Wukaſchin auch kommt herbei, der König, 
Stößt dem Helden noch zuletzt den Wurfſpieß 
Nittenein in das lebend’ge Herze. - 







Und es fprach noch flerbend der Woiwode: 
„Sterbend leg’ ich bir es auf, v König, 
Rimm die Widoſſawa nicht zur Gattin, 
Widoſſawa, die treulofe Schlange! 

Selber fürzeft du in bein Verderben; 
Heute hat fie mich an- dich verrathen 
Morgen wird fie dich an einen Anbern. . 
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Nimm zur Gattin meine liebe Schweſter, 
Meine liebe Schweſter Euphrofine; 

Sie wird treu dir fein ihr ganzes Leben 
Und dir Söhne fehenfen, die mir gleichen!‘ 


Alfo ſprach noch der Woiwod Momtfchille, 
Alfo ſprach er, mit der Seele fämpfend; 
Kaum gefprochen, haucht er aus die Seele. 


Als Woiwod Momtſchillo war gefallen, 
‚Deffneten fi} gleich der Feſte Shore, 

Trat heraus bie Hündin Widoſſawa, 

Daß den König fie gar fehön empfange. 

Und fie führt ihn nach dem weißen Thurme, 
Sept ihn nieder auf den goldnen Seflel; 
Wein und Branntwein bietet fie dem König, 
Und von Speifen, was es köftlich gibet. 


Darauf ging fie in die Waffenfammer, 
Brachte mit die Kleidung des Momtſchillo, 
Momtfchill’s Kleidung und auch feine Waffen. 
Aber ſiehe, welch' ein großes Wunder! 

Was Momtfchillen bis ans Knie kaum reichte, 
An dem Wukaſchin hing's bis zur Erbe; 

Das Momtfchillo war die rechte Mütze, 

Fiel dem König bis auf feine Schultern. 

Und der Stiefel, der für Momtfchill paßte, 
Wukaſchin ſetzt drein bie beiden Füße; 

In den goldnen Yingerring Momtfchillo’s 
Stedt der König drei, auch vier ber Finger; 
Und der Degen, der Momtſchillo recht war, 
Wufafchin ift er zu lang 'ne Elle; 
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Als er aber Momtſchill's Küraß anzog, 
Konnt' er nicht vom Sitze ſich erheben. 


Und es rufet Wukaſchin, der Koͤnig: 
„Wehe mir bei dem allmächt'gen Gotte! 
Siehe doch die Hündin Wiboſſawa, 
Solchen Helden Fonnte fie verrathen, 
Dem da Keiner in der Welt mehr gleichkommt! 
Wie wär’ ich wol ficher vor Verrathe!“ 


Und er rief herbei die treuen Diener, 
Padten die die Hündin Widoſſawa, 
Banden fie an ihrer Pferde Schmeife, 
Sagten fie vom Pirlitor hinunter, 
Daß die Roffe lebend fe zerriffen. 
Momtſchill's Haus drauf plünberte der Koͤnig, 
Rahm mit fich die Schweiter des Momtichillo, 
Die da hieß bie fchöne Euphrofine, 
Führt’ fee nach Sfadar an der Bojana 
Und läßt fie zum Eh'gemahl ſich antraun. 
Schöne Nachkunft thät er mit ihr zeugen, 
Zeugete den Marko und Andreas. 
Bar der Marko Ehenbild des Obeims, 
Seines Mutterbruders, des Momiſchillo. 
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Ber kranke Zojtſchin. 


Schwer erfranft liegt der Woiwode Dojtfchin 
Sn der weißen Fefte Theflalonich, 

Schwer darnieder feit neun langen Jahren. 
Nichts mehr weiß die Stadt von feinem Leben, 
Jeder benft, er fei dahin gefchieden; 

In der Berne auch ertönt die Kunde, 

Weithin bis zum fernen Mohrenlande. 


Und ber Mohr auch, Huffein, hat's vernommen, 
Eins ift Hören und den Rappen fatteln; 
Grade reitet er nach Theſſalonich, 

Und er überfällt die weiße Feſte, 

Schlägt fein Zelt auf, auf dem breiten Felde, 
Nufet auf nun Theſſalonichs Ritter, 

Daß fie zu ihm auf den Kampfplab kommen, 
Und den Heldenzweifampf mit ihm wagen. 
Doch nicht Helden hat mehr Theffalonich, 
Daß fie fi dem Feind zum Kampfe ftellten. 
Dojtſchin lebt noch, aber ſchwer erfranfet; 
Dufa lebt noch, doch die Hand ihm wanfet; 
Auch Elias, unerfahrnes Knäblein! 

Der no nimmer eine Schlacht gefehen, 
Noch viel minder felber fle gefochten. 
Dennoch will er fh zum Kampfe ftellen, 
Doc ihm mwehret feine greife Mutter: 
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„Bleib’ Elias, unerfahrnes Knäblein! 
Gleich betrogen würbeft du vom Mohren, 
Thöricht flürzteft du in dein Verderben, 
Laͤß'ſt ſich ſelbſt zur Pfleg’ allein die Mutter!" — 
Aber als der ſchwarze Mohr dies fahe, 
Daß fein Held mehr fei in Theffalonich, 
Der fih draußen ihm zum Kampfe flelle, 
Schrieb er Steuer aus in Theflalonich: 
„Jed' Gehöfte liefre einen Widder, 
Einen Ofen voller weißer Brote, 
kiefre eine Saumlaft rothen Weines, 

Und gebrannten Waflers einen Becher; 
derner zwanzig goldene Dufaten, 

Und ein Jedes eine fehöne Jungfrau, 
Eine Jungfrau oder Neuvermählte, 
Die nur eben erft fei heimgeführet, 
Heimgeführet, aber ungefüßt noch.“ 


Den Tribut ganz Theffalonich zahlet, 
Bis die Reihe fommt ans Haus des Doitfchin. 
Aber nichts von Allem hat der Dojtfchin, 
Hat alleinzig eine treue Gattin, 
Und die Jeliza, die liebe Schweſter. 
AU. die Steuer bringen fle zufammen; 
Doch ift Keiner, der fie überbrächte, 
Denn der ſchwarze Mohr will nichts empfangen, 
Ohne Jeliza, die ſchöne Jungfrau. 


Und fie wurben be von Herzen traurig, 
Jeliza faß zu des Bruders Häupten, 
Thränen rannen über's weiße Antlip, 
Träufelten dem Bruder auf die Wangen; 
7* 
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Da Fam wieder zu ſich felbft der Kranke, 

Und begann der Franfe Held zu ſprechen: 
„Dein Gehöf, mögft du in Brand auflodern! 
Auf das Antlig träufelt’s, durch bie Decke! 
Kann ich nicht einmal in Ruhe ſterben!“ 


Da entgegnet Jeliza ihm weinend: . 
„O mein Bruder, armer Franfer Dojtfchin! 
Nicht durchträufelt e8 das Dach des Haufes, 
Deiner Schweiter Thraͤnen waren’s, Bruder!“ 


Und erwidernd ſprach ber kranke Dojtſchin: 
„Sprich, o Schwefter, wenn bu Gott erfenneft! 
Iſt es, weil es euch an Brote fehlet? 

Euch an Brote oder rothem Weine?! 
Fehlt's an Gelb dir oder weißem Linnen? 
Haft vielleicht im Rahmen nichts zu flidlen, 
Weder womit wiffend, noch morinnen?‘ 


Ihm entgegnete die fehöne Jungfrau: 
„D mein Bruder, armer franfer Dojtfchin ! 
Haben noch genug des weißen Brotes, 
Veberg’'nug auch noch des rothen Weines, 
Geld genug und vieles weißes Linnen. 
Habe auch im Rahmen nody zu ftiden, 
Wiſſend fo womit, als auch worinnen. 
Was mid drüdet ift ein andres Herzleid! 
Sieh’, gefommen ift der Mohre Huflein 
Auf die breiten Felder Theflaloniche, 
Aufgerufen hat er unfre Ritter, _ 
Daß fie fi) zum Kampf ihm ftellen follten; 
Doch Fein Held ift mehr in Theffalonich, 
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Der fih ihm zum Kampfe ftellen könnte. 
Als der ſchwarze Mohr nun bies vernommen, 
Hat er ſchwere Steuer ausgefchrieben; 

Jed' Gehöf gibt einen fetten Wihber, 
Einen Ofen voller weißer Brote, 

Berner eine Saumlaft rothen Weines 

Und gebrannten Waſſers einen Becher; 
Zwanzig Stücke goldener Dufaten, 
Außerdem noch eine fehöne Jungfrau, 

Eine Jungfrau oder Nenvermählte. 

Steuer zahlte ſchon ganz Theffalonich, 

Und an deinem Haus ift nun die Reihe; 
Keinen Bruder haft du, franfer Dojtfchin! 
Daß er den Tribut zufammenbrächte, 

Doch wir Armen braditen Alles felber, 
Selbft zuſammen brachten wir die Steuer, 
Aber ah! der Mohr will nichts empfangen, 
Ohne deine Seliza, mein Bruder! 

Aber höre mich, o kranker Dojtſchin! 
Nimmer fann des Mohren Kuß ich bulben, 
Nimmermehr bei deinem Leben, Bruder!‘ 


Da begann der Franke Held von neuem: 
„Theſſalonich, ſollſt in Brand auflodern! 
Haſt du nicht mehr einen einz'gen Helden, 
Der dem Mohren ſich zum Kampie ſtelle, 
Und ich kann nicht 'mal in Ruhe ſterben!“ 
Und er rief die Gattin Angelia: 

„Angelia, meine treue Gattin! 
Iſt mein wackrer Brauner noch am Leben?“ 


Ihm verſetzt die Gattin Angelia: 
„Lieber Herr und Gatte, franfer Dojtichin! 
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Mohl ift er am Leben noch, dein Brauner, 
Selbft hab’ ich gepflegt ihn und gefüttert. ‘‘ 


Da begann der franfe Held von neuem: 
„Angelia, meine treue Gattin! 
Geh’ und führ' heraus den flarfen Braunen, 
Führ' ihn mir zu meinem Bundesbruder, © 
Meinem Bruder, zu dem Huffchmieb Pero. 
Meinen Braunen foll er mir befchlagen, 
Denn ich felber will zum Kampf mich ftellen, 
Sol befchlagen ihn auf Treu’ und Glauben, 
Daß ich wiederfehrend ihn bezahle.“ 


Und fogleich gehorcht ihm feine Gattin, 
Führt den flarfen Braunen aus dem Stalle, 
Nimmt und führet ihn zum Huffchmied Bern. 
Als fie fommen fah der Huffchmien Pero, 

Rief er diefe Worte ihr- entgegen: 

„Meine Schwäg'rin, fchlanfe Angelia! 

Iſt mein Bundesbruder hingefchieven, 

Daß du feinen Braunen zum Verkauf bringft?‘ 


Ihm verfeßt die ſchöne Angelia: 
„Nein, mein werther Schwager, Huffchmied Pero! 
Nicht verfchieden ift dein Bundesbruder, 
Vielmehr läßt begrüßen dich mein Gatte: 
Seinen Braunen müchteft du befchlagen, 
Denn er will zum Zweifampf mit dem Mohren, 
Möcht’ft es thun auf Treu’ und Glauben, Pero, 
Kehrt er wieder, zahlt er dir die Eiſen.“ 


Da entgegnete der Schmied und fagte: 
„Angelia, meine füße Schwäg’rin! 
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Richt kann ich dir fo das Roß befchlagen, 
Denn du mir zum Pfande nicht, o Schöne! 
Deine ſchwarzen Augen gibft zum Kufle, 
Bis er wiederfehrt und mich bezahlet.“ 


Angelia, böf’ und zornentbrennend, 
Aufflammt fie wie ein lebendig Feuer; 
Und fie führt den unbefchlagnen Braunen 
Wieder zu dem Hof des Franken Helden; 
Da befraget fie der franfe Dojtfchin: 
„Angelia, meine treue Gattin! 

Hat der Freund den Braunen mir befchlagen?‘ 


Drauf mit heft’gem Zürnen Angelia: 
„Möge Gott, o du mein Herr und Gatte, 
Gott erfchlagen deinen Bundesbruber! 

Nicht befchlägt er dir das Roß auf Glauben; 
Ihm zum Pfand, bis du die Eifen zahleft, 
Bil zum Kuß er meine fchwarzen Augen; 
Aber ich will nicht des Schmiedes Küffe, 
NRimmermehr bei deinem Leben, Dojtfchin!‘ 


Als der Franke Dojtfchin dies vernommen, 
Sprach er alfo zur getreuen Gattin: 
„Angelia, meine treue Gattin, 

Sattle jetzo mir den flarfen Braunen, 

Und dann bring’ mir meine Kampfeslanze!‘‘ 
Und die Schwefter Jeliza au rief er: 
„Seliza, o meine liebe Schwefter, 

Bringe du mir eine Webe Linnen, 

Fe umminde und umfchnüre, Schwefter, 
Mir damit die halbzerbrochnen Glieder, 
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Daß mir meine ſchwankenden Gebeine 
Nicht zerfallen, noch zufammenflürzen!‘‘ 


Ihm gehorchten beide Frauen fehleunig, 
Schnell den Braunen fattelt ihm die Gattin, 
Und die mächt’ge Kampfeslanze bringt fie. 
Linnen holete herbei die Schwefter, 

Und ummwand damit ben Franken Helden, 
Feſt umfchnürend die zerbrochnen Glieder. 
Drauf den deutfehen Säbel ihm umgürtend, 
Führten fle hervor das wackre Kampfroß, 
Hoben ihn dem Braunen auf den Rüden, 
Gaben dann ihm feine Kampfeslanze. 


Auf der Stell’ erfannte Ihn der Braune, 
Unter ihm fing an das Moß zu tanzen; 
Ueber'n Marftplag lenket raſch Held Dojtfchin, 
Tanzend fliegt der Braune übern Marftplap, 
Daß die Steine fpringen aus dem Pflafter. 
Theffaloniche Handelsleute ſprachen: 

„Nun gelobt fei Gott, Gott ber Wahrhaft’ge! 
Nicht feitdem der Dojtichin ift verfchieden, 

Iſt ein beffrer Held hier durchgezogen, 

Durch die weiße Feſte Theffalonich, 

Noch ein befier Roß dahingefprenget!‘‘ 

Aber nach dem breiten Feld ritt Doftfchin, 
Nach dem weißen Belt des ſchwarzen Mohren. 


Als ihn fah der ſchwarze Mohr darinnen, 
Da voll Schreden fprang er auf bie Füße, 
Und er rief dem Helden raſch entgegen: 
„Dojtfchin, du! Daß dich der Herr erfchlüge! 
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Sicher! Mie fo bift du noch am Leben! 
Komm, Ramrad, laß und zufammen trinfen! 
Laß den Streit und feinen Teufel fahren, 
Dein fei der Tribut von Theſſalonich!“ 


Ihm entgegnete ber kranke Dojtfchin: 
„Komm heraus jebt, fehwarzer Mohr, bu Memme! 
Komm heraus mit mir zum Heldenzweifampf! 
Leichter ift es, wie als Held zu kämpfen, 
Leichter ift es, goldnen Wein zu trinfen 
Und die Jungfraun Thefialonichs küſſen!“ 


Ihm erwiderte der Mohre Hufleln: 
„Du in Gott mein Bruder, edler Dojtfchin! 
Laß den Streit und feinen Teufel fahren! 
Steige ab, daß wir zufammen trinfen! 
Dein fei der Tribut von Theflalonich, 
Dein auch all’ die Jungfraun Theflaloniche! 
Aber diefes ſchwoͤr ich Dir bei Gott zu, 
Rimmermehr komm je hierher ich wieder!‘ 


Als dies fahe der Woiwode Dojtichin, 
Daß ſich nicht heraus der Mohr mehr wage, 
Zrieb er an den wadern Kampfesbraunen, 
Trieb ihn grade in die weißen Zelte, 

Riß fie übern Haufen mit dem Speere; 
Siehe, unter'm Zelte, welch ein Wunder! 
dreißig Jungfraun figen unter'm Zelte, 
Mitten unter ihnen fipt der Schwarze! 

As der nun fo nah’ fieht den Woiwoden, 
Bie er nimmer ihm entgehen fünne, 

Wirft er fi) dem Rappen auf die Schultern, 
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Nach der Friegerifchen Lanze greift er, 

Und ſie ziehen auf die breite Ebne; 
Zornig fehnauben ihre Kampfesroffe, 

Und der franfe Held beginnt zum Mohren: 
„Memme, ftoß zuerft, wirf oder fchlage, 
Daß du über nichts Dich zu beflagen!‘' 


Und es warf der ſchwarze Mohr die Lanze, 
Scleuderte fie nach dem Franken Dojtſchin: 
Doch der Braune war gar Fampfgemwöhnet, 
Nieder niet er auf den grünen Anger, 
Drüber weg flog weit des Mohren Kampfipeer, 
Bohrte fern tief in die ſchwarze Erde, 

Daß fie halb blieb in dem Boden ſtecken, 
Halb zerfplittert lag in taufend Stüden. 
Aber als der ſchwarze Mohr dies fahe, 
Wendet' er fich und begann zu fliehen, 

Floh grad’ nad) dem weißen Theflalonich, 
Hinter ihm fliegt der Woiwode Dojtfchin. 
Eben fteht er an dem Thor der Feſte, 

Als der franfe Dojtfchin ihn erreichet; 

Der ergreifet feine Kampfeslanze, 

Nagelt ihn ans Thor von Theſſalonich, 
Drauf den allemann’schen Säbel ziehend, 
Hauet er des Mohren Haupt vom Rumpfe, 
Langt dann nad) dem Haupte mit dem Säbel, 
Nimmt des Mohren Augen aus der Stirne, 
Und im feinen Tuche fie verbergend, 

MWirft das Haupt er auf den grünen Anger. 


Dies gethan, geht's wieder über'n Marftplag, 
Zu des Bundesbruder Pero Wohnung, 
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3u dem Bundesbruder, zu bem Schmiebe. 
Aber vor dem Laden hält und ruft er: 

„Komm heraus, daß ich die Eifen zahle, 

Die du meinem Braunen haft befchlagen, 

Ihm befchlagen haft auf Treu’ und Glauben!” 


Ihm entgegnete der Huffchmied Pero: 
„Lieber Bundesbruder, Eranfer Dojtfchin! 
Nicht befchlagen hab’ ich deinen Braunen; 
Sieh’, ich feherzt’ ein wenig, lieber Bruder! 
Angelia, böf’ und zornentbrennet, 

Flammte auf gleich wie lebendig Feuer, 
Führte unhefchlagen fort den Braunen. 


Und von neuem ſprach der Franfe Dojtfchin: 
„Komm denn her, daß ich den Scherz erwidre!“ 
Und der Huffchmied trat aus feinem Laden; 

Da den Säbel ſchwang der franfe Dojtfchin, 
Hauet ohne Säumniß ihm das Haupt ab; 
Langt dann mit dem Säbel nach dem Haupte, 
Nimmt des Schmiedes Augen aus der Stirne, 
Und im feinen Tuche fie verbergend, 

Birft das Haupt er auf das Marmorpflafter. 


Drauf nach feinem weißen Hofe fehrt er; 
Bor dem Haufe fißt er ab vom Braunen, 
kegt fih drinnen auf das weiche Lager. 

Und er ziehet vor des Mohren Augen, 

Wirft fie vor der lieben Schwefter Füße: 
„Schwefter, nimm des ſchwarzen Mohren Augen! 
Daß du wifjeft, ficher fei'ft du fürder 

Bor des Mohren Kuß, bei meinem Leben!“ 
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Drauf heraus des Schmiedes Augen nahın er, 
Schleuberte fie vor die treue Gattin: 
„Angelia, nimm des Schmiedes Augen, 
Daß du wiffeft, ficher ſei'ſt bu fürder 
Dor des Schmiebes Kuß und feiner Liebe!‘ 


Alfo rief er, und zur Stell’ eutichlief er. 
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| Safar's Keireth. 


u, 32. 


Irinfet Wein ber mädtige Zar Stephan, 
Sitzt in Prisren, in der weißen Feſte; 
Schenft ihm ein der treue Diener Lafo, 
Ueberfchenft dem Zaren ſtets den Becher, 
Siehet fcheel ihn an und von ber Seite. 

Ihn befragt ver Zar und fpricht zum Diener: 


„Sol dir Gott! Mein treuer Diener Lafo! 
Was ich frage, offenherzig fage: 
Mas doch überfchenfft du mir den Becher? 
Was fahft du mich fcheel an, von der Seite? 
Iſt dein Rößlein etwa dir verborben? 
Oder ift dir dein Gewand veraltet? 
Oder haft des Geldes du zu wenig? 
Sprich, was mangelt dir an meinem Hofe?‘ 


Ihm erwiderte der Diener Lafo: 
„Richt ungnädig, Zar! nimm meine Worte, 
Denn ih, was bu fragft, bir offen fage. 
Nicht mein gutes Rößlein ift verborben, 
Noch find meine Kleider mir veraltet, 
Auch des Geldes Hab’ ich nicht zu wenig; 
Alles ift vollauf an deinem Hofe. 
Nicht ungnädig, Zar! nimm meine Worte, 
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Wenn ich, was du fragft, dir offen fage! 
Alle Diener, auch die nach mir famen, 
Alle haben Lieb’ und Gunft erworben, 
Alle, mächt'ger Zare! fich vermählet; 

Sch allein darf mir nicht Gunft erwerben, 
Noch mich einer lieben Frau vermählen, 
Segt, in meiner Jugendblüt’ und Schöne.“ 


Ihm verfegßt der mächt'ge Zare Stephan: 
„Soll mir Gott! Mein treuer Diener Lafo, 
Kann did) doch des Rinderhirten Tochter, 
Dich der Sauhirtin nicht anvermählen! 
Suche ja für dich ein adlig Mädchen 
Und für mich anfländig wadre Freunde, 

So bie nädjften mir am Thron fein können 
Und Genoſſen mir beim fühlen Weine. 

Aber höre, treuer Diener Lafo! 

Hab’ dir da ein Mädchen ausgefunden 

Und für mid) audy eine wadre Freundfchaft, 
's ift die Miliza, die liebe Tochter, 

Jüngſtes Kind des Greifes, des Jug Bogdan *), 
Und der Jugowitfchen fehöne Schwefter. 

Doch fürwahr! 's ift Feine Leichte Sache, 
Leicht ift’s nicht, mit Jug davon zu reden! 
Denn hochadligen Gefchlechts ift Bogdan, 
Wird fein Kind nicht einem Diener geben. 
Aber höre, treuer Diener Laſo! 

Heut ift Freitag, morgen kommt der Samftag 
Und der heitre Sonntag übermorgen. 


Auf die Jagd will ich ins Waldgebirge 


) ©. die hiftorifhe Einleitung. 
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Mit dem alten Bogdan jagen gehen; 

Ihn begleiten die neun Jugowitſchen. 

Aber du geh’ auf die Jagd nicht, Lafo ! 
Sondern bleib’ daheim an unferm Hofe 

Und bereit’ ein herrlich Abendeſſen; 

Kommen wir nun aus dem Waldgebirge, 
Bill den alten Jug zum Mahl ich nöth’gen, 
Nöthige du die neun Jugowitſchen; 

Sigen wir dann an ben goldnen Tifchen, 
Sorge du für Zuder und für Branntwein 
Und von rothem Wein auch gib ung reichlich. 
Penn wir fühlen Weins ung vollgetrunfen, 
Wird ein Jegliches der Greis befprechen, 
Was für Helden Der und Iener waren; 
Wird die altberühmten Bücher nehmen, 

Wird daraus die lebten Zeiten deuten. 

Dann, fobald du diefes höreft, Laſo! 

Eile hurtig nach dem fehlanfen Thurme, 

Hole dir von dort den goldnen Becher, 

Den ich neulich mir erhandelt habe 

In der weißen waradiner Feſte 

Und dafür dem jungen Goldſchmiedmädchen 
Anderthalb Saumlaften Gold bezahlte. 

Full’ den Becher fchnell mit rothem Weine, 
Bring’ dem Alten ihn als Ehrengabe ; 
Sinnen wird der greife Jug, bedenkend, 

Was er wol dafür dir ſchenke, Lafo! 

Dann ifl’s Zeit! Bon Miliza dann red’ ich, 
Bon ber Tochter, von der Leptgebornen!” 


&ing vorbei der Freitag und der Samilag 
Und die Frühe fam des heitern Sonntage. 
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Jagen ging der Zar im Walngebirge, 

Ladete dazu den alten Jug ein, 

Mit dem Greife die neun Jugowitſchen. 

Und fie zogen nad) dem Waldgebirge, 

Sagten Jagd umber im grünen Walde, 

Hatten defien nicht Gewinn noch Einbuß. 

"Da nad) Haufe fehrten fie zurüde, 

Bor dem Hof ftand Lafo, ihrer harrend; 
Nöthigte ven Jug ber Zar zur Mahlzeit, 

Lafo nöthigte die Jugowitſchen. 

Und fie feßten ſich an goldne Tifche, 

Obenan der mächtige Zar Stephan, 

Neben ihm der alte Jug Bogdane, 

Neben Bogdan die- neun Sugowitfchen. 

Sie bedient der treue Diener Lafo, 

Reicht in Fülle Zucder ber und Branntwein, 
Sorgte auch für rothen Wein beim Mahle. 
Als fle voll des Fühlen Weines waren, 

Fingen an fie Alles zu befprechen, 

Was für Helden Der und Jener waren; 

Und der Greis ſchlug auf die alten Bücher, 
Um die legten Zeiten draus zu deuten: 

„Seht ihr hier, o meine edlen Brüber! 

Seht ihr hier wol, was das Bud; ung fündet? 
Kommen werden dann bie lebten Zeiten; Ä 
Nicht wird Schaf! es mehr, noch Weizen geben, 
Auf der Flur nicht Bienen mehr, noch Blumen, 
Bor Gericht wird Path’ und Bathe flreiten, 
Und im Zweifampf Bruder ſich und Bruder.‘ 


Als der Diener Lafo dies vernommen, 
Eilt alsbald er nach dem ſchlanken Thurme, 


- 
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Holte fih von dort den goldnen Becher, 
Und mit rothem Wein den Becher füllend, 
Bracht' er und verehrt’ er ihn dem Greife. 
Bogdan nahm den golbnen Becher Weines, 
Nahm ihn an, Doch zögert er zu trinfen, 
Sinnend figt der Alte, ftill bebenfenp, 
Was dafür er wol dem Laſo fchenfe. 

Und es fprechen bie neun Jugowitſchen: 
„Lieber Vater, greifer Held Jug Bogdan! 
Barum trinfeft du nicht aus dem Becher, 
Den foeben Laſo Dir verehret?“ 


» Da erwiderte der alte Bogban: 

„Meine Kinder, ihr neun Sugowitfchen! 
Leicht ift mir’s, zu trinken aus dem Becher, 
Doch ich finne, meine lieben Söhne, 

Was dafür ich wol dem Lafo ſchenke?“ 


Und es ſprachen die neun Jugowitſchen: 
„Leicht Fannft du ihn ja befchenfen, Vater! 
Haben ja genug der Roſſ' und Falfen, 
Mützen auch und Federn eine Menge.“ 


Da begann der mächtige Zar Stephan: 

„Rof und Falken hat der Lafo felber, 
Laſo hat auch Federn viel und Mützen; 
kaſo will nur Eines von euch haben, 
Lafo will die Miliza, die Sungfrau, 
Deine liebe Jüngſtgeborne, Bogdan, 
Eure fchöne Schwefter, Jugowitſchen!“ 
As die Ingowitfchen dies vernommen, 
Leichten Fußes fprangen auf die Brüder, 

l. 
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Und die Schwerter aus der Scheide reißend, 
Stürzten fie dem Seſſel zu des Zaren. 
Do es bittet fie der alte Bogban: 


„Halt, ihr Söhne, wenn ihr Gott erfemnet! 


Wenn den Zaren ihr mir heute tödket, 
Ewiglich wird Fluch euch dann verfolgen. 
Halt, bie ich die Bücher uachgefchlagen, 
Bis die Bücher ich befragt, ihr Söhne, 
Ob dem Lafo Milize beflimmt ſei!“ 


In den altberühmten Büchern lieft er, 
Lieft darin und bittre Thräwen meint er: 
„Halt, ihr Kinder, wenn ihr Gott exrfennet! 
Wohl beftimmt iſt Miliza dem Lafo 
Und das Zarenreich wird ihm verbleiben, 
Wird mit Miliza einſt Laſo herrſchen, 

Einft in Krufchewaz an der Morawa.“ 


Als der mächt’ge Zare dies vernommen, 
In den Gürtel griff er mit den Händen, 
Taufend Golpftüd’ gab ex. ber zur Stelle; 
Aber einen fchönen goldnen Apfel, 
Ausgezieret mit drei Edelſteinen, 

Gab ver Braut er zum Berlobungspfanie. 


.._rdz 
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die Erbauung des Kloſters Rawaniza. 


H, 3. 


Feiert Feiertag Laſar, der Zare, 

In den bunten kruſchewazer Wällen, 

Feiert Feiertag bes heil'gen Amos. 

Alle Edeln ladet er zur Feier, 

Ladet fie mit Briefen und mit Zutrunf.’ 

Ale Serbenedlen find verfammelt, 

Sigen um den Speiſ'tiſch nach der Reihe, 
Rad dem Range, fowie nach dem Alter, 

Oben der glorreiche Fürft der Serben. 


Und fie tranfen Fühlen Wein mitfammen, 
Waren grad’ im beften Trinken eben, 
Redeten von dem und jenem Guten, 
Da trat ein Frau Miliza, die Herrin, - 
Leichten Schrittes in den Rath bes Zaren, 
Umgeſchnallet hatte fie nenn Gürtel, 
Um den Hals trug fie neunfachen Halsſchmuck 
Auf dem Haupte auch neun Perifchani ®, 
F Ueber ihnen eine golbne Krone, 
| Und drei Edelſteine an Der Krone, 
Tag und Nacht hell leuchtend wie die Sonne. 
Jetzo fprach fie zum glorreichen Fürften: 
„Hoher Fürſt Laſar, glorreicher Herrfcher! 
Richt will's ziemen mir, dich anzuſchauen, 
| Minder ziemen mir, dich anzuſprechen, 
Doch nicht Länger ſchweig' ich, muß es fagen: 





Alle, die einft aus Nemanja’s Haufe 
8* 
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Hier geherrſchet, aber nun dahin find, 

Alle trugen Schäße nicht zu Haufe, 
Fromme Werl’ erbauten fie, mit ihnen, . 
Klöfter viele, fich zum Seelenheile; 
Bauten ſich Detfehanis hohen Münfter , 
Die Detfihani über Djakowiza, 

Ueber Ipek die Patriarchenficche 

Und ih Dreniza das weiße Dewitfch ; 

Die Stubeniza, die große Laura 

Und die Petrusficche unfern Paſar; 

Menig höher Sanct-George's Säulen, 
Sapotchani an der fühlen Raſchka, 

Trofiza auch in Herzegowina, 

Kirche Janja fern in, Altwalachien, 

Unter Jadownik das VPaulusklofter, 

Kirche Shitſcha ober Karanowaz, 
Gratſchaniza auf ber Amfelebne 

Und ber heil’gen Petka Kirch’ in Prisren. 
Alles dies find ihre heil’gen Stifte. 

Du nun fißeft jet auf ihrem Stuhle, 
Trugſt zufammen Schäß’ und Gold zu Haufen, 
Und nicht eines haft bu noch erbauet! 
Sollen nichts die Schäge all’ uns fruchten, 
Der Gefundheit weder, noch der Seele, 
Meder uns, noch Einem von den Unfern?‘ 


Drauf der hohe Fürſt Laſar verſetzte: 
„Hörtet ihr es wol, ihr Serbenedlen! 
Was die Herrin Miliza geredet? 
Ob ich nicht ein frommes Werk will ſtiften? 
Bau'n will ich Rawaniza, die Kirche, 

In Reſſawa, an dem Strome Rawan; 
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Geld hab’ ich fo viel ich nur begehre. 
Blei foll fein das Fundament der Kirche, 
Und mit Mauern will ich fie umgeben, 
Auferbaut.von glänzend weißem Silber, ' 
Bi fie bdecken mit gebranntem Golde, 
Innen fie mit aufgereihten Perlen 

Und mit Edelfteinen fie verzieren.‘ 


Da erhoben ſich die Edeln alle, 
Beugten tief ſich vor dem heil’gen Fürften: 
„Baue, Zürft, es iſt für deine Seele, 

Für des hohen Stephan Leibeswohlfein!“ 
Miloſch Obilitfch allein bleibt fißen, 
Untenan faß er am Speifetifche, 
Schweigend figt er, rebet Feine Sylbe. 

Als der ehrenreiche Fürſt dies fahe, 

Daß ihm Miloſch Feine Sylb' erwibert, 
Trank er Wein ihm zu im golonen Becher. 
„Auf dein Wohlfein, o Wojwode Miloſch! 
Aber wolle auch ein Wort mir fagen, 

Ob ich eine Stiftung bauen folle!‘ 


Miloſch fprang vom Boden auf bie Füße, 
Rahm vom Haupte Zobel und Tfchelenfen, ° 
Reigte tief fich vor dem heil'gen Fürften ; 
Reicht ihm Jener einen goldnen Becher. 
Milofh nahm den goldnen Becher Weines, 
Doch nicht tranf er, und begann zu fprechen: 
„Breis und Dank dir, Fürft, für deine Worte! 
Bie du bauen willft die fromme Stiftung, 
Dazu iſt und kann es jebt nicht Zeit fein! 
Nimm, o Fürft, die alten Zarenbücher, 
Siche ſelbſt, was uns die Bücher fagen: 
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Iſt die letzte Zeit herangekommen, 
Ueberwaäll'gen wird das Reich der Türke, 
Bald als Herrfiher walten wird der Türke; 
Niederreißen wird er unfre Klöfter, 
Niederreißen unfre heil'gen Stifte, 

Dein Rawaniza auch nieberreißen. 

Aus dem Grunde wird das Blei er graben, 
Es zerfchmelzen zu Kanonenfugeln, 

Unfre feften Burgen zu zerfchmettern ; 

Wird zertrümmern deiner Kirche Wände, 
Schmud für feine Roffe draus zu ſchmieden; 
Wird der Kirche goldnes Dach zertrümmern, 
Ihren Frau'n zu feinen Halsſchmuckketten; 
Wird die Kirch' entkleiden ihrer Perlen, 
Ihrer Frauen Bruſt damit zu zieren; 

Wird heraus die Cdelſteine brechen, 

In des Säbels Griff fie einzufügen, 

Sn die goldnen Ringe ihrer Frauen. 

Darum höre midh, glorreicher Herrſcher! 
Laß vom Fels uns Marmorfleine brechen, 
Uns von feflem Stein die Kirch’ erbauen. 
Mag der Türfe dann das Reich bewält'gen, 
Gott zum Dienfte leben unfre Kicchen 
Ewiglich bis zum Gerichtstag Gottes, 

Denn vom Stein holt Keiner einen Stein nur.” 


Als dies der glorreiche Fürſt vernommen, 
Sprach entgegnend alfo er zu Miloſch: 
„Preis und Dank dir, o Woiwode Milofch! 
Preis und Dank fei bir für deine Worte! 
Wahrheit war es, was bein Mund geſprochen.“ 





Il. 
Die Amfelfeder Schlacht. 


(Die Schlaht auf Koffowo.) 
1389. 
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Stomme Vorbereitung. 


Kam ein grauer Ebelfalf’ geflogen 

Weit her von Serufalem, der Heil’gen, 

Und er trägt ein Fleines Schwalbenvöglein; 
Doch es war Fein grauer Edelfalke, 

Rein, es war der heilige Elias; 

Und er trug fein klaines Schwalbenvöglein, 
Trug ein Schreiben von der Mutter Gottes, 
Trug es auf das Amfelfeld zum Zaren. 

Fällt dem Zaren auf das Knie das Schreiben, 
Und das Schreiben fpricht zum Zaren alfo: 


„Zar Zafar, du von erlauchtem Stamme! 
Sage, welches Reich du bir ermwähleft: 
Wil das Himmelreich du lieber haben, 
Oder willft das ird'ſche Reich du lieber? . 
Wenn das ird'ſche Neich du dir erwähleft, 
Sattle Rofie, zieh’ die Gurte feſter, 
Laß die Helden um die Säbel fchnallen, 
reife an mit Sturm das Heer der Türken, 
Und das ganze Heer wird bir erliegen. 
Aber will das Himmelreich du lieber, 
Wohl! Errichte auf dem Amfelfelbe 
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Eine Kirche, nicht auf Marmorgrunde, 

Mein, gefertiget aus Seid’ und Scharlah *), 
Daß das Heer zum Abenbmahle gehend, 

Und entfündigt ſich zum Tod bereite! 

Alle deine Krieger werben. fallen, 

Du, o Fürft, mit ihnen untergehen!‘ 


Als der Zar Lafar dies Wort veraommen, 
Dacht' er nah, ein Jegliches bedenkend: 
„Herr, mein Gott! was foll und welches fol ich? 
Melches wähl’ ich mir von beiden Reichen? 
Soll ich mir das Himmelreich erwählen? 
Oder mir das ird’fche Reich erwählen? 

Wenn das ird’fche Reich ich mir erwähle: 
Irdiſches ift Furz nur und vergänglich, 
Himmlifches für Zeit und Ewigfeiten!‘‘ 

Und der Zar will vor dem ird'ſchen Reiche 
Lieber fi} das Himmelreich erwählen. 

Auf dem Amfelfelde eine Kirche 

Führt er auf, doch nit auf Marmorgrunbe, 
Nein, aus reiner Seid’ ift fie und Scharladh. 
Ruft herbei den Patriarchen Serbiens, 

Und der hohen Erzbifchöfe Zwölfe, 

Daß dem Heere fie das Nachtmahl reichen 
Und zum Tod entfünbigt es bereiten. 


Alfo war das Kriegeheer vorbereitet, 
Als auf's Amfelfeld die Türken fielen. 
Bor mit einem tapfern Heer rüdt Bogdan, 
Mit den Söhnen, den neun Jugotvitfchen, 


*), @ine zeltartige Feldkirche. 
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Schnell und fühn, neun graue Edelfalken: 
Seber führt neuntaufend Serbenfrieger, 
Und der alte Jug führt zwanzigtaufend. 
Und die Schlacht beginnet mit den Türken: 
Sieben Pafchen werfen fie darnieder; 

Aber als der achte Paſcha anrüdt, 

Sieh’, da fällt der alte Jug Bogbane, 
Sallen mit ihm die neun Jugowitſchen, 
Ballen die nenn grauen Edelfalken, 

Mit den Führern all’ die wadern Krieger! 


Bor jetzt rüden die Merljamtfchewitichen, 
Ban Ugljefha und Woiwode Gojko, 
Und mit ihnen Wukaſchin, der König. 
Jeder führet breißigtaufend Krieger. 
Und die Schlacht beginnet mit den Türfen: 
Acht der Bafchen werfen fie darnieber; 
Aber als der neunte Paſcha anrüdt, 
Gallen zweie der Merljawtfchewitfchen , 
Ban Ugljefcha und Woiwode Gojko; 
Wukaſchin erliegt den fehlimmen Wunden, 
Und fie trifft der Tuͤrkenroſſe Huffchlag. 
Mit den Führern fällt ihr ganzes Kriegsheer. 


Jetzo rüdet vor ber Herzog Stephan, '° 
Gar gewaltig ift das Heer des Herzogs, 
Groß und mächtig, fechzigtaufend Krieger. 
Und die Schlacht beginnet mit den Türken: 
Neun der Paſchen merfen fie barnieber; 

Aber als der zehnte Paſcha anrüdt, 
Sieh’, da fällt der mächt’ge Herzog Stephan, 
Ihm zur Seite alle feine Krieger. 
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Auch Lafar, der Hohe Fürſt der Serben, 
Rüde mit einem mächt'gen Heer aufs Schlachtfeld, 
Siebenflebzigtaufend Serbenfrieger! 

Und die Türken fcheucht er auseinander, 

Nicht ins Antlitz mögen ſie ihm fchauen, 

Wie erft Schlacht nun fchlagen mit dem Tapfern! 
Alfo hätte fie der Fürft bezwungen, 

Ohne Wuf, den Gott erfähjlagen möge! 

Er verrieth den Schwäher auf dem Schlachtfeld. 
Und fo überwand der Türf’ den Zaren, | 
Und fo flel Lafar, der Zar der Serben, 

Und mit ihm das ganze Heer ber Serben! 
Siebenflebzigtaufend wackre Krieger! 

Alle find nun viel geehrt und heilig 
Aufgenommen bei dem lieben Gotte! 
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Auszug und Shqlacht. 
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Saß der Zar Laſar beim Abendmahle, 
Neben ihm Frau Miliza, die Zarin. 

Und es ſprach Frau Miliza, die Zarin: 
„Zar Lafar, du Serbiens goldne Krone! 
Morgen ziehft du nach dem Amfelfelde, 
Führeft mit dir Diener und Woimoden, 
Läfleft Keinen mir an meinem Hofe, 

Und mir bleibt fein männlich Haupt zurüde, 
Daß ich einen Brief dir ſchicken koͤnnte 

Rah dem Schlachtfeld und zurüd erwarten. 
Führe ja mit dir neun liebe Brüder, 
Meine Brüder, die neun Jugowitfchen 

Laß mir einen Cinzigen der Brüder, 

Einen Bruder nur zum Schwur’ der Schwefter!‘‘ !! 


Ihr antwortete der Fürft der Serben: 
„Sage, liebe Miliza, Frau Zarin! 
Welchen wünfcheft du von deinen Brüdern, 
Daß er dir im weißen Hofe bleibe?‘ 
„Laß mir hier den Jugowitſchen Boſchko!“ 
Und es fprach Lafar, der Fürft der Serben: 
„Alfo fei es, Miliza, Frau Zarin! 
Morgen bet des weißen Tages Anbruch, 
Tages Anbruch und der Sonne Aufgang, 
Wenn die Pforten fi} der Feſte öffnen, 
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Geh’ Hinaus du vor das Thor der Fefte. 
Dorten zieht das Heer in Reih’ und Glied hin, 
A zu Rofle und mit Rampfeslanzen; 

Bor ihm ber der Jugowitſche Bofchfo, 

Der die Kreuzesfahne ihm vorausträgt. 

Ihm vermelde meinen Gruß und Segen, . 

Mag er, wem er will, die Fahne geben 

Und bei dir an deinem Hofe bleiben!“ 


Als am Morgen nun ber Morgen anbrach 
Und ſich öffneten ber Feſte Pforten, 
Ging rau Miliza hinaus, die Zarin, 
Und blieb fichen an dem Thor der Feſte. 
Sieh’, da zog das Heer in Reih' und Glied hin, 
AM zu Roſſe und mit Rampfeslanzen; 
Bor ihm ber der Jugowitſche Boſchko, 
Ganz von echtem Golde glänzt fein Rothroß; 
Aber bis zum goldgelbrothen Roſſe 
Hängt und dedet ihn die Kreuzesfahne; 
Auf der Fahne ragt ein goldner Apfel, 
Goldne Kreuze aber aus dem Apfel, 
Bon den goldnen Kreuzen hängen Quaſten, 
Hängen tief und ſchlagen Boſchko's Schultern. 


Näher trat Frau Miliza, die Zarin, 
Faßte das goldgelbe Roß am Zügel, 
Schlang die Arme um den Hals bes Bruders 
Und ins Ohr ikm ſprach fie alfo leife: 
„Lieber Bruder, Jugowitſche Bofchko! 
Dich gefchenfet hat der Zar der Schmefter; 
Sollft nicht ziehen nach dem Amfelfelde, 
Seinen Segen läßt er dir entbieten: 
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Geben follt du, went vu willſt, die Fahne, 
Und bei mir in Krufchewaz bier bleiben, 
Daß zum Schwure mir ein Bruder bleike. 


Ihr entgegnete der Jugowitſche: 
„Gehe, Schwefter, nach dem weißen Thurme; 
Aber ich geh’ nicht mit bir zurüde, 
Rod die Fahne geb’ ich aus den Händen, 
Denn ganz Krufchewaz der Zar mir böte! 
Daß das Heer mit Fingern auf mid, wiefe: 
«Seht die Memme, feht den feigen Boſchko! 
Der fih nach dem Amfelfeld nicht waget, 
Für das Kreuz nicht will fein Blut vergießen, 
Für den heil'gen Glauben nicht will flerben!»" 


Und fo fprechend, fprengt er aus dem Thore 
Sieh’, da fommt der greife Iug Bogdane, 
Ihm zur Seite fieben Ingowitſchen. 
Alle Sieben ruft fie nach der Weihe, 
Doc Fein Einz’ger will die Zarin fehen. 
Und ein Weilchen flieht fie fo noch harrend, 
Sieh’, da kommt der Ingowitſche Wojno, 
Der des Zaren prächt'ge Roſſe führer, 
Ganz bevedt find fie mit trodnem Golde; 
Und fie faßt das Grauroß, das er reitet, 
Schlingt die Arme um den Hals Des Benders, 
Und beginnet fo zu ihm zu reden: 
„Lieber Bruder, Jugowitſche Wojno! 
Di gefchenfet hat der Zar der Schwefter, 
Seinen Segen läßt er dir entbieten, 
Wem du willft,. ſollſt du die Roſſe geben, 
Sollſt bei mir in Kruſchewaz hier bleiben, 
Daß zum Schwure mir ein Bruder bleibe.‘ 
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Ihr entgegnete ber Jugowitſche: . 
„Gehe, Schweiter, nadı dem weißes Thurme, 
Doch zurüde Fehrt Fein wad’rer Krieger 
Und verläßt des Zaren Roſſe nimmer, 
Wüßt' er auch, daß in der Schlacht er fiele! 
Laß mi, Schwefter, auf dem Amfelfelde . 
Für das heil'ge Kreuz mein Blut verfprigen, 
"Mit den Brüdern für den Glauben ſterben!“ 

Diefes fprechend fprengt' er aus dem Thorz. 
Als Frau Miliza dies fah, die Zarin, 
Auf dem Falten Steine fanf fie nieber, 
Sanf fie nieder und in tiefe Ohnmacht. 
Sieh’, da kam der Zar Lafar geritten. 
Als der Frau Miliza fo erblidte, 
Rannen Thränen über feine Wangen, 
Don ber Rechten ſchaut' er nach der Linken, 
Und Goluban rief er, feinen Diener: 
„Hör, Goluban, du mein treuer Diener! 
Steig’ hinunter von dem Schwanenrofle, 
Nimm die Herrin bei den weißen Armen, 
Trag’ zurüd fie nad) dem fhlanfen Thurme. 
Sch erlaub’ es dir, zurüd zu bleiben, 
Folg' uns nicht, Goluban, auf das Schlachtfeld, 
Sondern bleibe du im weißen Hofe!’ . 


Als Goluban dies, der Diener, hörte, 
Floffen Thränen über feine Wangen; 
Doch herab flieg er vom Schwanenrofle, 
Nahm die Herrin bei ben weißen Armen, 
Trug zurüd fie nach dem fchlanfen Thurme; 
Doch dem Herzen fann er’s nicht verwehren, 


— 429, — 


Daß er nach dem Amfelfeld nicht reite; 
Und er fucht fein Schwanenroß von neuem, 
Siget auf, zum Amfelfeld es lenkend. 


As am Morgen nun der Morgen anbradh, 
Sieh’, da flogen her zwei ſchwarze Raben, 
Weit daher vom breiten Amfelfelve, 

Ließen auf dem weißen Thurm fich nieder, 

Auf dem Thurme des erlauchten Fürften, 
Einer Erächzend und der andre fprecdhend: 

„St der Thurm dies des ruhmvollen Fürften? 
Und ift Niemand drinnen in dem Thurme?“ 
Aus dem Thurme tönte feine Stimme, 

Aber drinnen hörte fie die Zarin, 

Zrat heraus drauf aus dem weißen Thurme, 
Alſo die zwei fchwarzen Raben fragend: 


„Grüß euch Gott, ihr beiden fchwarzen Raben! 
Sagt, wo fommt ihre ber fo früh am Morgen? 
Bart ihr etwa auf dem Amſelfelde? 

Sah't ihre dorten wol zwei mächt'ge Heere? 
Schlugen fich die beiden maͤcht'gen Heere? 
Aber welches, fprecht, ift Sieger blieben?” 
Ihr entgegneten die beiden Raben: 
„Schönen Dank, Iran Miliza die Zarin! 
Kommen von dem Amfelfelo fo frühe, 
Haben dort gefehn zwei mächt'ge Heere, 
Welche geftern eine Schlacht gefchlagen, 
Mo die Fürften beider Heere blieben. 
Bon den Türken blieben Wen'ge übrig; 
Aber was von Serben blieb am Leben, 
Alles ift verwundet ‚und verblutet!“ 

1. 9 


“ 
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Während daß die Raben alfo ſprachen, 
Sieh’! da nahet Milutin, der Diener: 
In ber linfen Hand trägt er die rechte, 
Seinen Leib beveden fiebzehn Wunben, 
Und fein gutes Roß ſchwimmt ganz im Blute. 
Ihm entgegen rufet die Yrau Barin: 
„Ah! was if das, Milutin, du Armer! 
Hat Berrath etwa ben Zar verberbet?” 


Ihr erwidert Milutin der Diener: 
„Hüf mir, Herrin, von dem Seldenrofle, 


„Waſche mir bie Stirn mit Taltem Waſſer 


Und befprenge mich mit rothem Weine! 
Schwere Wunden rauben alle Kraft mir!“ 


Und die Herrin half ihm von dem Moffe, 
Wuſch die Stirne ihm mit faltem Waffer, 
Und erquidt’ ihn dann mit rothem Weine. 
Aber als er ſich geflärkt ein wenig, 

Fragt Frau Miliza dann ihren Diener: 


„Sprib, wie war es auf dem Amſelfelde? 
Wie ift der ruhmvolle Fürft gefallen? 
Sage, wie der greife Jug, mein Vater? 
Und wie fielen die neun Iugowitfchen ? 
Und wie fiel Herr Milofch, der Woiwode? 
Aber wie Herr Wut, mein andrer Eidam? 
Und wie flel des Banes Sohn, Strainja?’' 


Drauf beginnt der Diener zu erzählen: 
„Alle blieben, Herrin! auf dem Schladhtfelb. 
Wo ber hochberühmte Fürft gefallen, 
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Liegt gar mancher Kampfſpeer, ganz zertrümmert, 
Ganz zerſplittert, türkiſche und ſerb'ſche; 
Aber Serbenſpeere ſind die meiſten, 

All' zum Schutz des Fürften abgeſendet, 
Unfres Herrn, des hochberühmten Zaren. 
Aber Jug — ſchon in den Borgefechten 

Biel er, Frau! im Anbeginn des Kampfes! 
Und es fielen acht der Jugowitſchen. 

Nicht verlaffen wollten fich die Brüder, 

Dis fidh immer Einer regen konnte. 

Noch war Bofchlo da, der Jugowitſche, 

Auf dem Schlachtfeld wogte feine Fahne, 
Scharenweife jagt’ er noch die Türken, 

Wie der Falk die Tauben vor fich Her treibt. 
Wo das Blut hoch wogte bis zum Knie, 
Dorten ſank des Banes Sohn, Strainja; 
Miloſch aber, Herrin! ift gefallen 

An dem Falten Waſſer der Sitniza, 

Wo erfchlagen viele Türken liegen. 

Miloſch tödtete den Sultan Murat, 

Und mit eig’ner Hand zwölftaufend Türken. 
Segn' ihn Gott dafür und all’ die Seinen! 
Leben wird er in der Serben Herzen, 

Leben flets in Sage und Erzählung, 

Dis die Welt und Amfelfeld vernichtet! 

Aber fragft du mich nach Wuk, dem Buben? 
Zreffe Fluch ihn und die Seinen alle! 

Fluch, Fluch ihn fammt feinem ganzen Stamme! 
Er, er war es, der den Zar verrathen, 
Ueber ging er mit zwölftanfend Kriegen, 
Mit zwölftaufend bösgefinnten Reitern!“ 


9* 
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Die Amfelfelder Schlacht noch einmal. 


I, 49. 


Wandelte Frau Miliza, die Zarin, 

Bei der kruſchewazer weißen Feſte, 

Mit ihr gingen ihre beiden Töchter, 
Wukoſſawa und die fihöne Mara. 

Sieh’, da fam Wladeta, der Woiwode, 
Auf dem Braunen, auf dem guten Rofle, 
Ganz das Roß mit didem Schweiß beneget, 
Ueberzogen ganz mit weißem Schaume. 

Ihn befragt Frau Miliza, die Zarin: 


„Soll dir Gott, du fürftlicher Woiwode! 
Was ift fo dein Roß mit Schweiß beneget? 
Kommft du von dem Amfelfeld geritten? 
Saheft du den ehrenreichen Fürften, 

Deinen Herren dorten und den meinen?‘ 


Ihr entgegnet der Woiwod Wladeta: 
„Soll mir Gott, o Miliza, Frau Zarin! 
Bon dem Amfelfelde komm ich eben; 

Aber nicht den ehrenreichen Fürften, 

Nur des Fürften Apfelfchimmel fah ich, 
Den die Türken über’s Schlachtfeld trieben; 
Und fo denk’ ich, ift der Fürft gefallen. “ 


Als die Zarin diefes Wort vernommen, 
Netzt' ein Thränenftrom ihr weißes Antlik, 
Und fie fragte ferner den Woiwoden: 
„Sag' mir Alles, fürftlicher Woiwode! 
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Sah'ſt du nirgends auf dem Amfelfelve 
Meine Brüder, die neun Jugowitſchen, 
Und den Greis, Jug Bogdan, meinen Bater? 


Ihr entgegnet der Woiwod Wladeta: 
„Als dahin ich fprengte über's Schlachtfeld, 
Sah' ih, Zarin! die neun Jugowitſchen, 
Und ven Greis, Jug Bogdan, deinen Vater: 
Nitten waren fie im Schlachtgewühle, 
Blutbenegt der Arm bis an die Achfel, 
Und die grünen Schwerter bis zum Griffe; 
Doch entfräftet fanken ihre Arme, 
Müde von dem Niederhaun der Türfen. “ 


Biederum befragt ihn jegt die Zarin: 
„Roh verweile, fürfllicher Woiwode! 
Sah'ſt du nicht auch meiner Töchter Gatten, 
Wuk, den Branfowitfchen, oder Miloſch?“ 


Ihr entgegnet der Woiwod Wladeta : 
„Als dahin ich fprengte über's Schlachtfeld, 
Sah' von fern ich den Woiwoden Milofch: 
Auf dem Wahlplag ſtand er unter Feinden, 
Aufgeflüßt auf feine Kampfeslanze; - 
Aber halb zerfplittert war bie Lanze, 
Und die Türfen flürmten wüthend auf ihn. 
Daher den?’ ich, daß auch er gefallen; 
Aber nirgends fah ich Wuf, o Zarin! » 
Sah' ihn nicht — fo feh’ ihn nicht die Sonne! 
Er verrieth den ehrenreichen Fürften, 
Seinen Herren, den meinen und den deinen!‘ 


- 
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Bas Mädchen vom Anſelſelde. 


I, 51. 


In ber Früh’ das amfelfelder Mädchen, 
In der Frühe geht hinaus fie, Sonntags, 
Sonntag Morgens vor der lichten Sonne. 
Aufgeftreift find ihre weißen Aermel, 
Aufgeftreift bis zu den Ellenbogen; 

Auf den Schultern trägt fie weiße Brote 
Und zwei goldne Becher in den Händen. 
Einen Becher füllet frifches Wafler, 

Aber rothen Wein enthält der andre; 

Alfo geht fie nach dem Amfelfelde. 


Auf der Wahlftatt wandelt jeßt die Jungfrau, 
Auf der Wahlftatt des erlauchten Fürften, 
Kehrt die Helden um, im Blute ſchwimmend; 
Aber wo fie Einen lebend findet, 
Wäſcht fie ihn mit ihrem frifchen Wafler, 


. Träufelt in den Mund den rothen Wein ihm, "? 


Speifet ihn mit ihrem weißen Brote.. 


Alfo wandelnd, führte fie der Zufall 
Zu Paul Orlowitſch, dem Heldenjüngling, 
Zu bes Fürſten jungem Fahnenträger. 
Und fie fand den Armen noch am Leben, 
Abgehauen war die rechte Hand ihm, 


\ 
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Und der linfe Fuß bis an die Kniee, 

Ganz zerbrochen hing die eine Rippe, 

Und man fah die weiße Lunge liegen. 

Und fie z0g ihn aus den Strömen Blutes, 
Wuſch ihn ab mit ihrem frifchen Wafler, 
Träufelt’ in den Mund ben rothen Wein ihm, 
Speifet‘ ihn mit ihrem weißen Brote. 

Us von neuem fi fein Herz nun regte, 

Ufo ſprach Paul Orlowitſch, der Jüngling: 


„Liebe Schweſter, amfelfelder Mädchen! 
Welches große Leid hat dich befallen, 
Daß du hier im Heldenblute wühlent? 
Wen doch fucht die Jungfrau auf dee Wahlftatt? 
Einen Bruder, einen Sohn bes Bruders? 
Ober ſuchſt den Greis du, den Erzeuger?“ 13 \. 


Sprach das Mädchen drauf vom Amfelfelde: 
„Lieber Bruder, unbekannter Krieger! 
Keinen ſuch' ich von den Anverwanbten, 
Nicht ven Bruder, noch den Sohn des Bruders, 
Noch fuch’ ich den reis hier, den Erzeuger. 
Weißt du wol, du unbekannter Krieger! 
Mie der Fürſt Lafar dem Kriegesheere 
Jüngſt drei Wochen durch, von dreißig Mönchen 
In der prächt'gen Kirche Samodreſha 
Noch die Sacramente reichen Lafien? 
AT das Heer ber Serben ging zum Nachtmahl, 
Ganz zulegt drei Frieg’rifche Woiwoden. 
Miloſch, der Woiwode, war der Eine, 
Und der Zweite war Koffantfchitfch Iwan, 
Doc der Dritte hieß Milan Topliza.‘ 
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„Aber ich and dorten an der Thüre, 
Als vorbei ging Milofh, der Woiwode. 
Herrlich war der Held in diefem Leben! 
Auf dem Pflafter fhleppte nad) fein Säbel, 
Federn fhmüdten feine ſeidne Mütze; 
Einen rundgefledten Mantel trug er, !? 
Aber um den Hals ein feiden Tüchlein. 
Sich umfchauend, fiel auf mich fein Auge: 
Da den rundgefledten Mantel löſt' er, 
Rahm ihn ab, und mir ihn reichend ſprach er: 
«Mädchen, nimm den rundgefledten Mantel, 
Wolle meiner du dabei gedenken, 

Bei dem Mantel meines Namens benfen! 
Sieh’, ich gehe, Kind, um dort zu fallen, 
In das Lager des erlauchten Fürften. 

‚Bete du zu Gott, bu liebe Seele! 

Daß ich unverletzt zurüd bir Fehre, 

Und auch dir die Gunft des Glüdes werde; 
Dann will ich dich meinem Milan geben, 
Meinem Milan, meinem lieben Freunde, 
Dem ich Brüberfchaft einft zugeſchworen, 
Bei dem höchften Gott und Sanct- Iohannes. 
Pathe bin ich dann dir bei der Trauung.»‘‘*) 


„Und es folgte ihm Koffantfchitfch Iwan. 
Herrlich war der Held in dieſem Leben! 
Auf dem Pflafter fchleppte nach der Säbel, 
Federn ſchmückten feine ſeidne Muͤtze; 
Einen rundgefleckten Mantel trug er, 
Aber um den Hals ein ſeiden Tüchlein, 


) S. Anmerkung 18. 
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Und am Finger ein vergoldet Reiflein. 

Sich umſchauend, fiel auf mich fein Auge. 
Bon dem Finger z0g er ab das Reiflein, 
Zog es ab, und mir es reichend ſprach er: 
«Mädchen, nimm ben Fingerreif, vergoldet, 
Wolle meiner du dabei gedenken, 

Dei dem Ringe meines Namens denken! 
Sieh’, ich gehe, Kind, um dort zu fallen, 
In das Lager des erlauchten Fürften. 

Bete du zu Gott, du liebe Seele! 

Daß ih unverletzt zurüd bir Fehre, 

Und auch dir die Gunft des Glückes werde; 
Dann will ich dich meinem Milan geben, 
Neinem Milan, meinem lieben Freunde, 
Dem ich Brüderfchaft einft zugefchworen, 
Bei dem höchften Gott und Sanct= Johannes. 
Aber ich will dir Brautführer werbden.n‘ 


„Und es folgte ihm Miban Topliza. 
Herrlich war der Held in dieſem Leben! 
Auf dem Pflafter fchleppte nach der Säbel, . 
debern ſchmückten feine ſeidne Mütze; 
Einen rundgefleckten Mantel trug er, 
Aber um den Hals ein ſeiden Tüchlein, 
Und am Arme eine goldne Spange. !° 
Sich umſchauend fiel auf mich fein Auge. 
Bon dem Arm nahm er bie goldne Spange, 
Nahm fie ab, und mir fie reichend fpra er: 
«Mädchen, nimm du hin die goldne Spange! 
Wolle meiner bu dabei gebenfen, 
Bei der Spange meines Namens denken! 
Sieh’, ich gehe, Kind, um dort zu fallen, 
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In das Lager des erlauchten Fürſten. 

Bete du zu Gott, du liebe Seele, 

Daß ich unverletzt zurück dir kehre, 

Liebchen! dir des Glückes Gunſt auch werde; 
Dann erwähl' ich dich zur treuen Gattin“ 


„Und fie gingen hin, die drei Woiwoden. 
Siehe, diefe ſuch“ ich auf der Wahlſtatt!“ 


Und der Heldenjüngling ſpricht entgegnend: 
„Liebe Schwefter, amfelfelder Mädchen! 
Sieh’ft du, Liebe! jene Kampfeslanzen, 

Mo am allerhöchften fie und dichtſten? 
Dorten ftrömte aus das Blut der Helden, 
Stieg dem guten Roß bie an den Bügel, 
Bis an Bügel und an Steigeriemen, 

Und dem Helden bis zum feidnen Gürtel. 
Dorten find fie alle Drei gefallen! 

Aber du geh’ nad) dem weißen Haufe, 

Nicht mit Blut beflede Saum und Nermel!‘‘ 


Als das Mädchen diefe Worte hörte, 
Flofien Thränen über ihre Wangen; 
Und fie ging nach ihrem weißen Haufe, 
Jammerte aus ihrem weißen Halfe: 
„Web, Unfel’ge! Welch Geſchick verfolgt Dich! 
Griffft du, Arme, nach der grünen Foͤhre, 
Schnell vertrocknen würden ihre Blätter!’ 


ui — — — — — 
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Zas Kanpt Faſat's wird gefunden. 


I, 53. 


Als das Haupt Laſar's ward abgehauen 
Auf der ſchönen amſelfelder Ebne, 

Fand es Keiner von den Serben allen. 
Fand das Haupt ein junger Türfenfnabe, 
Zwar ein Türke, doch im Sklavenſtande 
Hatte eine Serbin ihn geboren. 

Und es fprach der junge Türfenfnabe: 


„Hört, ihr Türken, höret, meine Brüber! 
Eines hohen Herren Haupt iſt diefes, 
Sünde wär’ es vor dem einz’gen Gotte, 
Sollten Adler dran und Raben haden, 
Und mit Füßen Roß und Mann es treten. “ 
Und er nimmt das Haupt des heil’gen Zaren, 
Schlägt es in den rundgefledten Mantel, 
Und zu einem Wafferquell es tragend, 
Wirft das Haupt er in das Falte Wafler. 


Liegen bleibt das Haupt im Duellenwafler 
Schöne Seit, bleibt vierzig Sommer liegen. 
Auf dem Amfelfelde Tiegt der Leichnam, 

Doch ihn zehren Adler nicht noch Raben, 
Noch trifft je ihn Fußtritt oder Huffchlag. 
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Dank und Preis dafür dem lieben Gotte! 
Sieh'! da ziehen junge Saumroßführer 
Von der weißen Stadt, dem ſchönen Skupi, 
Und fie führen Griechen und Bulgaren, 
Welche nach Widdin und Niſſa wollen. 
Auf dem Amſelfelde halten Raſt fie, 
Wollen ihre Mahlzeit nun verzehren; 
Und ſie werden durſtig bei dem Mahle, 
Zünden Kienſpan einige der Saumer, 
Eine Fackel, daß ſie ihnen leuchte. 
Waſſer ſuchen ſie damit im Felde, 
Sieh’, da führet fie ein günſt'ger Zufall, 
Führt fie grad’ an jenes Duellenwaffer. 
% 

Einer fpricht der jungen Saumroßführer: 
„Sehet, wie ber Mond im Wafler glänzet! 
Spricht ein andrer junger Saumrofßführer: 
„Bruder, das ift nicht der Mond, was glänzet!“ 
Schweigt ber dritte, redet feine Sylbe, 

Mendet grade fich nach Sonnenaufgang, 
Spricht und betet zum wahrhaft’gen Gotte, 
Zu dem Herren und zum heif'gen Niflas: 
„Hilf mir Gott, und du, o Dater Niklas!‘ 
Und er fehreitet in das Duellenwafler, 

Zieht das heil’ge Haupt nun aus dem Wafler, _ 
Heil’ges Haupt des heil'gen Serbenfürften. 
Auf den grünen Anger wirft er’s, während 
Waſſer er ſich mit dem Becher fchöpfet. 

Als fie Alle nun den Durft geftillet, 

Und fie ringe um nad dem Haupte fihauen, 
Nicht mehr liegt es auf dem grünen Anger, 
Ueber's Feld hin fehn fie ſich's bewegen, 
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Gehn das beil’ge Haupt zum heil'gen Leibe, 
Bo ſich's anfügt, wo es einft gefeflen. 


Als der Tag nun Morgens angebrodhen, | 


Brachten Kund' alsbald die jungen Saumer, 
Kunde brachten fie den alten Brieftern; 


Kamilanfen auf den heil'gen Bäuptern *), 


Und fie Yafen feierlich Geber ab, 
Und fie hielten feierlich Vigilien, 
Wol drei Tage und drei dunkle Nächte, 
Safen nicht zu Raſt noch Labung nieder, 
Legten fich nicht, ſüßen Schlafs zu pflegen. 
den Heil'gen nun, wohin er wolle, 
Fragen fie, wo er fein Grab verlange: 
Ob in Jaſſak oder in Befchenow, 
In Opowo oder in Kruſchedol, 
In Racowaz oder Schiſchatowaz; 
Ob in Diwſcha oder in Kuweſchdin *), 
der ob er will nach Macedonien? 
Doch Laſar will nicht nach fremden Klöftern, 
N in feine eig’ne fromme Stiftung, 
—— —— 


) Ramilanten, eine Art Monchsſsmuͤtzen. 
Aloſter in Sirmien. 
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In Rawaniza, fein fchönes Klofter, 

Auf dem breiten Waldgebirg Kutſchaja, 
Das er felber einfimals fich erbauet, 

Als er noch in vollſtem Leben blühte, 
Sich erbaut zu feinem Seelenheile, ' 

Bon dem eig’nen Brot und eig’nen Gelbe, 
Ohne Thrän’ und ohne Gut der Armen. 


1. 


Vom Rönigsſohne Marko. 


. 


Marko, Schiedsrichter. 


II, 34. 


m 


Aufgeſchlagen find der Lager viere, 

Dorten auf dem fchönen Amfelfelde, 

Bei der weißen Kirche Samoprefha: 

Eins ift Wufafchin’s, des Königs, Lager, 
Ugljefch, dem Despoten, ift das zweite, 

Dem Woimoden Gojfko ift das dritte, 

Doch das viert! des Zaren Söhnlein Uroſch. 
Um die Herrfchaft fireiten fich die Zaren, 
Morden will der eine Zar den andern, 

Mit dem goldnen Mefier ihn erftechen, 

Keiner weiß, wem Thron und Reich gehören. 
„Mein find fie!‘ fpricht Wukaſchin, der König. 
„Mein vielmehr!‘ ruft ver Despot. Ugljefche. 
„Mir allein!” fo der Woiwode Goffo; 

Doch es fchweigt des Zaren Söhnlein Uroſch, 
Schweigt das Kind und wagt fein Wort zu fagen, 
Unterfteht ſich's nicht vor den drei Brüdern, 
Bor den Brüdern, drei Merljawtfchewitfchen. 


Einen Brief ſchreibt Wukaſchin, der König, 
@inen Brief, und fendet einen Herold 
I. 10 
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Hin nach Prisren, nach der weißen Feſte, 
An den Protopopen Nedijelko. 

Kommen foll er nach dem Amfelfelde, 
Sagen foll er, wem ber Thron gehöre; 
Denn er bat dem hohen Zar das Nachtmahl 
Noch gereicht und feine Beicht' empfangen; 
Auch Hat er die altverfaßten Bücher. 

Einen Brief fehreibt auch Despot Ugljefcha, 
Einen Brief, und fendet einen Herold 

Hin nach Prisren nach der weißen Feſte, 
An den Brotopopen Nedijelfo. 

Einen dritten fehreibet der Woiwode, 

Und er fendet einen feur'gen Herold; 

Aber auch des Zaren Söhnlein Urofch 
Schreibt an ihn und fendet einen Herold. 
Klein befchrieben find die Briefe Aller, 
Feurig find die Boten, die fie fenden, 

Alle heimlich, Einer vor dem Andern. 


Nun in Prisren, in der weißen Feſte, 
Bor dem Haus des Priefters Nedijelfo 
Kommen bie vier Herolde zufammen. 

Doch der Protopop' war nicht im Haufe, 
Sondern in der Kirche, in der Frühmeß, 

In der Frühmeß, in dem heil’'gen Hochamt. 
Sieh’, wie übermüthig find die Boten, 
Webermüthigfte der Uebermüth'gen! 

MWollen nicht von ihren Roflen fteigen, 

Jagen in die Kirche mit den Roflen, 

Ziehn und fehwingen die geflochtnen Peitfchen, 
Schlagen auf den Priefter Nedijelko: 

„Eilig fomme, Priefter Nedtjelfo! 
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Gilig fomm’ zum ebnen Amfelfelde, 

Sagen folft ou, wem der Thron gehöre; 

Denn du haft dem hohen Zar das Nachtmahl 
Noch gereicht und feine Beicht' empfangen, 
Auch haft du die altverfaßten Bücher; 

Geh' mit ung, willft deinen Kopf du fihern!‘ 


Ihränen rinnen aus bes Priefters Auge, 
Ihränen, wie er alfo fie befcheibet: 
„Mebermüthigfte der Uebermüth’gen! 

Gehet, bis der Gottesdienft vollendet! 

Biffen follt ihr, wem der Thron gehöre!" — 

Afo traten nun zurüd die Boten; 

Aber als der Gottesdienſt vollendet, 

taten hin fie vor die weiße Kirche. 

Da begann ber Prieſter Nedijelko: 

„Meine Kinder, ihr vier feur'gen Boten! 

Zwar dem hohen Zar hab’ ich das Nachtmahl 

Noch gereicht und feine Beicht' empfangen; 

Doch nicht fragt’ ich ihn nach feinem Throne, 

Fragt’ ihm nur nach den begang'nen Sünden; 

Aber gehet nach der Feſte Prilip, 

Nach dem Hof des Königsfohnes Marko, 

Zu dem edeln Marfo, meinem Schüler, 

(Denn den Helden hab’ ich unterrichtet) 

Schreiber war der Marfo bei dem Zaren, 

Auch hat er die altverfaßten Bücher. 

Wiffen muß er, wem das Reich gehöre. 

Ruft den Marko nach dem Amfelfelve, 

Nach der Wahrheit wird der Marfo reden; 

;, ’ Denn es fürchtet fich der Held vor Niemand, 


pa Außer nur vor dem wahrhaft'gen Gotte!“ 
10* 
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Da erhoben eilig fich die Boten, 
Ritten nach der weißen Feſte Prilip, 
Vor den Hof des Königsſohnes Marko. 
Als fie vor dem weißen Haufe waren, 
Cchlugen an das Thor fie mit dem Ringe: 
Dies vernahm die Mutter Euphrofine, 
Und fie fprach zum Königsfohne Marko: 
„Sage mir, mein Sohn, mein theurer Marko, 
Wer pocht an die Pforte mit dem Ringe? 
Grad’ als wären es des Vaters Boten!’ 
Aufftand Marko, öffnete die Pforte, 
Tief verneigten fich vor ihm die Boten: 
„Gottes Hülfe fei mit dir, Herr Marko!‘ 
Aber Marfo fchlug fie auf die Schultern: 
„Seid willfommen, meine theuern Kinder! 
Sind wohlauf die edeln Serbenhelden, 
Die erlauchten Könige und Zaren?‘ 


Ä Tief zur Erde neigten fich die Boten: 
„Zwarwohl auf ift Alles, edler Marfo! 

Doch nicht Fried' iſt's bei den hohen Herren. 

Sind in Streit die Fürften al’ gerathen, 

Dorten auf dem breiten Amfelfelde, 

Bei der weißen Kirche Samodreſha. 

Streiten miteinander um die Herrfchaft; 

Morden will ver eine Zar den andern, 

Mit dem goldnen Meſſer ihn erftechen; 

Keiner weiß, wen Thron und Reid) gehören. 

Rufen dich jetzt nach dem Amfelfelde, 

Das du fageft, wem das Reich gehöre.‘ 


Drauf ins Herrenhaus zurüd geht Marko, 
Ruft herbei die Mutter Euphrofine: 
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„@uphrofine, meine liebe Butter! 

Eind in Streit die Fürften all’ gerathen 
Dorten auf dem breiten Amſelfelde, 

Bei der weißen Kirche Samodreſha, 

Und fie flreiten um die Zarenherrfchaft: 
Morden will der eine Zar den andern, 

Mit dem goldnen Meffer ihn erftechen; 

Keiner weiß, wem Thron und Reich gehören. 
Rufen mich nun nach dem Amfelfelde, 

Sagen fol ich, wer zum Zar beſtimmt ift. ‘' 


Herzlich, wie er felbft Die Wahrheit liebte, 
Alfo Herzlich bat ihn Euphrofine: 
„Marko, einz’ger theurer Sohn der Mutter! 
So dir nicht verflucht war meine Nahrung, 
Nicht ablegen ſollſt du falfches Zeugniß, 
Weder für den Vater, noch die Ohme! u... 
Nach der Wahrheit Gottes ſollſt du reden: 
Wolle, Sohn, die Seele nicht verberben! 
Befler wär’ es dir, dein Haupt verlieren, 
Als dir Sünde auf die Seele laden!‘ 


Marfo nahm die altverfaßten Bücher, 
Rüftete fein Roß und fich zur Reife, 
Warf fih drauf dem Scharaz *) auf den Rüden, 
Und fie ritten nach dem Amfelfelbe. 


*), Scharaz — eine Schede, aber zum Eigennamen von Marfo’s 
Roh geworden. Nach der Sage fonnte fein anderes den Bewaltigen 
tragen. Er faufte e8 als ein krankes Küllen von Saumern, indem er 
allerlei Zeihen von beſonderer Züchtigfeit und Kraft an ihm bemerfte- 
Zu Sanfe heilte er es und lehrte es unter Anderm Wein -trinten. Bir 


finden es ald Gefährte aller Abenteuer Marko's. 
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Als zum Zelte fie des Königs kamen, 
Rief der König Wufafchin und fagte: 
„Wohl mir! Wohl mir bis zum lieben Gotte! 
Mit den Boten fommt mein Sohn, ber Marfo. 
Sagen wird er, daß die Herrfchaft mein ſei; 
Denn vom Bater wird der Sohn fie erben. ‘ 
Marko hört! es; aber, nichts erwibernd, 
Wendet' er ben Kopf nicht nach dem Zelte. 
Als ihn jetzt fein Oheim fah, Ugljefche, 
Alfo ſprach erfreut Despot Ugljeſcha: 
„Ei, wohl mir! Da kommt mein Neffe Marko; 
Daß die Herrfchaft mein fei, wird er fagen. 
Sage, Marko, daß die Herrfchaft mein fei, 
Brüderlich regieren wir zufammen!‘' 
Marko fchweigt, und nichts dem Ohm erwidernd, 
Wendet er den Kopf nicht nach dem Zelte. 
Als fein zweiter Ohm ihn nun erblidte, 
Freudig ſprach er, Gojfo der Woimwobe: 
„Ei, wohl mir! Da kommt mein Neffe Marfo; 
Sagen wird er, daß die Herrfchaft mein fei. 
Hab’ ich doch ihm ſchon als zartes Knäblein 
Herzlich mich und liebevoll erwiefen, 
Ihn gewidelt in den ſeidnen Bufen, 
Gleichwie einen fehönen goldnen Apfel. 
MW und wann ich ausritt auf dem Rofle 
Hab’ ich flets den Knaben mitgenommen. 
Sage, Marfo, daß die Herrfchaft mein fei, 
Selbft folft du der Erfte fein, o Marko! 
Und ich will dir bis zum Kniee reichen!“ *) 


*) Du ſollſt Bar und ich will erft der Zweite fein, dir zu den Knien 
figen (bei der Thronfeterlichkeit). 
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Marko fehweigt, und nichts dem Ohm erwibernd 
endet er den Kopf nicht nach dem Zelte. 

Ritt gerade auf das weiße Zelt zu, 

Auf das weiße Zelt des Knaben Urofch; 

Aber vor dem Zelt des Zaren haltend, 

Sprang er ab von feinem Roſſe Scharaz. 


Als der Knabe Uroſch ihn erblidte, 
Sprang er eilig auf vom ſeidnen BPolfter, 
Eilig fprang er auf und rief die Worte: 
„Ei, wohl mir! Da kommt mein lieber Pathe! 
Lieber Bathe, Kraljewitfche Marko, 
Sagen wirft du, wem das Reich gehöre!‘ 
Um den Hals drauf fielen fie fich Beide, 
Küßten ſich die weißen Angefichte, 
Fragten fich nach ihrem Heldenwohlfein, 
Saßen nieder auf dem feidnen Polfter. 


Alfo war der weiße Tag vergangen, 
Und die dunfle Nacht herbeigefommen ; 
Aber als der Morgen morgens anbrach 
Und die Gloden nad) der Kirche riefen, 
Singen al’ die Fürften in die Frühmeß. 
Als den Gottesdienſt fie jetzt verrichtet, 
Da verließen fie die weiße Kirche, 

Seßten vor der Kirche fich auf Seflel, 

Aßen Zucerbrot und tranfen Branntwein. 
Marko aber nahm die alten Bücher, 

Schlug fie auf und ſprach die ernften Worte: 


„König Wufafchin, verehrter Vater! 
Gnügt dir nicht an deinem Königreiche? 
Gnügt dir nicht dran? — Mög’ es herrnlos bleiben! 
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Doch du ſtrebſt nach einem fremden Reiche. 

Und du Better, bu Despot Ugljefcha! 

Gnügt dir nicht an deinem Defpotate? 

Gnügt dir nicht dran? Mög’ es herrnlos bleiben! 
Doch du firebft nad) einem fremden Reiche. 

Und du Better, du Woimode Gojko! 

Gnügt dir nicht an deinem Woiwodate? 

Gnügt dir nicht dran? Mög’ es herrnlos bleiben! 
Doch du firebft nach einem fremden Reiche. 

Sehet ihr nicht, foll Gott euch nicht fehen! 
Diefes Buch befagt: das Neich fei Uroſch! 

Bon dem Bater iſt's dem Sohn verblieben, 

Ihm gebührt es, feines Stammes Erbtheif, 
Seinem Kind’ hat er es übergeben, 

Als der Zar einging zur ew'gen Ruhe.“ 


Mie dies König Wukaſchin vernommen, 
Mit den Füßen fprang er auf die Erde, 
Und heraus das goldne Meſſer reißeud, 
Wollt' er feinen Sohn damit erftechen. 

Bor dem Bater floh der edle Marko; 

Denn nicht will dem Sohne es geziemen, 
Mit dem eignen Vater fich zu fchlagen. 
Marko fliehet um die weiße Kirche, 

Um die weiße Kirche Samobrefha, 

Marko fliehet, und der König jagt ihn, 
Bis im Umkreis drei mal fie gelaufen 

Um bie weiße Kirche Samodrefha. 

Hätte bald der König ihn erreicht ſchon: 
Aber eine Stimme ans ber Kirche: 
„Fliehe,“ rief fie, „in die Kirche, Marko! 
Sieh'ſt du doch, daß heut’ du fterben folleft, 





— 463 — 


Sterben von der Hand des eignen Vaters, 
Für die Wahrheit des wahrhaft'gen Gottes!“ 
Und es thut fich auf der Kirche Pforte , 
Marko fliehet in Die weiße Kirche, 

Hinter ihm fchließt wieder fich die Pforte. 


König Wufafchin Fam an die Thüre, 
Schlug mit feinem Meſſer an die Pfoften; 
Aber Blut entträufelte den Pfoften. 

Da ergriff ven König plöglich Reue, 

Daß entfeßt er diefe Morte fagte: 

„Weh mir, weh mir bis zum einz’gen Gotte! 
Meinen eignen Sohn hab’ ich getödtet!“ 
Aber aus der Kirche fprach die Stimme: 
„König Wufafchin, vernimm und höre! 

Richt den Marko hat dein Stahl getroffen, 
Traf flatt feiner einen Engel Gottes!“ 

Und der König zürnte fehr dem Sohne, 

Und verdammte und verflucht’ ihn alfo : 
„Gott, der Herr, fol dich erfchlagen, Marfo! 
Grabftein nicht noch Kinder ſollſt du haben! 
Eher nicht foll deine Seele ausgehn, 

Bis dem türffchen Sultan du gedienet! 


Flucht der König, fegnet ihn der Zare: 
„Bathe Marko, möge Gott dir helfen! 
Stets im Rathe leuchten, fol dein Antliß, 
Auf der Wahlftatt fol dein Säbel hauen, 
Ueber dich foll fich Fein Help erheben! 
Ueberall gepriefen fei dein Name, 

Stets fo lange Mond und Sonne ſcheinet!“ 
Die fle ſprachen, alfo iſt's gefchehen. 
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Heirath des Königsfohnes Hacke, 


IH, 56. 


Mahtizeit hielt mit ſeiner Mutter Marko, 

Da begann zu ihm die Mutter alſo: 

„Marko Kraljewitſch, mein liebes Söhnchen! 
Deine Mutter, nun zur Greifin worden, 

Kann nicht mehr die Mahlzeit dir bereiten, 
Kann nicht mehr den ſchwarzen Wein credenzen, 
Kann nicht mehr dir mit ber Fadel leuchten; 
Wolle, befler Sohn, dich doch vermählen, 

Daß ich, mich erſetzt zu fehn, erlebe!‘ 


Marko drauf entgegnete der Greifin: 
„sa, beim Himmel, meine alte Mutter! 
Bin ich doch bereits neun Königreiche 
Und das ganze Sultansreich ducchftrichen ; 
Aber wo für mich ich fand ein Mäpchen, 
Dir nicht ziemend fand ich die Verwandtfchaft, 
Und wo bir fich die Verwandtfchaft ziemte, 
Da war wieder mir nicht recht das Mädchen; 
Außer Einer, liebe alte Mutter! 

An dem Hofe Schismanin’s, des Könige, 
Schismanin’s, des Königs der Bulgaren, 
Sand ich einft fie am Eifternenwafler. 

Als ich fie erblickte, liebe Mutter, 

Drehten um mich her ſich Gras und Kränter. 
Diefe, Mutter, wär’ für mich ein Maͤdchen, 
Und für dich auch die Verwandtfchaft ziemend. 
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Wolle leichte Reiſekoſt bereiten, 
Daß ich reite, um die Maid zu freien.“ 


Kaum erwarten kann's die greiſe Mutter; 
Nicht erwarten, bis der Morgen komme, 
Zuckerbrot bereitet fie dem Sohne. 

Aber als der Morgen morgens anbricht, 
Rüſtet Marko fih und feinen Scharaz, 

Füllet einen Schlauch mit rothem Weine, 
Hängt ihn an des Sattels eine Seite 

Und den flarfen Kolben an bie andre, !7 
Schwingt fich auf den wutherfüllten Scharaz, 
Reitet grad’ nach dem Bulgarenlande, 

Nach dem Hofe Schismanin’s, des Könige. 


‚ Schon von fern erblidte ihn der König; 
Us er nahte, ging er ihm entgegen. 

Sich umarmend, und die Wangen küßend, 
Sragten fie fich nach dem Heldenwohlfein. 

Treue Diener nahmen ihm das Roß ab, 
Führten’s nach dem Stall im Erdgeſchoſſe, 
Doc ihn felbft führt in den Thurm der König. 
Rieder am bereit gehalt'nen Eßtiſch 

Safen fie, den ſchwarzen Wein zu trinken; 
Aber als der Wein begann zu wirken, 

Sprang der Marfo auf die leichten Füße, 
Rahm die Mütz' ab, und mit tiefem Neigen 
Barh er um das Mädchen bei dem König. 
Stumm und ſchweigend gab fie ihm der König. 


Marko drauf zu Fingerring und Apfel, 
Zu Gewändern für das fchöne Mädchen, 
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Und zu Gaben für der Braut Verwandten 
Gab er her drei Saumeslaften Goldes, 
Left in Mondesfrift die Hochzeit fegend, 
Daß indeß er in die Heimat gehe, 

Um die Hodhzeitgäfte einzuladen. 18 

Sieh’, da ſprach zu ihm der Jungfrau Mutter: 
„O mein Eidam, du priliper Marko! 

Nicht ein Fremder darf die Braut mir führen, 
Kur ein Bruder oder Sohn bes Bruders. 
Allzu ſchön ift diefes Mädchen, daß wir 
Große Schande nicht zu fürdhten hätten!‘ 


Da verweilte nur die Nacht noch Marko; 
Doch am Morgen fattelt’ er den Scharaz, 
Reitet nach der weißen Feſte Prilip. 


Als er fam nun nad der Feſte Brilip, 
Schon von fern erblidt' ihn feine Mutter: 
Als er nahte, ging fie ihm entgegen, 

Ihn umarmend, ihm die Wangen füffend, 
Mährend ihre weißen Hände Marfo. 

Und fie ſprach zum Königsfohne Marko: 
„O men Söhndhen, Kraljewitfche Marko! 
Sage, war mir deine Reife friedlich ? 

Haft du mir die liebe Schnur erfreiet? 
Mir die Schnur und dir die treue Gattin?“ 
Marko drauf entgegnete der Greifin: 
„Friedlich, liebe Mutter, war bie Reife, 
Und die Jungfrau hab’ ich mir erfreiet, 
Hab’ drei Laften Goldes ausgegeben ; 

Doc als ich zum weißen Hofe fomme, 
Sprit zu mir des Mädchens Mutter alfo: 
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D mein Cidam, Kraljewitfche Marko! 

Richt ein Fremder darf die Braut mir führen, 
Nur ein Bruder oder Sohn des Bruders; 
Allzu ſchön if diefes Mädchen, daß wir 
Große Schande nicht zu fürchten hätten. 

Und ich habe feinen Bruder, Mutter, 

Keinen Bruder, feinen .Sohn des Bruders,“ 


Ihm erwiderte die greife Mutter: 
„DO, mein Sohn, du Kraljewitfche Marko! 
Hege du darüber Feine Eorge! 
Einen flein befchrieb'nen Brief verfaffe, !? 
Schick ihn an den Dogen von Venedig, 
Daß er Pathe fei bei deiner Trauung, 
Und fünfhundert Gäfte mit fich bringe. 
Einen andern fend’ an Stephan Semlitſch, 
Bei der Jungfrau dien’ er dir ale Schwager, 
Führe mit fich auch fünfhundert Gäfte; 
Afo haft du Schande nicht zu fürchten!“ 


Als der Marko nun das Wort begriffen, 
Auf der Stelle, wo er es vernommen, 
Schrieb auf feinem Kniee er die Briefe: 
Einen an den Dogen von Venedig, 

Und den andern feinem Freunde Stephan. 
Kurzer Zeit nur war er ihrer harrend, 
Sieh’, da fam ber Doge von Benedig, 

Dem fünfhundert Hochzeitgäfte folgten. 

Nach dem fchlanfen Thurme tritt der Doge, 
Die Begleiter blieben auf dem Felde. 

Bald nach ihnen, fiche, kommt auch Stephan, 
Und er führt herbei fünfhundert Gäfte. Ä 
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In dem Thurme kamen fie zufammen, 
Tranfen dorten ſchwarzen Weins in Fülle; 
Dann brach auf der Zug der Hochzeitgäfte, 
Zenften nach der Bulgarei die Rofle, 
Nach dem Hofe Schismanin’s, des Könige. 


Wohl empfangen wurden fie vom König. 

In den Keller führte man bie Pferde, 

Aber nach dem weißen Thurm die Helden. 
Rafttag hielten nun die Roſſ' und Helden, 
Hier drei weiße Tage fich verweilend; 

Aber als der vierte morgens anbrach, 

Da berief fie der gefhmüdte Herold: 

„Auf, ihr Sträuß' und Bräautigamsbegleiter! - 
Auf, der Tag ift Furz und lang die Reife! 
Sehnlich harren unfrer unfre Höfe!’ 


Praͤcht'ge Gaben bringt hervor der König, 
Tücher gibt er Diefem, Jenem Kleider, 
Einen goldnen Speifetifh dem Pathen 
Und dem Brautführer ein Hemd’ von Golde, 
Gibt ihm auch ein Roß und drauf das Mädchen. 
Und es ſpricht dabei der König alfo: 
„Siehe, diefes Roß und diefes Mäpchen 
Bringe du nad Marko's weißem Haufe, 
Diefes fchöne Mädchen gib dem Marko; 

Aber als Gefchenf behalt’ das Kampfroß!“ 
Drauf verließen ihn die Hochzeitgäfte, 
Zogen fort durch die bulgarfchen Fluren. 


Mo das Glück ift, weilet auch das Unglück! 
Sieh’, der Wind weht auf dem weiten #elbe, 
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Hebt den Schleier auf des ſchönen Mädchens, 
Daß entblößt das Angeficht zu fehen. 

Und es fah’s der Doge von Venedig; 

Glut ergreift ihn und verzehrt das Haupt ihm, 
Daß er faum die Nachtzeit fann erwarten, 
Wo der Hochzeitzug verweilend Raft Hält. 

Da zum Zelte des Semlitfchen Stephan 
Shleicht fogleich der Doge von Venedig, 
Und zu Stephan fpricht er leife alfo: 

„Lieber Schwager, o Semlitſche Stephan! 
Gib, o gib mir deine füße Schwägtin, 

Eine Nacht nur gib fie mir zum Liebchen! 
Sieh’, ich geb’ dir einen Stiefel Goldes, 
Ganz gefüllt mit goldenen Dukaten!“ 

Ihm entgegnet der Semlitfche Stephan: 
„Schweige, Doge, daß zu Stein bu werbeft! 
Haft du etwa ein Gelüſt zu flerben?‘ 

Und 28 ging der Doge von Venedig. 

Als zum zweiten mal fie Rafttag hielten, 
Scleicht er wieder fich zum weißen Zelte, 
Sprit von neuem zum Semlitſchen Stephan: 
„Gib mir, Stephan, beine füße Schwägrin, 
Eine Nacht nur gib fie mir zum Liebchen! 
Sieh’, ich gebe dir zwei Stiefeln Goldes, 
Ganz gefüllt mit goldenen Dufaten. ‘ 

Und ergrimmt entgegnete ihm Stephan: 
„Gehe, Doge, daß ber Tod dich treffe! 

Wie doch dürften ſich wol Pathen küſſen!“ 
Und nach feinem Zelte ging der Doge; 
Aber als fie wieder Rafttag machten, 

Schlich zum dritten mal er zu dem Führer: 
„Gib mir, Schwager, deine füße Schwägrin, 


x: 
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Eine Nacht nur-gib fie mir zum Liebchen! 
Siehe hier drei Stiefeln voll Dufaten!‘' 
Da ergab verführt fih Stephan Semlitſch 
Für drei Stiefeln goldener Dufaten, 

Gab dem Dogen feine ſchöne Schwägrin, 
Sener ihm die goldgefüllten Stiefeln, 

Und die Braut an weißer Hand ergreifend, 
Führte fie nach feinem Zelt der Doge. 


Leife fprach er hier zur fhönen Pathin: ? 
„Setz' dich, Schönfte, ſetz' di, füge Pathin, 


Daß wir ung umarmen und uns küſſen!“ 


Da verfeßte die bulgarfche Jungfrau: 
„Armer Pathe, Doge von Venedig! 
Schnell verfhlingen würde uns die Erde, 
Meber uns zufamm’ der Himmel flürzen; 
Mie doch kann man feine Pathin Lieben!‘ 


‚ Und es ſprach der Doge don Benedig: 
„Sprich nicht thöricht, meine füße Pathin! 
Habe ihrer Neune fchon gefüflet, 

Deren Path’ ich war einft bei der Taufe, 
Bei der Trauung wol fchon vierundzwanzig, 
Und noch nie hat fich die Erd’ eröffnet, 
Und der Himmel ift nicht eingeftürzet; 
Aber ſetze dich, daß ich dich küſſe!“ 


Da erwiderte die Jungfrau diefes: 
„D mein Pathe, Doge von Venedig! 
Streng’ verboten Hat mir meine Mutter, 
Keinen bärt'gen Helden full ich Füffen, 
Einen jungen Helden ohne Bart nur, 

Wie der Königsfohn, Herr Marfo, einer. ‘ 
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Als der Doge dieſes Wort vernommen, 


Ließ er ſchleunig zween Bader kommen, 


Einer wuſch ihn, und der And're ſchor ihn. 

Und es bückte ſich die ſchöͤne Jungfrau, 

Rahm den Bart, ins Tafchentuch ihn bergend. 

Drauf der Doge, fort die Bader treibenb, 

Flüſternd ſprach zur fohönen Braut er wieder: 

„Setz' dich nun, o Liebchen, fchönfte Pathin!“ 

Ihm entgegnete jetzt die Bulgarin: 

„O mein Pathe, Doge von Venedig! 

Kommt dem Königsſohne dies zu Ohren, 

Beide müſſen wir des Todes ſterben!“ 

Und der Doge ſpricht zur ſchönen Jungfrau: 

„Setz' dich doch, und ſprich nicht thöricht, Liebchen! 
In der Gaͤſte Mitte iſt der Marko, 

Mo das weiße Zelt dort aufgefchlagen, 
Das geziert iſt mit dem goldnen Apfel, 
Und der Apfel mit zwei Epelfteinen. 
Dorten fiehft du's auf des Feldes Mitte! 
Aber febe dich, daß ich dich küſſe!“ 


* 


Ihm erwiberte das fchöne Mädchen: 
„Wart' ein wenig nur, mein liebfter Pathe! 
Laß mich aus dem weißen Zelte gehen, 

Daß ich nach den Wolfen feh’ am Himmel, 
Ob er heiter oder ob er trübe. 

Als die Jungfrau aus dem Zelt getreten, 
Sah’ fie das des Königsfohnes Marko; 
Wie ein junger Hirſch von einem Jahre 
Sprang fie mitten durch die Hochzeitgäfte 
Nach dem Zelt des Königsfohnes Marko. 


Auf dem Lager lag hier Marko fchlafend, 
1. 11 
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Ueber ihn gebeüget fland das Mäbchen, 
Thränen über ihre Wangen rinnend; 

Da fuhr Marko plöglich aus dem Schlafe, 
Und die Worte fprach er zur Bulgarin: 
„Schelmin!‘ rief er, „bu Bulgarenmäbchen! 
Kannft du etwa nicht die Zeit erwarten, 

Bis zum weißen Haufe wir gelangen 

Und die heil'ge Ehe uns vermählet?‘ 
» Und er griff nach dem befchlagnen Säbel. 
Doch es neigte ſich bie ſchöne Jungfrau, 

So zum Königsfohne Marko fprechend: 
„Herr, nicht Schelmin nenne mich, du weißt es, 
Nicht von Elenden und Schelmen flamm’ ich, 
Sondern aus hochadligem Gefchlechte. 
Nur du felber führeft Schelme mit dir, 
Scelme find der Pathe und Brautführer! 
Sieh’, es übergab mich dein Freund Stephan 
An den Dogen für drei Stiefeln Golbes. 
TAU du diefes mir nicht glauben, Marko? « 
Sieh’ den Bart des Dogen von Benebig!‘ 
Und fie watf den Bart aus ihrem Tuche. 


Als dies fahe ver priliper Marko, 

Sprach er alfo zur bulgarfchen Jungfrau: 
„Setze dich hierher, du fchönes Maͤdchen! 
Morgen früh wird fie der Marfo finden.‘ 

, Und er legte wieder ſich zum Schlafen. ° 
Doch des Morgens, ale der Tag faum graute, 
Sprang er leichten Fußes auf vom Lager, 

Nahm verkehrt den Pelzrock um die Schultern *), 


*) Verkehrt nimmt er den PBelzrod, wenn er in Wuth ifl. 
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In die Hände die gewalt’'ge Keule, 
Und zum Pathen und zu Stephan gehend, 
Dot er alfo ihnen guten Morgen: 


„Guten Morgen, edler Bath’ und Schwager! 
Sage, Schwager, wo ift deine Schwägrin? 
Sprich, o Bathe, wo ift deine Pathin?‘ 
Stephan fchwieg, mit feinem Wort erwibernd. 
Doch es fhricht der Doge von Venedig: 
„Lieber Pathe, Königsfproffe Marko! 

Jetzt hat Jeder feine eigne Weife, 

Nicht mal mehr kann man in Ruhe fcherzem!“ 
Marko drauf entgegnete dem Dogen: 

„Uebel fherzteft du fürwahr,, Freund Doge, 
Haft du etwa dir den Bart verfcherzet? 

Sage mir, wo blieb dein Bart von geſtern?“ 
Eben will der Doge Antwort geben; 

Doch nicht duldet's der priliper Marko, 
Schwingt den Säbel, hauet ihm den Kopf aber 
Eilig fliehet der Semlitfche Stephan; 

Bald erreicht vom Königsfohne Marko, » 
Spaltet diefer ihn mit ſcharfem Säbel, 

Daß aus einem zween Stüde werben. 

Drauf zum Zelte fehret er zurüde, 

Rüftet dorten fi) und feinen Scharaz, 

Und geleitet von den Hochzeitgäften 

Geht es nad) der weißen Feſte Brilip. 


11* 
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Bes Mohrenkönigs Tochter. 


II, 64. 


Fragt‘ in Prilip Marfo'n einft die Mutter: 
„Sag' mir, Söhnchen, Kraljewitfche Marko, 
Was fo viele fromme Stifte bauft du? 

Haft du etwa dich vor Gott verfünbigt? 
Oder famft bu leicht zu vielem Golde?“ 


Aber ihr entgegnete Herr Marko: 
„Ja, beim Himmel! liebe, alte Mutter, 
Einftens war ich in dem Mohrenlande * 
Und ging früh nach dem Gifternenwafler, 
Wollte dorten meinen Scharaz tränfen; 
Aber als ich Fam an die Ciſterne, 
Standen um das Wafler Her zwölf Mohren. 
Sieh’, da wollt’ ich außer ihrer Reihe, 
Liebe Mutter, meinen Scharaz tränfen; 
Hoch nicht litten Diefes die zwölf Mohren. 
Da begannen wir darum zu flreiten: 
Schwingend bob ich den gewalt'gen Kolben, 
Einen traf ich von den ſchwarzen Mohren; 
Einen traf ich, auf mich fehlugen Elfe; 
Zweie traf ich, auf mich fehlugen Zehne; 
Dreie traf ich, auf mich fchlugen Neune; 
Viere traf ih, auf mich fchlugen Achte; 


18 e⸗— 


Fünfe traf ich, und auf mich jetzt Eieben; 
Sechſe traf ich, und auf mic, jebt Sechfe. 
Und e3 überwanden mid die Sechfe, 
Banden mir die Hände auf den Rüden, 
Führten mich zum Könige der Mohren, 
Und der König warf mich ins Gefängniß.“ 


„Sieben Sahre lebt’ ich da im Kerfer, 
Wußte weder, wenn der Sommer fomme, 
Noch wußt' ich es, wenn ber Winter nahe. 
Nur aus Einem merkt’ ich's, meine Mutter, 
Mit dem Schneeball warfen ſich die Mäpdhen, 
Warfen fo oft Schnee in mein Gefängniß, 
Daraus fah’ ich, daß der Winter fommen; 
Und im Sommer Sträußchen von, Baftlien, 
Daraus, Mutter, fah ich, daß es‘ Sommer. 
Aber als das achte Jahr begonnen, 

War's nicht mehr der Kerfer, der mich quälte, 
Jetzo quälte mich das Mohrenmädchen, 

Sie, des Mohrenfbnigs liebe Tochter. 

Wenn der Morgen, wenn ber Abend graute, 
Kam fie an mein Kerferfenfter, rufend: 
«Nicht verwelfen folft du im Gefängniß, 
Armer Marfo, gib dein treues Wort mir, 
Daß du mid) zur Gattin nehmen wolleft, 
Denn ich dich aus dieſem Kerfer rette, 

Aus dem Keller deinen guten Scharaz. 
Goldene Dufaten nehm’ ich mit mir, 

Mie viel du nur immer will, o Marfo!»'' 


„Als ich mich in diefer Noth fah’, Mutter, 
Nahm ich meine Mütz' ab, legt’ aufs Knie fie, 
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Und der Müpe auf den Knieen ſchwor id: 
Meiner Treu! ich will dich nicht verlaffen! 
Meiner Treu! ich will dich nicht betrügen! 
Auch die Sonne hat ihr Wort gebrochen, 
Sceinet nicht im Winter wie im Sommer; 
Aber ich will diefes Wort nicht bredjen. 


„Und mir glaubte das getäufchte Mäbchen, 
Slaubte > daß ich diefes ihr gefchmworen. 
Als der Abend einft begann zu bunfeln, 
Deffnete fie meines Kerfers Pforte, 
Führte mich aus dem Gefängnif, Mutter! 
Brachte mir den wutherfüllten Scharaz, 
Und für fich ein beff'res Roß als Scharaz — 
Beide trugen Säde sell Dufaten; 
Brachte mir auch den befchlag'nen Säbel. . 
Und die beiden Roſſe drauf beſteigend, * 
Ritten Nachts wir durch das Land der Mohren.“ 


„Aber als der Tag nun angebrochen, 
Sept‘ ich mid, um auszuruhen, nieder. 
Mir zur Seite fegte fi) die Mohrin, 
Mich umfchlingend mit den ſchwarzen Armen. 
Siehe, als ich fahe, meine Mutter, 
Wie fo fehwarz fie war und weiß die Zähne, 
Da beftel folh Grau'n mich und Entfegen, 
Daß ich vorriß den befchlagnen Säbel 
Und fie hieb in ihren feidnen Gürtel — 
Durch und durch flog feharf des Säbels Schneide.‘ 


„Schnell warf ich mich auf des Scharaz Rüden; 
® Abgelöft fprach noch das Haupt der Mohrin: 
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«D, der du in Gott mein Bruder, Marko, 
Wolle nicht, Elender! mich verlaffen!»‘ 


‚Mutter, fo hab’ ich vor Gott gefünbigt, 
So hab’ ich das viele Geld gewonnen; 
Darum flift’ ich Fromme Wert in Menge. 
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Ber Königsfohn gm und der Feldheer 
Wutſcha. 
I, 42. 


Rollt der Donner? Oper bebt die Erde? 

Nicht ver Donner ifl es, noch bie Erde, 

Die Kanonen frachen in ber Feſte, 

In der flarfen Feſte Peterwarbein, 

Kimden laut. die Luft des Feldherrn Wutſcha! 

Große Beute hat er jüngſt gewonnen, 

Hat drei Serbenfürften eingefangen. 

Einer ift Herr Miloſch von Pozerja, 

Aber Milan Topliza der andre, 

Und der dritte Herr Koffantfchitfch Ivan. * 

In den Kerfer warf er die drei Helden, 

Wo das Waſſer reicht bis an die Kniee, 

Und Gebein’ von Helden zu den Schultern. 

In Berzweiflung tobt der Jüngling Milofch, 

In Derzweiflung jammert er und tobt er; 

Nicht gewöhnen Tann er ſich und lernt's nicht, 

Pein und Noth gebuld’gen Muths zu tragen. 
vIn Verzweiflung jammert er und tobt er; 

Forſchend geht er an das Kerferfenfter, 

Ob er Einen fähe auf der Gaſſe; 

Aber Keinen, ben er fennt, gewahrt er, 

Bis den Briefpoftboten er erblidet. 


Alfobald rief der Woiwode Milofch: 
„Du, in Gott mein Bruder, Briefpoftbote! 
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Bring’ mir, ich befchwöre dich, ein Blättlein, 
Mir zu einem fein befchriebnen Briefe!’ 

Und um Gott erbarmte ſich der Bote, 

Ihm, wie er verlangt, ein Blättlein bringen. 
Miloſch aber ſaß zum Schreiben nieder, 
Seinem Freund’ dem Königsfohne Marko, 
Schrieb er nach der weißen Felle Prilip: 
„Freund und Bruder, Kraljewitfche Marko! 
Denkſt du unfrer nicht mehr, deiner Freunde? 
Großes Leid hat mich befallen, Bruder, 

In den Händen der Magyaren bin ich; 

Denn gefangen hält mich Feldherr Wutſcha, 
Mich und meine beiden Waffenbrüber. 

Und er warf uns in des Kerlers Tiefe, 

Wo das Wafler reicht bis an bie Kniee, 

Und Gebein’ der Helden zu den Schultern. 
Schon iſt's her drei weiße Tage, Bruber, 
Aber werden’s abermals drei Tage, 

Wirſt du nimmermehr mich wienerfehen! 
Rette mich, mein Freund und Bruder Marko, 
Sei’s mit Gelbe, fei es mit den Waffen!“ 


Drauf ing Antlitz mit der Feder flechend, 
Träufelt rothes Blut er aus der Wange, 
Siegelte den Brief mit feinem Blute; 
Uebergab dem Boten danu das Schreiben, 
Und den Dienft belohnend mit zwölf Golbflüd, 
Sprad er alfo zu dem Briefpoſtboten; 

„Trag ihn nach der weißen Befte Prilip, 
Auf das Knie des Königsfohnese Marko!‘ 
Nach dem weißen Brilip ging der Bote, 
Und erreicht’ es an dem heil’gen Sonntag, 
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Als die Serben in der Kirche waren. 
Bei der weißen Kirche fand der Bote, 


Harrete des Königsfohnes Marko; 


Aber als der Held heraustrat, jebo 

Nahm der Bote untern Arm die Müpe, 
Und demüthig ſich zur Erde neigend, 

Gab er ihm des Briefes dünnes Blättlein. 
Marko, ale das Schreiben er empfangen, 
Las er feinen Inhalt auf der Stelle; 

Als er wußte, was es ihm verkündet, 
Rannen Thränen aus des Helden Augen, 
Und es fprady ber Königsfohn, Herr Marko: 


„Wehe mir, du theurer Freund und Biber! 
Melche Noth hat, Armer, dich. befallen! 
Doch fo wahr dir meine Treue lebet, 
Freund, ich will Dich retten und befreien, 
Sei’s mit Gelde, fei es mit den Waffen!“ 
Und er geht nad feinem fchlanfen Thurme, 
Sepet fi, ein wenig Wein zu trinfen, 
Gürtet fih mit dem befdhlagnen Säbel, 
MWirft den Rod von Wolfefell auf die Schultern, 
Aber auf das Haupt die Wolfsfellmütze; 
Windet dann das Kopftuch) drum, das fehwarze, 
Und die Kampfeslanze drauf ergreift er, 
Steigt hinab ins Erdgeſchoß zum Scharaz, 
Sattelt ihn und macht ihn reifefertig, 
Gürtet ihn mit figben Sattelgurten, 
Zäumet ihn mit golbburdäflocdhtnem Zaume, 
Hängt den Schlauch, den er mit Wein gefüllet, 
An den linfen Sattelfnopf dem Rofle; 
Über an den rechten feinen Kolben, 
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Daß er hierhin nicht, noch dorthin neige; 
Wirft zulebt fi auf des Roſſes Rüden, 
Und es fort vom weißen Prilip lenkend, 
Reitet grad’ er nach dem feflen Belgrad. 


Als er nahe war an Belgrads Thoren, = 

Sprach er ein, an Wein fich zu erlaben; 

' Dann beflieg er wieder feinen Scharaz, 
Und zur Meberfahr? der Donau reitend, 
Ruft er zwei mal dorten nach dem Fährmann; 
Doch nicht länger will er feiner harren, 
Zteibt den Scharaz mitten durch die Donau, 
Reitet gradezu auf Peterwarbein, 
Rah dem grünen Feld bei Peteriwarbein. 
Dorten hält er an fein Kampfroß Scharaz, 
Stößt die Lanz’ im ungefurchtes Land ein, 
Und den Scharaz an die Lanze bindend, 
Nimmt den Schlauch er von des Roſſes Rüden, 
Birft herab ihn auf den grünen Anger; 
Aber felber ſetzt er fh zum Trinfen. . 
Do er trinkt ven Wein nicht wie man Wein trinft, 
Ztinft aus einem Beden, das zwölf Maß hält, 
Leert es felbft halb, gibt es halb dem Scharaz. 


Als des Morgens nun ber Morgen anbradh, 
Eich’, luſtwandelnd auf der Feſte Wällen 
Ging Welimir’s junge Eh’gemahlin, z 
Die gefichte € Schnur des Feldherrn Wutſcha. 
Nah der grünen Flur fah fie hinüber, 
Bo der Held mit feinem Roſſe zechte. 
Aber als den Fremdling fie exblidet, 
Saft fie ſchaudernd ein dreijährig Fieber, 
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Und fie floh nad) ihrem weißen Haufe. 

Dorten nun befragte fie ihr Schwäher: 

‚‚ Sage mir, mein Töchterhen, was ift bie?“ 
Ihm entgegnete Welimir's Gattin: 

„D mein lieber Schwäher, Feldherr Wutfcha ! 
Dorten figt ein Held auf dem Gefilde, 

In die Erbe fließ er feine Lanze, 

An die Lanze ift ein Roß gebunden, 

Und ein Schlau voll Wein fteht ihm zur Seite; 
Do er trinkt nicht Wein wie fonft man Wein trinft, 
Trinft aus einem Beden, das zwölf Maß halt, 
Leert ed halb und gibt es halb dem Roſſe. 
Do das Roß ift nicht wie andre Roſſe, 
Sondern buntgefledt gleich einem Rinde; 

Auch der Held ift nicht wie andre Helden, 
Einen Pelzrock hat er um von Wolfsfell, 

Auf dem Haupt von Wolfsfell eine Muͤtze, 

Wo ein dunkles Tuch darum gewunden; 

Und was Schwarzes hält er in den Zähnen, 
Grade wie ein Lämmlein von fechd Monden. 
Ihr erwiderte der Feldherr Wutfcha: 

„Wolle dich nicht fürchten, lebe © Tochter! 
Soldje Bürfchchen hab’ ich ſchon im Kerker, 
Und den will ich mir auch bald verfchaffen!‘‘ 
Und er rief dem Sohne zu, Welimir: 

‚Höre du, metn liebes Kind, Weltmir! 

Rüſte dich und nimm dreihundert Reiter, 

Zieh’ hinunter in bie weite Ebne, 

Bringe mir den Helden, der bort raftet!‘ 


Auf die leichten Füße frringt Welimir, 
Rüſtet fi und nimmt dreihundert Reiter, 
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Schwingt ſich anf den wutherfüllten Rappen, 
Und dem Thor ber Zefte drauf enteilend 

Hat er bald den Königsfohn umgingelt. 

Marko figt und labt am ſchwarzen Wein ſich; 
Doh der Scharaz merkt der Reiter Nahen, 
Und die Erde mit ben Füßen ſtampfend, 

Rüdt das gute Roß dem Herren näher; 

Aber als der Marko nun gewahrte, 

Daß ringsum die Reiter ihn umzingelt, 

Leert er erfi rein aus das Beden Weines, 
Barf das Beden auf die grüne Wieſe, 

Dann erfi ſchwang er fih auf Scharaz’ Rüden. 
Auf den Helden drang die Schar der Reiter; 
Lufig aber war es anzuſchauen, 

Vie der Held mit ihnen ſich herumfchlug ! 
Grade wie ein Balfe unter Tauben! 

Dief erlegte der befchlagne Säbel, 

Jene dort zerftampft’ das Kampfroß Scharaz, 
Andere begrub die flille Donan. 

Durchs Gefilde floh der Knab' Welimir; 
Do verfolgt vom Königsfohne Marko, 

Bald erreicht ihn dieſer auf dem Scharaz, 
Rührt ein wenig an ihn mit der Kenle, 

Daß der Knab’ fiel auf die grüne Wiefe. 
Trauf vom Roſſe fprang herab der Marko, 
Und Welimir Händ’ und Füße bindend 

Hing er ihn an feines Scharaz Sattel; 
Dann fehrt er zurüd zu feinem Schlauche, 
Wirft den Knaben auf ben grünen Anger, 
Sitzt von neuem nieder, Wein zu trinken. 


Diefes Alles ſah Welimir’s Gattin, 
Und fie fief zu ihrem Schwäher wieber: 
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„Uebel iſt es, jetze Wein zu trinken, 
Uebler noch ſoll dir der Wein bekommen! 
Alle deine Reiter find getödtet, 

Den Welimir hat der Held gebunden, 

Füß' und Hände graufam ihm gebunden, 
Sitzt und zechet goldnen Wein von neuem, 
Mährend auf der Wiefe liegt mein Gatte!‘ 


Und der. Schnur entgegnet Feldherr Wutſcha: 


„Hege feine Furcht, du liebe Tochter! 
Seht fol du den Greis fich rühren ſehen!“ 
Bon Kanonendonner bebt die Fefte, 

Sigen ſchleunig auf dreitaufend Reiter, 
Und er fleigt auf die arab'ſche Stute; 
Drauf aus Beterwardeins Thoren eilenp, 
Führt er auf das Feld hinab die Reiter. 
Miederum umringen fie den Marko; 

Aber Marko fitzt und ſieht und hört nichts; 
Doch das Kampfroß Scharaz, fie erblidend, 
-Stampft mit feinen Füßen wild die Erde, 
Rücket abermals dem Herren näher. 

Als der Königsfohn, Herr Marfo, fahe, 
Wie die Reiter ihn umzingelt hatten, 

Eilig fprang er auf bie leichten Füße, 
Warf fich feinem Roſſe auf den Rüden. 
Ei, wie war es herrlich anzufehen, 

Wie die Reiter über's Feld er jagte; 
Seinen Säbel: hielt er in der Rechten, 

In der Linken feine Kampfeslanze, 

Und des Roſſes Zügel in den Zähnen. 
Men der Marko traf mit feinem Säbel, 
Eines Streiches wurden Zwei aus Einem; 
Wen der Marko traf mit feinem Speere, 
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Stürzte überwälzend ſich vom Roffe; 

As er kaum ſich hin und hergewendet, 

Bar zerfloben all die Reiterjugend. 

Und es floh zur Fefte Feldherr Wutſcha, 

Auf der fehlanfen Stute, der arab'ſchen, 
Hinter ihm jagt auf dem Schecken Marko. 
Und er fpornt die windesfchnelle Stute, 
Möchte Peterwardein gern erreichen; 

Jeht ſchwingt Marko den gewalt’gen Kolben, 
Schleudert ihn weit über das Gefilde, 

Daß er mit dem Griffe trifft den Fluͤcht'gen. 
Anf den grünen Anger finft der Feldherr; 
Marko aber wirft alsbald fih auf ihn, 
Bindet auf den Rüden ihm die Hände, 

Und bie Füße fchnärt er ihm zufammen. 

Ufo hängt er ihn an Scharaz' Sattel, 
Fangt fodann das Roß ein, das arab’fche, 
Bringt fie Beide zu dem Sohn Welimir, - 
Und zufammen die Gefangnen bindend, 
Hängt er Beide auf der Stute Sattel; 
Diefe bindet er an feinen Scharaz, 

Ziehet alfo nad; dem weißen Prilip; . 
Dorten aber wirft er fie in Kerfer. 


Einen Brief fehrieb drauf des Feldherrn Gattin, 
Und fie ſchickt ihm nach der Feſte Prilip: 
„Du, in Gott mein Bruder, tapfrer Marko! 
Nicht den Gatten tödte, Feldherrn Wutkha ; 
Noch den Sohn Welimir wolle tödten! 
Fodre du dafür, was du begehreft!‘' 
3n dem Köntgsfohne Fam das Schreiben; 
Und als er gefehn, was es enthalte, 
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Schrieb zur Antwort ar ein anderes Schreiben: 
„Treue Eh’gemahlin Feldherrn Wutſcha's, 
Uebergib mir die gefangnen Freunde, 

Einem jeden eine Saumlaft Geldes; 

Uebergib mir auch den Greis Topliza, 

Aber ihm allein drei Laften Geldes, ., 
Denn es hat der Held viel Zeit verloren. 
Vebergib auch mir drei Laften Geldes, - 

Daß fie meinen Scharaz felbft befchwerten ; 
Gib dies Alles, Frau des Feldherrn Wutſcha! 
Doch im Weitern wolle du verfahren, 

Wie es Miloſch angibt, der Woiwode.“ 


Und das Schreiben ging nach Peterwardein, 
Kommt zu Wutfha’s treuer Ch’gemahlin; 
Aber als die Herrin es gelefen, 
Schidt das Geld fie dem priliper Marfo. 
Und fie nimmt den Schlüffel zum Gefängniß, 
Deffnet das entfehliche Gefängniß, 
ft heraus die jungen drei Woiwoden, 
Und den alten Topliza mit ihnen. 
Führt darauf fie nach dem weißen Thurme, 
Läffet Bader eilig ihnen kommen; 
Einer wäfcht fie, und der andre fehert fie, 
Und der dritte Fürzet ihre Nägel. 
Drauf fept Wein fe ihnen vor und Branntwein, 
Läffet nichts an der Bewirthung fehlen. 
Aber als fie Alles nun erzählet, 
Sprad fie fo zu Milofch, dem Woiwoden: 
„Ich befhwöre dich, Woiwode Miloſch, 
Laß mir meinen Herrn und Gatten Wutſcha, 
Laß mir meinen lieben Sohn Welimir!“ 
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Ihr entgegnet Miloſch von Pozerja: 
„Fürchte nichts, o Herrin, aber höre! 
Gib mir deines Eh’gemahles Rappen, 
Den er einmal nur im Jahre reitet, 
Wenn er geht in die tefijer Kirche. 
Die er Wutfcha trägt, fei er gefchmüdet, 
Luſtig trag’ er mich durch's beutfche Land hin! 
Gib mir auch den maͤcht'gen goldnen Wagen, 
And davor die Mappen auch, die zwölfe, 

Die ben Feldherrn, deinen Gatten, ziehen, 
Benn er fich begibt zum wiener Kaifer, 
Daß den alten Topliza fle tragen; 

Gib mir das Gewand auch deines Gatten, 
Welches ihn am Oſterfeſt befleivet, 

Daß mein Milan Topliza e8 "trage!" 


Ales gab des Feldherrn Ch’gemahlin, 
Jedem außerdem noch taufend Goldſtück, 
Bein auch, unterweges ihn zu trinfen. 
Hierauf ritten fie zum weißen Prilip. 
örendenvoll empfing fie dort Herr Marko. 
Aus dem Kerker ließ er nun den Feldherrn 
Und den Süngling, feinen Sohn Welimir; 
kieß fie ficher auch zurück begleiten, 

Dis zu ihrer Feſte Peterwardein. 

Doch die Freunde, in das Gelb ſich theilend, 
Saßen, fressten fich des goldnen Weines, 
Küßten fich die weißen Angeflchte 
Und die Hand dem Königsfohne Marko. 
Drauf nach feiner Heimat ritt ein Seder. - 


I. 12 
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Harhe's Geſchwiſterbuud mit der Wila. 
I, 38. 


Ritten einft daher zwei Bunbesbrüber, 
Ueber’s ſchoͤne Waldgebirge Mirotfch; 
Einer war ber Kraljewitfche Marko, 
Und der Anpre der Woiwode Milofch. 
Neben einander ihre guten Rofle, 
Neben einander ihre Rampfeslanzen; \ 
Einer füßte das Geficht des Andern, 
Recht aus Liebe zweier Bundesbrüder; 
Aber Marko'n auf dem Scharaz fchläfert's, 
Und er fpricht zu feinem Bundesbruder: 


„O Woimode Milofeh, lieber Bruder! 
Schwer liegt mir der Schlaf auf meinen Augen 
Singe Bruder, daß du mich ermunterft!‘ 

Ihm erwibert der Woiwode Miloſch: 
„O mein Bruder, Kraljewitſche Marko: 

Gern würd' ich dir etwas ſingen, Bruder! 
Aber vielen Wein trank geſtern Nacht ich 

Mit der Wila Rawijojl' im Bergwald; 

Dabei warnte drohend mich die Wila, 

Wenn fie jemals höre, daß ich fänge, 

Mürde fie mit Pfeilen mich durchbohren, 

Sp im Hals wie im lebend’gen Herzen.“ 


Aber Marko Kraljewitfch erwidert: 
„Singe Bruder, fürchte nicht die Wila 
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Nicht, fo lang’ ich lebe, Kraljewitfch Marko, 
Ich und mein gefeites Roß, der Scharaz, 
Und mein goldner, fechsgefchwingter Kolben!‘ 


Da begann zu fingen der Woiwode, 
Und gar fchönen Sang thät er beginnen 
AU von unfern Aelteren und Beflern, 
Die fie einftens Königthum gehalten 
In dem ehrenreichen Macedonien, 
- Fromme Stifte fich zum Heil auch bauten; 
Und gar lieblich Hang das Lied dem Marko, 
Niederſank er auf des Sattels Lehne. 


Marko fchlummert, aber Milofch finget; 
Da vernimmt’s die Wila Rawijojla, 
Zweigefang beginnet fie mit Miloſch: 
Nilofh fang, erwidernd fang die Wila, 
Schöner fang der Faiferliche Milofch, 
Schönre Stimme hatt’ er als die Wila; 
Zürnte drob die Wila Rawijojla, 

Auf fprang fie im Waldgebirge Mirotſch, 
Rahm den Bogen und zwei weiße Pfeile, 
Einen ſchleudert fie in Milofch Kehle, 

Und den andern ihm ins Helvenherze. 

Da rief Milofch: „Wehe meiner Mutter; 
Wehe mir, o Bundesbruder Marko! 

Wehe Bruder, mich durchbohrt die Wila! 
Hab’ ich dir es nicht vorher verfündet, 
Singen follt’ ich nicht im Walde Mirotſch?“ 


Aus dem Schlafe riß empor fih Marko, 
A ſprang er von dem gefleckten Rofle, 
12* 
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Zog die Gurte feſt dem wadern Scharaz, 
Streichelte und fehmeichelte dem Scharaz: 
„Wehe, Scharaz, bu mein rechter Flügel! 
Hol’ mir ein die Wila Rawijojla, 

Wil mit reinem Silber dich befchlagen, 
Reinem Silber und gebranntem Golde; 
Dich mit Seide decken bie zum Kniee, 
Quaſten von dem Kniee bis zum Hufe! 
Will die Mähne dir mit Gold durchfireuen | 
Und mit feinen Perlchen fie verzieren! 
Aber holeft du nicht ein die Wila, 

Aus der Stirn reif’ ich dir beide Augen, 
Brech entzwei bie Füße alle viere, 

Alfo will ich dich dahinten laſſen, 

Daß von Tanne du zu Tanne taumelft, 
Weil der Marko ohne Bundesbruder!“ 


Und er warf fih auf des Scharaz Schultern, 
Jagte durch das Waldgebirge Mirotſch. 
Auf Gebirges Gipfel flog die Wila, 
In Gebirges Mitte fprengte Scharaz, 
Wo die Wilen ihn nicht fehn noch hören. 
Wie der Scharaz nun die Wil’ erblidte, 
Da fprang er drei Lanzen in Die Höhe, 
Sprang vier Lanzen lang wol in die Weite, 
Hatte fchleunig jebt erreicht die Wila. 


Als die Arme fich in diefer Noth ſah, 
Blog fie auf bis zu des Himmels Wolfen; 
Aber Marko griff nach feinem Kolben, 
Schleudert’ ihn empor, ein gutes Wurfholz, 
Trifft die weiße Wila an die Echultern, 
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Wirft fie nieder auf Die ſchwarze Erde 

Und beginnt zu haun fie mit dem Kolben, 
Wendet fie zur Rechten und zur Linfen, 
Schlägt fie mit dem fechsgefchwingten goldnen: 
„Barım, Wila, daß dich Gott erfählage! 

Was durchbohrſt du meinen Bundesbruder? 
Kräuter gib mir jeßo für den Helden, 

Oder du trägft nicht den Kopf davon mehr!” 


Da begann fie ihn fich zu verbrüdern: 
„Du in Gott mein Bundesbruder Marko! 
In dem höchften Gott und Sanct- Johannes! 
Schenke mir das Leben im Gebirge! 

Daß ich Kräuter fammle hier auf Mirotfch 
Und des Helden Wunden damit heile!“ 


Und der Marko hatt! um Gott Erbarmen, 
Und auch Mitleid in dem Heldenherzen, 
Lie die Wila leben im Gebirge ; 
Kräuter fammelte die Wil auf Mirotfch, 
Sammelt nnd antwortet oft dem Rufe: 
„Bart! Gleich Fomm’ ich wieder, Bundesbruder!“ 
Kräuter pflücete die Wil' auf Mirotfch, 
Heilete damit des Helden Wunden; 
Schöner ward des kaiſerlichen Milofch, 
Süßer feine Kehl’, als fie gewefen, 
Und gefünder ward das Herz dem Helden, 
Ward gefünder als es je gemefen. 
Ging die Wil’ ins Waldgebirge Mirotſch, 
Ging der Marko mit dem Bundesbruder, 
Nitten fort nach der poretfcher Grenze, 
Durch die Furt hindurch des Timofwaflers, 
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Wol nach Bregowo, dem großen Dorfe, 
Nitten weiter bis zur Grenze Widin. 

Aber unter Wilen ſprach die Wila: 

„Höret ihr es wol, o Wilenfchweftern? 
Scieft mir ja im Walde nicht nach Helden, 
Wenn der Kralj'witſch Marko in der Nähe! 
Er und fein gefeites Roß, der Scharaz, 
Und fein goldner fechsgefchwingter Kolben! 
Wie hat er mich Arme durchgehauen! 

Kaum daß mit dem Leben ich davon Fam!‘ 
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Ber Zundesſchweſter Beilland. *) 


Hirt im Bergwald Kralfewitfche Marko, 

Ritt im Bergwald und verwünfcht den Bergwalb: 
„Schwarzer Bergwald! Unheil fol dich plagen, 
Alfo wie in dir der Durft mich heute, 

Beil in dir Fein frifches Waſſer nimmer, 

Friſches Wafler nicht, noch goldnes Weinchen! 
Scharaz will ih, will den Balken fchlachten 

Und das Blut aus ihren Kehlen trinken!‘ 


Aber Etwas aus dem Walde rieth ihm: 
„Schlachte, Marko, nicht den Kampfesicharaz! 
Schlachte, Marko, nicht den grauen Falken! 
Schlachte feinen, thue feinem Leides! 

Lieber zieh’ im Bergwald weiter vormwärte. 
Sf ein grüner See int Bergwald mitten, 
Dorten folft du frifches Waſſer trinken; 
Aber hüte dich, den See zu trüben! 
Denn es fehläft auf ihm die Furtenwila, 
Schwimmt ihr Inſelchen im grünen See ; 


) Dies ift das einzige Lied dieſer Sammlung, das nicht der größern 
des Wut Karadſchitſch's entiehnt, fondern der Neberfegerin von S. Milu- 
tinowitfch mitgetheilt iſt. 


— 
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Weh' dem Helden, welcher fie erwedet, 

Weh' dem Helden, der den See ihr trübet! 
Scheren Furtlohn nimmt von ihm die Wila: 
Bon dem Helden beide fohwarze Augen, 

Bon dem Roß die Füße alle viere!‘ 


Hört das Marko, kümmert ſich darum nicht, 
Reitet dann in Wald ein wenig weiter. 
Schlummert auf dem See bie Furtenwila, 
Schlummert Schlaf in dichten Tannenbüfchen, 
Ihre Sohlen wafchen Seees Wellchen; 

Aber Marko treibt zum See den Scharaz, 
Tränfet felbft fi und fein Roß im Seee, 
Und laut fingt er durch den Wald die Strafe. 


Wuth ergriff die Furtenwila plößlich, 
Wie die Schlange zifchet Die Verwünſchte, 
Sieh’, da flürzen ihre Bufenfchlangen, 
Sieh’, da flürzt herbei das Wild des Waldes, 
Und den fiebenjähr'gen Hirfch befteigt fie, 
Zäumet ihn mit einer von den Schlangen, 
Macht von zweien ihm die Zügelriemen, 
Mit der vierten peitfcht fie ihm die Rippen. 
Holt aus weiter Ferne ein den Marko, 
Nuft von fern ihm zu aus vollem Halfe: 
„Steh’, o Held, und wende dich ein wenig! 

Magft dann gehn, wohin es dir beliebet!‘ 


Die Gewaltige vernahm da Marko, 
Und er rüdt die Mübe auf die Brauen, 
Wendet fich, zu fehen, ob es Ernſt fei? 
Da war's Zeit für die gewalt’ge Mila! 
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Für des Waldgebirgs Banin und Herrin! 
Wie ſie ankommt, ſpringt ſie von dem Hirſche, 
Ihre ſchlimmen Schlangen drauf ergreift fie, 
Spannt ſechs Pfeil’ auf einmal in den Bogen; 
Marko auch fpringt ab von feinem Scheden, 
Und den Bärenpelz hält er entgegen, 
Fänget auf die Pfeil! im Bärenpelze, 
Sänget auf die Pfeile und zerbricht fie; 
| Auf fpringt wüthend des Gebirges Herrin; 
| Pakt den Marfo bei dem feinnen Gürtel, 
Möcht' ihn gerne ganz und gar zerfcehmettern. 
| Wol war Marko da in Leid und Nöthen! 
Faffen an fich bei den Heldenfchultern, 
| Ringen einen Sommertag bis Mittag, 
Did benegt mit weißem Schaum die Wila, 
Did mit weiß und blutigem der Marko. 
Keiner Fann den Andern niederringen. 


| Da fängt Marko an im Knie zu wanfen, 
Und die Wil’ aus vollem Hals zu lachen. 
Sieh’, da glänzt ein heitrer Sonnenfchimmer, 
Grad’ ald wenn ſich öffnete der Himmel! 
Auffhaut Marko, ſchwer erfeufzt er jetzo: 
„Bundesſchweſter! Weiße Wolfenwila! 
Barum haft du Meineid doch gefchworen? 
Nahe wolltft du Marko'n in der Noth fein? 
Jetzo firhe bei mir oder nimmer.‘ 


Kund that fich die treue Bundesſchweſter: 
„Sagt' ich dir nicht, Bundesbruder Marko! 
Reite weiter, aber wohl dich hüte, 

Daß du nicht des Seees Wafler trübeft 
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Und die Wilenbanin nicht erweckeſt; 

Denn gar ſchweren Furtlohn nimmt die Wila: 
Von dem Helden beide ſchwarze Augen, 

Bon dem Roß die Füße alle viere. 

Schande wär’ es Zweie gegen Einen! 

Doch wo find aus dem Verſteck die Mefier? 


Blidt zum Himmel da die Furtenwila, 
Daß fie fehe, mit wem Marko rede, 
Biß die Schlange fie, ließ fich betrügen, 
Sah zum heitern Himmel in Gedanken, 
Und ließ Ios des Kraljewitfchen Schultern. 
Da aus dem Verſteck riß er das Mefler, 
Berg hinunter rollt ihr Eingeweibe. 


Und fie Freifcht und fing an ihm zu fluchen: 


„Wehe, Marko! Wunder follit erleben! 
Sollſt erblinden, und auf beiden Augen! 
Soüft verſchwinden aus dem weißen Lichte, 
Sollſt verfchwinden eher weit, als flerben! 
Marum tödteft du die Wil’ und Banin 

Bon dem Waldgebirg und klarem Seee, 

Wo die Schwän’ und Zauberenten niften, 
Wo die Lämmlein weiden mit dem Wolfe 
Und der Hirfch fich zäumen läßt und reiten?‘ 


Hört es Marko, fümmert fi) darum nicht, 
Schwinget feinen Säbel über'm Hirfche 
Und befreit ihn von den fchlimmen Schlangen, 
Läßt entfliehn ihn in den grünen Bergwalb. 
Drauf wirft er fi auf des Scharaz Schultern, 
Blieb die Wila mit den Füßen zappelnd, 
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At der Marko längs dem Heerweg fingenp: 
„Vehl dem, der da Einen hat im Leben, 

der in ſchutzet und ſich um ihn kümmert! 

a) der Mandrer frei nun durch den Bergwald, 
Ainmermehr bezahlet Marko Furtlohn! “ 


® 
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Die ſchoͤne Uebermüthige. 


II, 40. 


Nimmer noch, ſeitdem die Welt begonnen, 
War ein größer Wunderwerk entſtanden, 
Weder je entſtanden, noch erhöret, 

Als vom Wunder ſie zu Prisren melden, 
Von dem Wundermädchen, von Roſſanda, 
Von des Landeshauptmanns Leka Schweſter. 
Herrlich war ſie! — Mög' ſte Gott behüten! — 
Wo das Land ſich dehnet nach vier Seiten, 
All' das Land der Türken und der Chriſten, 
Gibt es ihres Gleichen nicht auf Erden! 
Keine weiße Türkin, oder Wlachin, ?? 
Noch die fchlanfen Frauen der Lateiner! 
Wer die Wila ſah im Waldgebirge, 

Nicht die Wila felbft ift ihres Gleichen! 
Aufgewachfen war die Maid im Kaͤfig, , 
Aufgewachfen, fagt man, funfzehn Jahre, 
Hatte nimmer Mond gefehn noch Sonne; 
Aber jetzo fam es aus, das Wunder! 


Gehet das Gerücht von Mund zu Munde, 
Bis es auch nach Prilip fommt, der Fefte, 
Zu dem Marko Kraljewitfch, dem Helden. 
Freudig war es Marfo zu vernehmen, 
Rühmt man fie, auch er ift fonder Tadel, 
Denkt, dies könn’ ihm eine Gattin werben, 
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Leka ihm ein trefflicher Verwandter, 
Mit ihm fih am rothen Wein zu laben, 
Und ein herrlich Wort mit ihm zu reben. 


Marko rief die Schweſter jept und hieß ihr: 
„ehe, meine Schweiter, auf den Söller, 
Deffene die Truhe in dem GSöller, 

Lang’ heraus mir herrliche Gewande, 

Die ih mir bereitet halte, Schwefter, 

Benn ich freie, daß ich drein mich kleide! 
Denn noch heute, Schwefter, will ich ziehen, 
Bil nad; Prisren, am Gebirge Schara, 

Um bei Leka um die Maid zu freien. 

Frei’ ich fie und führe heim fie, Schweſter, 
Will ich dich verforgen und vermählen!‘ 


Eilig lief die Schwefter auf den Söller, 
Oeffnete die Truhe in dem GSöller, 
Machte ihm zurecht die prächt'gen Kleider. 
Us die herrlichen Gewand’ er anthat, 
Hüllte er in Tuch fich und in Sammet, 
Seht’ aufs Haupt fih Mütze und Tſchelenka; 
Unterkleider zog er an mit Hafteln, 
Jeder Hafen dran ein gelbes Goldſtück; 
Gürtete fich mit dem Damafcener, 
Hingen goldne Duaften bis zur Erde, 
Ganz in Gold gegoflen war. der Säbel, 
In der Schneide fcharf und wohl gehärtet. 


Führen jebt das Roß heraus die Diener, 
Satteln es mit golddurchwirftem Sattel , 
Deden es mit Tuch bis an die Hufen, 
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Oben ganz verbrämt mit bunter Luchshaut, 
Zäumen es mit flählernem Gebiffe. 

Gleich beim Auszug nun verbarb es Marko, 
Nief die Diener, eilt der Kellermeifter, 
Brachten ber zwei Zober rothen Weines, 
Zwei und Zweie trugen einen Zober; 

Einen gaben fie dem guten Kampfroß, 
Tranf den andern Marko felbft zum Abfchied. 
Blutroth glüht das Roß bis an. die Obren, 
Blutroth glüht bis an die Augen Marko. 


Als fo faß der Drache auf dem Drachen 
Ritt er über die prilipfchen Felder, 
Blog dahin durch Thal und Waldgebirge, 
Bis das Amfelfeld er nun erreichet. 
Aber nicht nach Mitrowig will Marko, 
Lenkt vielmehr fehon in den erflen Kreuzweg, 
Reitet grad’ zu feinem Bundesbruber, 
Bundesbruder, dem Woiwoden Miloſch. 
Als er auf dem Felde feiner Burg war, 
Sah von weitem ihn Woiwode Milofch, 
Sah ihn hoch herab vom weißen Thurme; 
Eilig hieß er feinen vielen Dienern: 
„Meine Diener, öffnet ſchnell die Thore! 
Geht Hinaus ihm auf das Feld entgegen, 
Stellt in Reih'n euch auf den breiten Heerweg, 
Unteren Arm nehmt, Kinder, eure Müpen, 
Beugt euch tief zur ſchwarzen Erbe nieder, 
Denn das ift mein Bundesbruder Marko! 
Sucht nicht feinen Saum zu faffen, Kinder, 
Noch berühret etwa feinen Säbel! 
Kommt dem Marko ja nicht allzu nahe! 


— 11 — 


Möglich immer, daß erzürnt der Marko, 
Möglich immer, daß betrunken Marko, 
Mit dem Roffe würd’ er euch zerftampfen, 
Arg verflümmelt euch bahinten Iaffen. 

Erſt wenn Marko in das Thor geritten 
Und mit mir fich ins Geficht. gefüffet, 


Dann erft nehmt und führt das Roß des Marko, 


Während ich ihn in den Söller führe!” 


Eilig öffneten das Thor die Diener, 
kiefen Marko'n auf das Feld entgegen. 
Aber Marko fah nicht auf die Diener, 
Grab’ vorüber fprengt er. mit dem Roſſe, 
Und ins offne Thor des Hofes jagend 
Saß im Thor er ab von feinem Roffe. 


Jebt heraus trat der Woiwode Milofch, 
Trat entgegen feinem Freunde Marko, 
Arm’ ausbreitend,- ins Geficht fich küſſend, 
Röthigte ihn Miloſch auf den Söller. 
Wehret Jener, will nicht auf den Söller: 
„Bender, nicht auf deinen Söller will ich, 
Nicht Hab’ heut ich Zeit, zu Gaſt zn gehen. 
Haft du etwas oder nichts vernommen 
Bon dem Häuptling, Kandeshauptmann Lefa, 
In der weißen Feſte Prisren, Bruder! - 
Leka fol ein feltfam Wunder haben, 
Bunderfames Wunder, eine Schwefter. 
Wo fi dehnt die Erde nach vier Seiten, 
AM das Land der Türken und der Chriften, 
Soll es nirgends ihres Gleichen geben, 
Keine weiße Türfin, noch Walachin, 
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Noch die ſchlanken Frauen der Lateiner; 

Wer die Wila ſäh' im Waldgebirge, 

Nicht die Wila fol ihr gleichen, Bruder! 
Rühmt man fle; auch. wir find fonder Tadel! 
Sieh’ wir find, wir beiden Bundesbrüber, 
Beid' noch heut zu Tage unvermählet; 
Schlecht're wagen es, uns zu verfpotten, 
Schlechtere ale wir vermählten längft ſich, 
Sie vermählten fidy und zeugten Kinder, 
Während ung der Vorwurf trifft, mein Bruder! 
Iſt in unferm Bund ein dritter Bruder, 
Relja, der Geflügelte, in Pafar, 

Oberwärts des Fühlen Stromes Raſchka; 
Wir find Brüder, treu vom Anbeginne. 
Zieh’ dich an, fo ſchön du Fannft nur immer, 
Nimm ein wenig Geld auch mit dir, Bruder, 
Und ein goldnes Ringlein für das Mädchen; 
Wollen auch den Flügel - Relja laden, 

Mit uns foll er ziehen nach Burg Prisren, 
Daß uns Lefa fehe und das Mädchen, 

Daß fie wähle, wer ihr felbft beliebet. 

Einer von ung fei ber rüfl’'ge Bräut'gam, 
Und die beiden Andern die Brautführer, 

Alle Drei dann eng befreundet Leka.“ 


Hört es Milofh, und ihm war's erfreulich. 
In dem Borgehöfte ließ er Marko, 
Selber flieg er auf den leichten Söller, 
Hüllte fi in wunderfamen Anzug: 
Auf das Haupt fegt’ er die Zobelmüge 
Mit der fchnell ſich drehenden Tfchelenfa. *) 


) &, Anmerkung 9. 
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Zog ein Kleid an mit drei Reihen Schnüren, 
Hing ein rundgeflecktes Oberkleid um, 

Wie's kein König mehr hat heutzutage. 
Innerlich zum bloßen Butter waren 

Dreißig Beutel Goldes dran verwendet; 
Menferlich Fann Keiner es berechnen, 

Wie viel Geld dafür- Darauf gegangen! 

Und die Diener brachten ihm’ den Kranich. 
Während ſich Woiwode Milofch anzog, 

Hatte Marko draußen Wein getrunfen; 

Einen ganzen Zober Weines trank er, 

Gab den andern Zober feinem Roſſe. 

Ber mit Augen ihn hätt’ anfehn Fönnen, 
Anfehn Tonnen den Woiwoden Miloſch! 

Gnade Gott dir nun, o Braͤut'gam Marko! 
An der Seite des Woiwoden Miloſch! 

Einen Höhern gibt es nicht am Wuchſe, 
Keinen gibt es, deſſen Schultern breiter! 
Und wie fehön iſt das Geſicht des Helden! 
Wie erſtrahlen ihm die beiden Augen! 

Bie fo herrlich iſt der ſchwarze Schnurrbart, 
Hängt ber feine Bart ihm auf die Schultern! 
Wohl dem Mädchen, welchem er zu Theil wird! 


Nun befleigen fie die guten Roſſe, 
Reiten nad) der mitrowiger Eb'ne, 
Ziehn herunter dann nach Nowi-Paſar, 
Nah dem Hofe Relja’s an ber Rafchfa. 
Sah fie Relja, ging entgegen ihnen; 
Küßten fih umarmend drauf das Antlig, 
Ritten in das Thor ein mit den Roffen. 
Während rüſt'ge Diener bie empfangen, 
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Nöthigt Relja ins Gemach die Helben! 
Aber Marko will nicht, fpricht zu Relja: 


„Nicht nach deinem Söller gehn wir, Bruder! 
Nicht nach ihm, noch nach dem fehlanfen Thurme.“ 
Und er fagt ihm, und erzählt ihm Alles: 

„Komm nun, Relja! Komm nım, Bundesbruder! 
Deiner harren wollen wir ein wenig, 

Kleide dich fo ſchön du es vermögeft, 

Während dir dein Noß die Diener fatteln. 


Relja hatte diefes kaum erwartet; 
Wer's mit Augen hätte ſchauen fünnen, 
Wie er fh, ein Flügelheld, nun anzog! 
Nimmer faht ihr wunderfamern Bränt’gem, 
Schönen Bräut'gam, als den Flügel = Relja! 
's ift Fein Scherz um einen Flügelhelden, 
's ift Fein Scherz um Flügelſchirm und Flügel! 
Und er fit auf einem Wilenrofle. 
Weh' dir neben ihm, o tapfrer Marfo! 
Weh' dir neben ihm, o fehöner Milofch ! 


Und fie fprengen über’8 breite Feld Bin, 
Längs der Rafıhfa, längs dem Fühlen Strome, 
Schlagen nach des Waflers Furt den Weg ein, 
Kommen durch das Wafler Iofchaniza; 
Siebenundfiebzig Furten dann durchreitend, 
Bis das Dorf Kolaſchin fle erreichen, 

Und ins ebene Metochien fleigen; 

Nah dem Dorfe Senowaz dann wenden, 
Und von Senowaz nach Oraowaz, 
Reiten durch das eb’ne Land Metochien, 
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Und erreichen die prisrenfchen Welber 
Unterm hohen Waldgebirge Schara. 


Beit und fern noch waren fie im Felde, 
As fie fah der Landeshauptmann Leka. 
Da ergriff er von Kryſtall das Fernrohr, 
Daß er fehe, wer fie und moher fe. 
Mol gewahrte Landeshauptmann Lefa, 
Daß ihm tücht'ge Rofſ' und Helden nahten; 
Aber als das Mohr er nahm and Auge, 
Da erkannt’ er die drei Serbenhäupter, 
Da erkannt’ er’s, wunberte ſich beflen, 
Wunderte fih, und erfchraf ein wenig. 


Jept rief Lefa aus dem weißen Halfe, 
Leka rief und hieß den rüfl’gen Dienern: 
„Deine Diener, öffnet fehnell die Thore! 
Meine Diener, geht hinaus ins Freie! 
Kommen dort drei ferbifche Woimoben, 
Nichts weiß ich, warum und wie fie fommen, 
Nichte weiß ich, ob uns das Land auch friedlich.“ 


Gilig öffneten das Thor die Diener, 
Schritten in das Feld Hin, in die Werne, 
Beugten grüßend fich zur ſchwarzen Erbe; , 
Doch fie trifft der Blick nicht der Woiwoden, 
reiben in das Thor eim ihre Roſſe, 

Wo die Diener wieder ihrer harren, 

Ihre Ritterroffe zu empfangen. 

Auch heraus tritt Landeshauptmann Leka, 
Kommt entgegen ihnen bis in Borhof; 


Armausbreitenn, fih ins Antlitz Füflend, 
13 * 
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Fragten fie nach ihrem Heldenwohlſein. 
Dann fich bei den weißen Händen faffend, 
Stiegen Alle auf den hoben Söller. 


Und fie traten oben in den Söller. 
Weit umbergezogen war ſchon Marko, 
Pflegte über nichts fich zu verwundern, 
Noch fich über etwas leicht zu fehämen; 
Aber jetzt verfehämt und hoch verwundert 
Sah’ die Pracht er an von Lela’s Söller, 
Draus erfennend, wie fo vornehm Lefa! 
Mas als Teppich war drin ausgebreitet? 
Bis zur Thüre dedte Tuch den Boben, 
Veber'm Tuche lag der fchönfle Sammet! 
Doc die Polfterbetten in dem Söller! 
Und die Eleinen Kiffen unter'm Haupte! 
AU mit echtem Golde überflochten! 

Diele Hafen waren an den Wänden, 
Hafen ganz von glänzend weißem Silber, 
Dran ber Herren Waffen aufzuhängen. 
Was von Seffeln ſich befand im Söller, . 
Alle waren auch von weißem Silber, 

Und die Aepfel dran von lauterm Golde. 
In dem Söller auf der linfen Seite 
Stand ein Speifetifh bereit und fertig, 
Nach der Länge ganz mit Wein befeket, 
Der in goldne Becher war gefüllet; 

Oben an dem Tifche fland ein Becher, 
Hoch und weit, neun Litra Wein wol faßt er, 
Und der Becher war von lauterm Golde; 
Dies war Landeshauptmann Lela’s Becher. 
Solches war's, ob deſſen Marfo flaunte, 
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Nöthigt jebt fie Landeshauptmann Lefa, 
Daß am obern Ende Platz fie nähmen. 
(Kaum erwartete er die Woiwoden.) 

Raſche Diener kamen dann geflogen, 
Rahmen von dem Speifetifch die Becher, 
Gaben fie den Gäften in die Hände, 

Doch vor allen Andern ihrem Herren, 
Ihrem Herrn, dem Landeshauptmann Lefa. 
Ging darauf genug des golbnen Weines, 
Dar jedwedes Herrliche zu haben 

Und Bewirthung von gar vielen Händen! 


Alſo zechten fie, die Zeit Hinbringend, 
Grad’ vom Sonntag bis zum andern Sonntag. 
Dft traf Marko’s Auge die Gefährten, 

Ob von ihnen Einer nicht beginne, 

Bon der Schwefter nicht beginnen wolle; 
Aber jedes mal bei feinem Blicke 

Sehn fie ſchweigend auf die ſchwarze Erde. 
Leicht ift’s nicht, mit Lefa anzufangen, 
Mit fo vornehm angefeh’nem Helden! 

As nun Marko ſich in diefer Noth fah, 
Fing er felbft an in der Noth zu reden: 


„Edler Häuptling, Landeshauptmann Zefa: 
Sieh’, wir figen hier beifamm’ und trinken, 
Sprechen auch von Ieglichem, o Lefa! 

Do umfonft feh’ ich dich an und horche, 

Ob du mich nicht einmal fragen werbeft, 

Was aus fernem Land uns hergeführet, 
Barum unfre Roffe wir ermübet; Ä 
Hoff umſonſt! Du willft nicht fragen, Leka!“ 
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Paßte wol fi Held und Held zufammen, 
Beider Klugheit trefflich zu einander, 
Gab bewundernswürb'ge Antwort Lea: 


„D Woiwode, Kraljewitfche Marfo! 
Wie ſollt' ich dich, Bruder! ſolches fragen, 
Da feit lange, Marko, bu gefehlet, 

Daß ihr nimmer kamt, mich zu befuchen, 
Nah dem Wohlfein ſchön ung zu befragen, 
Goldnen Wein mitfammen bier zu teinfen 
Und zu fehen, ob das Land ung friedlich. 
Den Beſuch erwidre gern ich naͤchſtens!“ — 
Mit der Gegenreb’ ein wenig wartend, 
Lange nicht verharrte ſchweigend Marko, 
Gab erwiderend ihm diefe Antwort: 


„Alles recht, o Landeshauptmann Leka! 
Aber ich will nun ein Andres fprechen. 
Sprechen will ich; nun genug bes Schämene! 
Sieh’, zu ung find viele Stimmen fommen, 
Uns von einem Wunder viel erzählend, 
Bon.der Jungfrau, von der flolzen Roſſa. 
Mo fich dehnt die Erde nach vier Seiten, 
In ganz Bosnien nicht und in Rumelien, 
Nicht in Syrien noch in Aegypten, 

Nicht in Anatolien noch Aetolien, 

Noch den fieben Chriftenfönigreichen, 

Soll auf Erden ihres Gleichen leben! 
Rühmt man fie; auch wir find fonder Tadel, 
Kommen fiehft du uns, Feldhauptmann Lea! 
Daß wir bei dir werben um die Jungfrau. 
Ale Dreie find wir Bundesbrüder, 
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Alle Dreie heut' noch unvermählet. 

Gib die Schwefter, wem dir felbft beliebet, 
Wähle, wer dir felbft beflebt, zum Schwager: 
Einer fei von ung ber rüſt'ge Bräut'gam 

Und die andern Beiden die :Brautführer, 

Alle Dreie dann dir eng befreunbet.‘‘ 


Auf fuhr Kefa, runzelte die Stirne: 
„Laß das, laß das fein, Woiwode Marko! 
Nimm den Ring heraus nicht für das Mädchen, 
Nimm heraus nicht die reiwerberflafche! 
Was ich Held von Gott mir auch erwünfchte, 
Hab’ ih His zu heut doch Faum erwartet, 
Sole Anverwandte zu erwerben! 
Doch höchſt Widriges muß ich dir fagen: 
Bern, Woiwode Marko, bu vernommen, 
Daß der Schwefter Keine gleicht an Schönheit, 
Wahrheit ift es, was die Leute fagen; ’ 
Aber eigenwillig ift das Mäbchen, 
Fürchtet fich vor Gott nur, fonft vor Keinem, 


Kümmert fich auch nicht um ihren Bruder. 


Schon bis jeßo vierundflebzig Freier 

Kamen her, zu werben um die Schwefler; 

Doch an Jedem fand fie einen Tadel 

Und befchämt’ den Bruder vor den Werbern. 
Nicht wag' ich, den Brautring anzurühren, 
Noch zu leeren die Breimerberflafche. *) 

Schlägt die Schwefter heute aus die Werbung, 
Wie koönnt' ich bir ferner Rebe ſtehen?“ 


) &. Anmerkung 7. 
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Da aus vollem Halfe lachte Marko. 
Und das Wort erwiderte er Leka: 
„Ei, ei! Lefa! (Selig heine Mutter!) 
Mas für eine Obrigfeit wol wärft bu, 
Recht zu fprechen einem ganzen Lande, 
Und nicht fürchten follte dich die Schwefter? 
Ha, bei Gott und meiner Treue fehwör ich's! 
Menn die mein’ es wär’ in meinem Prilip, 
Und fie wagt’ es, mir nicht zu gehordhen, 
Abhaun wollt’ ich. ihr die beiden Hände, 
Aus der Stirn ihr beide Augen reißen! 
Aber höre, Landeshauptmann Lefa! 
Wenn du dich vor deiner Schwefter fürchteft, 
Bitt' ich dich, der Jüngere den eltern: 
« Geh’ hinauf nach ihrem weißen Thurme, 
<OR 7 Wo ſie fißet, beine liebe Schwefter, 
8 VS Bitte fie und führe fie herunter, 
Das fie die Woiwoden felbft befchaue — 
"Hat vielleicht bisher fie nicht gefehen. 
Mögeft deine Schwefter dann ermuth'gen, _ 
Dem zu folgen, der ihr wohlgefället. 
Und wir Brüder wollen ung nicht flreiten; 
Mer von und aud) Bräutigam mag werden, 
Sind Brautführer dann die beiden Andern, 
Alle Dreie dann dir eng befreundet.‘ 
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Aufſprang Leka, ohn' ein Wort zu reden, 
Ging hinaus und nach dem hohen Thurme, 
Und zur Schweſter ſprach er, zur Roſſanda: 
„Komm hinunter, Schweſter, ſtolze Rofla! 
Dir vergönnet iſt es, ſelbſt zu wählen 
Für die Lebenszeit dir den Gefährten; 
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Haren dein drei ſerbiſche Woiwoden, 

Wie nicht heutzutage in der Welt mehr: 

Daß dem Bruder Freunde du erwerbeft, 
Selber, Schwefter, ſchönſtens dich verſorgeſt.“ 


Drauf die Schwefter ihm das Wort erwibert: 


„Geh nur, Bruder, wieder in den Söller, 
Trink' mit ihnen, bring’ den Becher ihnen! 
Gleich erfheint die Schwefter in dem Söller! ‘ 


Zu den Führern wiederum ging Leka 
Und ald Brüder faßen fie im Söller; 
Da begann auf Eleinen Treppenftufen 
Der Bantoffeln Auffchlag fein zu Elappen, 
Eine Schar trat jetzt herein von Jungfraun, 
Mitten drunter die Iungfrau Roſſanda. 
As Roffanda eintrat in den Söller, 
Da erglänzten plößlich die vier Wände 
Bon dem wunberherrlichen Gewande‘, 


Bon dem prächt'gen Wuchs und fehönen Antlitz. 


Schweigend fanden. die drei Serbenführer, 
Sahn fie an in ſchamvoller Verwirrung, 
Hoch erſtaunt ob ihrer Wunderfchöne ! 

Viel gefehen hatte fchon der Marko, 
Kannte aus dem Waldgebirg' die Wila 
Und die Wila war ihm Bundesfchwefter, 


X Richt war jemals er wovor erfchroden, F An — 


Noch hatt' irgend ihn. etwas beſchaͤmet; 
Aber jetzo ſtaunt' er vor Roſſanda 

Und vor Leka ſchaͤmt' er ſich ein wenig. 
Standen alle Drei geſenkten Blickes. 


ur 
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Als dies fah der Landeshauptmann Leka, 
Blickt' er wechfelnd Schwefter an und Freier, 
Ob nicht Eifer fpräche von den Helden, 
Sei’s mit ihm, ſei's mit der fehlanfen Jungfrau. 
Wie er ganz verflummt fah die Woiwoden, 
Fing er's an, der Schwefter zu erklären: 
„Wähle, Schwefter, wen bir felbft belichet, 
Einen von den jungen drei Woiwoden. | 
Segteft du dir in den Sinn, dich, Schwerter, 
Einem tapfern Helden zu vermählen, 

Deffen Glanz auch uns foll mit beflrahlen, 
Hell beftrablen auf jedwedem Kampfplatz, 
Der auf jeder Kampfftatt kann erfcheinen — 
Nimm den Marko Kraljewitfh, Roftanda ! 
Geh’ mit ihm nad) feiner Burg, nach Prilip, 
Nicht wird dort es übel dir ergehen! 

Oder haft im Sinne bu, dich, Schwefter, 
Einem ſchönen Helden zu vermählen, 
Deffen Jugendfüll’ und Schöne Keiner, 
Keiner feinen Wuchs hat, noch fein Antlitz, 
Auf der ganzen Erde nach vier Seiten — 
Nimm, o Schwefter, den Woiwoden Milofch, 
Gehe mit ihm nach dem Amfelfelve, 

Auch nicht dort wird es Dir übel gehen! 
Oder haft im Sinne du, dich, Schwefler, 
Einem Flügelhelden zu vermählen, 

Ihn zu lieben, ftolz ihn dein zu nennen — 
Nimm, o Schwefter, dieſen Flügel: Relja, 
Mögeft ihm nach Nowi⸗Paſar folgen, 

Auch nicht dort wird dir es übel gehen!‘ 


Als dies hörte die Jungfrau Roffanda, 
Schlug die flachen Hände fie zufammen, 


a me "u 
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Daß davon erfcholl der ganze Söllr, « 
Und gar fchlimme Worte drauf begaan fie: 
„Run, Gott fei gepriefen, ber Wahrhaft’ge ! 
Kann Jedwedem mich genug verwundern, 
Kann Jedwedes faſſen und begreifen; 

Doch nicht kann ich die prisrener Landſchaft, 
Den nit, der ihr als Gebieter- vorfteht, 
Den verrüdten Landeshauptmann Leka! 

Bf du finnlos? Daß du es doch wäreft! 
Was hat, Bruder, bir ben Kopf verwirret? 
Woran haft du heut dich fo verblendet? 


Lieber wollt’ ich grau mein Haar hier flechten, 


Hier in Prisren, unfrer Sarenherrfchaft, 

Als dem Marko Hin nach Prilip folgen, 

Um zu heißen die Gemahlin Marko's; 

Denn ein Türfenfnecht ift diefer Marko, 

An der Türfen Seite ſchlägt und ficht er. 
Wird fein Grab ihm werden noch Beſtattung, 
Grabgefang an feiner Gruft nicht tönen! 
Mas, mein Bruder! Ich, in meiner Schöne, 
Die Gemahlin eines Türfenfnechtes? 

Doch noch immer könnt' ich dir’s verzeihen, 
Daß dich Marko's Heldenthum verblendet ; 
Aber nimmer fann ich bir vergeben, 

Das du Hafl und was du liebgewonnen 

An dem ferbifhen Woiwoden Milofch, 

Weil er Fräftig und von gutem Anfehn! 

Haft du nicht gehört die Welt erzählen, 

Eine Stute hab’ ihn einft geboren, 

Ein’ arab’fche Stute, bla von Farbe, 
Welche auch die Mutter feines Kraniche! 
Eines Tags fand man ihn in der Heerbe, 
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Wie er faugte an der Stute Brüften, 
Daher iſt fo Hoch er und fo Fräftig. *) 

Aber das audy könnt' ich dir verzeihen; 
Doch nicht Fann ich, Bruder, dir vergeben, 
Bas du von dem Flügel-Relja fagteft. 

Biſt du finnlos? Möchteft du's doch werben! 
Wo haft du den Mund? Möcht' er verſtummen! 
Daß du nicht den Relja fragteft, Bruder, 
Welcher Abfunft er und weß Gefchlechtes? 
Wer fein Bater und wer feine Mutter? 
Hörte einft von ihm die Leute fügen, 

Ein pafarifch Findelkind fei Relja, 

Auf der Straße eines Tags gefunden; 

Ein Zigeunerweib erzog und nährt' ihn, 
Daher ihm ber Flügelfchirm und Flügel. 
Keinem folg’ ich von ben breien Allen!‘ 


Diefes fprechend ſchritt fie aus dem Söller, 
Ließñ entbrannten Angeſichts die Helden, 
Scham erglühend Einer vor dem Andern. 

Jetzt aufflammend, wie lebendig Feuer, 
Springt auf feine leichten Füße Marfo, 
Reißt das feharfe Schwert vom Waffenhafen, 
Will damit des Lefa Haupt zerfpalten; 

Aber Milofch fpringt hinzu unb halt ihn, 
Windet aus den Händen ihm den Säbel: 
„Marko Kraljewitfch, zurüd die Hände! 


*) Eine Volksſage der Art knüpft fid) an Miloſch' Geburt. Aus fer 
nem Namen Miloſch Obilitſch wird Miloſch Kobilitfch gemacht, d. 1 
Stutenfohn, von Kobile. In der Sammlung des Kacid wird er nie 
anders genannt, ’ 
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Laß den Säbel! Mög’ ihn Gott erfchlagen! 
Mär’ es recht, den Bruder zu verleken, 

Der uns ſchön empfangen und bewirthet, 
Und um einer fchlimmen Dirne willen 

AU des Lefa Land zu weinen machen?’ 
Leidet Milofch nicht Gewalt an Leka. 

Marko ficht es, denket fehnell auf Andres, 
Bill ihm nicht den Säbel wieber nehmen; 
Denn den Dolch wird er gewahr im Gürtel. 
Schnell Hinunter flürzt er von dem Söller. 


As er unten war auf eb’nem Boden, 
Auf der Erde, auf den Pflafterfleinen, 
Stand Roffanda noch an ihrem Thurme, 
Ihre Jungfraun rings umher in Menge, 
Ihres Kleides Saum und Aermel haltend. 
Marko fieht es, ruft aus vollem Halfe: 


„O du Sungfrau, o du fiolze Roſſa, 
Höre mich, bei deiner Jugendblüte! 
Schüttle von dir ab all’ diefe Sungfraun, 
Voll’ einmal dein Antlig zu mir wenden! 
Allzu fehr befchämt, o fchöne Roſſa, 
Dar im Söller ich vor deinem Bruder, 
Hab’ dich fo nicht gut gefehen, Rofla; 
Komm ich nun zurüd in meine Heimat, 
Wird die Schwefter mir nicht Ruhe Iaffen, . 
Immer fragend, wie denn Roffa ausfleht. - 
Wende dich, daß ich dein Antlig ſchaue!“ 


Und die Jungfrau flößt zurüd die Mädchen, 


Wendet fich und kehrt ihm das Geficht zu: 
„Sieh’ denn, Marko, und ſchau' an Roffanda!” 
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Da von Wuth und wilden Zorn ergriffen, 
Stürzt er auf fle zu mit Einem Springe, 
Padt das Mädchen furchtbar bei der Rechten, 
Reißt den fcharfen Dolch vor aus dem Gürtel, 
Haut den Arm ihr ab bis zu der Schulter, 
Gibt die rechte Hand ihr in die Linke; 

Sticht ihr ans dann mit dem Dolch die Augen, 
Fängt die Augen auf in feid’'nem Tuche, 

Wirft das Tuch der Jungfrau in ben Bufen; 
Dann, fie höhnend, fpricht er ſchlimme Worte: 


„Wähle jego, o Jungfrau Noffanda, 
Mähle jet, wer bir von uns gefällig: 
Iſt der Türfenfneht bir jetzt gefällig? 
Iſt's der Stutenfohn, der Milofch, jebo? 
Oder flieht dir an der Bankert Relja?“ 


Stöhnet Roſſa, daß man weit es höret, 
Ruft um Hülfe ihren Bruder Leka: 
„O mein Bruder, Landeshauptmann Lefa! 
Siehft du nicht, wie mich Unfel’ge Marfo 
Mich mit mächt'ger Hand zu Grunde richtet!‘ 


Hört es Leka oben auf dem Söller, 
Stumm und flarr, als wie zu Stein verwandelt, 
Waget nichts zu reden und zu fagen; 
Denn ihn felber könnt' er auch verderben! 


Marko ruft, will nicht mehr auf den Söller, 
Nuft nad) feinen beiden Bundesbrüdern: 
„Kommt, o Brüder, kommt zu mir herunter, 
Bringt mir meinen Säbel in der Hand mit, 
Zeit if!’s, auf den Weg uns zu begeben!‘ 
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Und die Freunde folgten raſch dem Marko, 
Stürzten ſchnell hinunter auf das Pflafter. 
Unten gürtete das Schwert um Marko; 
Dann, fih auf die guten Roſſe ſchwingend, 
Kitten fie dahin durchs Feld, ins Freie. 

Die zu faltem Stein erftarıt blieb Leka, 
Schmerzlich flöhnend, arg verſtümmelt Rofla. 
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Ber grimme Pogdan. 
I, 8. 


Mitten in der Früh’ drei Serbenführer 

Nach dem Felfenftrand vom Amfelfelve; 
Einer war ber Held von Prilip, Marko, 
Der pafarer Relja war der andre, 

Und der dritte Milofch von Pozerje. 

Sieh’, da Famen fie an einen Weinberg, 

An den Weinberg jeßt des grimmen Bogdan. 
Munter fpringt das gute Roß des Relja, 
Und er lenkt hinein es in den Weinberg, 
Pflüdet Trauben in des Bogdan Garten. 


Da begann der Held von Brilip, Marko: 
„Meide diefen traubenreichen Weinberg! 
Wenn bu mwüßtefl, wem er wäre, Relia, 
Hurtig triebeft du dein Roß von hinnen. 
Herr des Weinbergs ift der grimme Bogdan. 
Selber bin ich einft hinein geritten, 
Habe drinnen Trauben mir gebrochen; 
Doch mich nahm bald wahr der grimme Bogdan, 
Auf der fihlanfen Stute, der arab’fchen; 
Nicht erwarten mocht’ ich ihn, und fliehend 
Jagt' ich oben nach der flein’gen Küfte, 
Hinterdrein, fieh’, fprengt der grimme Bogdan, 
Auf der fchlanfen, der arab’fchen Stute. 
Hätt’ ich nicht mein Roß gehabt, den Scharaz, 
Diesmal hätt’ er wirklich mich erreichet; 
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Doch der Scharaz dringet raſtlos vorwärts, 
Und die Stute fängt an zu ermatten. 

Als der grimme Bogdan dieſes wahrnimmt, 
Greift er ſchnell nach der gewalt'gen Keule, 
Wirft nach mir fie nach ber ſtein'gen Küflte; 
‚Und er trifft mich an bem feinen Gürtel, 
Brüder! grade mit dem Stiel des Kolbens. 
Nieder finf’ ich auf des Scheden Ohren, 
Kaum, daß ich Herum ihn werfen Fonnte, 
Raſtlos fliehend nach der-flein’gen Küfte. 
Sieben Jahre find ſeitdem verflofien, 

Aber nicht vorüber ritt ich wieder.‘ 


Und er hatte noch nicht ausgeſprochen, 
Als fih fammelte ein dicker Nebel 
Ueber'm Weinberg auf der ebnen Küfte, 
Sieh’, da fahen die drei Serbenführer 
Auf fih zu den grimmen Bogdan Tommen, 
Ihm zur Seite ritten zwölf Woiwoben. 
As ihn Marko Kraljewitfc erblickte, 
Sprach er zu ben Beiden diefe Worte: 


„Höret, meine beiden Bundesbrüber! 
Auf uns zu fommt dort der grimme Bogdan, 
Alle Dreie find wir jebt verloren! 
Eilig fort, daß wir ihm noch entfliehen!‘ 


Aber hierauf Milofch von Pozerje: 
„Marko Kraljewitfch, mein Bundesbruder! 
Bis zum heut'gen Tag behauptet Jeder, 
Keine befiern Helden gäb’s auf Erben, 

As uns Drei, wir ferbifchen Woiwoben ; 
I. 14 
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Befler iſt's, wir fallen alle Dreie, 
Als daß fihändlich heute wir entfliehen!‘ 2? 


Als dies Marko Krakfewitfch vernommen, 
Auf der Stell’ entgegnet’ er ihm folches: 
„Nun fo hört, ihr beiden Bundesbrüder! 
Eilig denn, daß wir ins Werf uns theilen! 
Sagt, wollt lieber ihr ben Bogdan felber, 
Oder wollt ihr feine zwölf Woiwoden?“ 


Ihm erwiderten Miloſch und Relja: 
„Lieber wollen wir den Bogdan ſelber!“ 
Diefes hatte Marko faum erwartet. 

Auf die Beiden fiel hierauf der Bogdan; 
Aber Marko ſchwang den mächt'gen Kolben, 
Jagte vor fich her die zwölf Woiwoden; 
Kaum daß er ein paar mal fidy geiwenbet, 
Als fie alle Zwölfe unten lagen. 

Drauf die weißen Hände band er ihnen, 
Trieb fie vor fi her um Bogdan's Weinberg. 
Aber fiehe, auch der grimme Bogban, 

Treibet vor fi her Miloſch und Relja, 
Beide Helden mit gebundnen Händen. 


Als der Marko Kraljewitfch dies fahe, 
Da erfchraf er, wie er nie erfehroden, 
Und er ſchaut' und fann, wohin er fliehe. 
Doch fogleich fand ihm es vor der Seele, 
Wie fie einft einander zugefchivoren, 
Nimmer fi in Nöthen zu verlaflen, 
Stets einander beizuflehn im Unglüd. 
Und er zog den Scharaz firaff am Zügel, 
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Drückte in die Stirn die Zobelmütze, 

Daß ſich Brau'n und Zobel dicht berührten. 
So, feſt faſſend den beſchlag'nen Säbel, 
Blidt' er nach dem Bogdan wild hinüber. 
Neben feinem Weinberg fland ber Bogban, 
Sah den Marko in die ſchwarzen Augen: 
Aber vor dem Blicke diefer Augen 

Unter ihm erftarben ihm die Füße. 

Marko ſchauet auf den grimmen Bogdan, 
Auf den Marko Kraljewitfch ſchaut Bogdan: 
Aber Keiner wagt ſich an den Andern. 


Endlich aber fpricht der grimme Bogdan: 
„Marko! fomm! wir wollen Frieden machen! 
Veberlaß mir meine zwölf Woiwoden, 
Ueberlaß ich Relja dir und Miloſch!“ 

Diefes hatte Marko kaum erwartet; 

Gerne gönnt’ er ihm die zwölf Woiwoden, 
Und die Serbenhelden ließ ihm Bogdan. 
Marko nahm dem Scheden nun den Schlaudy ab, 
Septen fih, um goldnen Wein zu trinfen, 
Aßen Trauben auch aus Bogdan's Weinberg. 
Als der Wein jebt ihnen flieg zu Kopfe 
Standen auf die ferbifchen Woiwoden, 
Kangten wieder nach den guten Roſſen, 

Und zum grimmen Bogdan fagte Marfo: 
„Gottes Hülfe mit dir, grimmer Bogdan! 
Mögen wir gefund uns wieberfehen, , 

Uns am rothen Wein zufammen laben!“ 


Doch der grimme Bogdan ſprach erwidernd: 
„Zieh' mit Gott auch du, o Marko Kralj'witfch! 
14* 
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Doch nicht wiederfehn mag dich mein Auge! 
Wie du heut’ entfeglich mir erfchienen, 
Nimmermehr werd’ ich nach dir mich fehnen!“ 


Nach der Küfte ritt drauf Marko weiter; 
Bei dem Weinberg blieb der grimme Bogban. 
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Marko, barmherzig. 


IT, ©. 


Hirten aus zu Roß zwei Bunbesbrüber, _ 
Konfantin der Bey und Marko Kralj'witſch. 
Und es ſpricht der Bey zum Konigsſohne: 
„Bundesbruder, Kraljewitſche Marko, 

Wenn du mich im Herbſt befuchen- wollteſt, 
Nich im Herbſte am Demetertage, 

Den als meinen Taufpatron ich feire, 

Daß dir würde Gaſtmahl und Dewirthung ; 
Bartet dein die fchönfte Aufnahm’, Bruder, 
Und 'ne Reih' der köſtlichſten Gerichte.“ 


Ihm erwiderte barauf Herr Marko: 
„Mit der Aufnahm' wolle, Bey, nicht prahlen! 
Us ich meinen Bruder Andres fuchte, 
Dar ich ſchon einmal in deinem Haufe: 
& war im Herbfte am Demetertage, 
Den als deinen Zaufpatron du feierft; 
dabe deine Aufnahm’ da gefehen, 

Aber auch drei Unbarmherzigfeiten.‘ 


Öragte drauf Bey Konftantin den Marko: 
„Bundesbruder, Kraljewitfche Marko! 
Sage, was für Unbarmherzigkeiten?“ 
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Ihm verfegt der Kraljewitiche Marko : 
„Dies bie erſt' der Unbarmherzigkeiten: 
Zu dir kamen zwei verwaiſte Kinder, 
Um mit weißem Brote ſich zu laben 
Und mit rothem Wein ſich zu erquicken; 
Do du ſpracheſt zu den armen Waiglein: 
«Geht von bannen! Fort, ihr Menfchenauswurf! 
Macht den Herren nicht den Wein zum Efel!» — 
Diefes, Bey, that meinem Herzen wehe 
Und es jammerten mid) tief die Waislein. 
Und ich nahm bie beiden. armen Waislein, 
Nahm fie nad) dem Marfte und den Läden, 
Yabte dorten fie mit weißem Brote 
Und erquidte fie mit«rothem Weine, 
Ließ fie dann in reinen Scharlach Fleiden, 
Reinen Scharlady und in grüne Seide; 
Damm erft ſchickt' ich fie nach deinem Haufe. 
Da fah ich's mit an, Bey, von ber Seite, 
Wie du jept die Waislein aufgenommen. 
Beide nahmeft du, die beiden Waiglein, 
Nahmeft auf den rechten Arm das eine, 
Nahmeft auf den linken Arm das andre, 
Trugeft in das Haus fie an die Tafel: 
«Eßt und trinft, ihr herrfchaftlichen Söhne!» ‘ 


„Roh 'ne Unbarmberzigfeit begingft bu, 
Als du alte Herren, einft in Anfehn, 
Aber jept gefallen und verarmet 
Und in alten Scharlach nur gefleibet, 
Untenan an deine Tafel ſetzteſt. 
Aber neue Herrn, Emporfümmlinge, 
Die feit Furzem erft zu Anfehn Famen 
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Und ſich ſtolz in neuen Scharlach trugen, 
Diefe fepteft obenan am Tifche, 

Zrugeft felber Wein vor fie und Branntwein 
Und die Reih' der Föftlichen Gerichte.” 


„Doch die dritte Unbarmberzigfeit: _ 
Vater haft du, Bey, und Mutter, beide; 
Aber Keines ſaß an deinem Tifche, 

Für ihr Wohl das erfte Glas zu leeren.“ 
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Marke’ 3 Kampf mit dem Straßenränber Kult. 


II; 67. 


Trinket Wein der Albanefer Muſſa 


Einft in Stambul, in der weißen Schenfe; 
Aber als der Wein ihm flieg zu Kopfe, 

Da beginnt er teunfen fo zu fprechen: 
‚Sind es doch nunmehr neun ganze Jahre, 
Seit dem Zaren id in Stambul diene, ?* 
Un nicht Roß erdient’ ich mir, noch Waffe, 
Hoch ein Kleid, neu ober halb vertragen. 
Doch ich ſchwors bei meiner feſten Treue: 
Fort will ich und an die ebne Küſte! 

Will am Meeresſtrand die Häfen ſchließen, 
Sperren auch die Straßen um den Strand her, 
An der Küſte einen Thurm erbauen, 

An dem Thurme Haken rings von Eiſen, 
Prieſter dran und Pilger aufzuhängen!“ 


Was der Türke trunken angelobet, 
Setzt' ins Werk er, als er nüchtern wurde: 
Ab fiel er, ging nach der ebnen Küſte, 
Sperrte an des Meeres Strand die Häfen, 
Und die Heeresſtraßen um den Strand her. 
Was an Geld des Zaren da vorbei kam, 
Jährlich wol dreihundert Saumeslaſten, 
Alles für ſich ſelbſt nahm der Arnaute. 

An der Küſte baut er einen Thurm auf, 
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Um den Thurm herum von Eifen Hafen, 
Hängt dem Zaren Priefter dran und Pilger. 


As die Klage deflen kam zum Zaren, 
Schidt er hin von Kjupri den Weflren, 
Mit ihm fendet er dreitaufend Krieger. 
As fie kamen auf die ebne Küfte, 
Ale fie vernichtet der Arnaute, 
Faͤngt febendig den Weſir von Kjupri, 
Bindet ihm die Hände auf den Rücken, 
Bindet ihm die Füße unter'm Roſſe: 
Alſo ſchickkt er ihn zurück nach Stambul. 
Fing der Zar drauf Kämpfer an zu ſuchen, 
Bot dem Manne unzählbare Schätze, 
Der den Straßenräuber Muffa töbte. 
Doch wie viel auch dort fich Hinbegeben, 
Keiner kehrt von Allen heim nad) Stambul. 
3ornig warb der Zar und tief befümmert, 
Spricht zu ihm der Chodſcha“) von Kiuprija: 


„Höre mich, Gebieter, Zar von Stambul! 

Hätten wir den Kraljewitfchen Marko, 

Der allein Eönnt’ uns den Muſſa tödten!‘ 

Da voll Unmuth blickt’ ihn an der Zare, 

Und aus feinen Augen rannen Thränen: 

„Laß mich gehen, Chodſcha von Kjuprija! 
Was erwähneft du mir doch den Marko? 
Dem find die Gebeine ſchon verwefet! 

Vol find fchon die Tage dreier Jahre, 


*) Zürfifher Geiftlicher. 
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Daß ih Marko'n ins Gefängniß ſchickte, 
Und ich hab' es nicht ſeitdem geöffnet.“ 


Ihm erwiderte hierauf der Chodſcha: 
„Gnade, Zar! Mein Herr und mein Gebieter! 
Sage, was wol gäbeft du dem Manne, 

Der dir fagte, daß am Leben Marko?‘ 


Drauf verfeßte ihm der Zar von Stambul: 
„Wollt ihn zum Weſir von Bosnien machen, 
Ohne Wechfel, auf neun ganze Jahre, 

Und nicht einen Bara von ihm fodern. 


Sprang ber Chodſcha auf die leichten Füße, 
Ging und öffnete des Kerkers Pforte, 
Führt’ heraus den Kraljewitfchen Marko, 
Führt’ ihn vor den ehrenreichen Zaren. 
Hing das Haar ihm bis zur ſchwarzen Erde, 
Dedt’ ihn in der Breit’ und in der Länge; 
Mit den langen Nägeln könnt' er adern, 
Arg verlegt hatt’ ihn der Kerfermober, 
Hatt' ihn ſchwarz wie Schieferftein gefärbet. 


Sprach der Zar zum Kraljewitfchen Marko: 
„Biſt du wirflich noch am Leben, Marko?” - 
„Bin es, Zar! doch fehlecht genug geworden.‘ 
Und der Zar begann ihm drauf zu melden, 
Was ihm Alles ſchon gethan der Muffe; 
Dann ben Marko Kraljewitfch befragt er: 

‚‚ Darfit du dich nun wol getrauen, Marko, 
Nach dem ebnen Küftenland zu reiten, 
Und den Räuber Mufja zu bezwingen ? 
Gebe Geld dir wie viel du begehreft.“ 
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Hierauf Marko Kraljewitfch hinwieder: 
„Ha, Herr Zar, bei dem allmächt'gen Gotte! 
Arg verlegt bat mich der Kerkermoder, 
Nicht aus meinen Augen Fann ich fhauen, 
Wie doch könnt’ ih mit ihm Kampf beftehen! 
Bringe mich in einer Herberg’ unter, 
Laß mir-reichlich Wein und Branntwein reichen 
Und das allerfett’fte Fleifch des Winders, 
Auch dazu vom feinften weißen Brote, 
Daß ich mich erhole ein’ge Tage; 
Selbft meld’ ich dir, wann zum Kampf ich fähig.‘ 


Ließ der Zar drei junge Bader rufen, 
Einer wuſch, der andre ſchor den Marko, 
Und der dritte kürzt' ihm feine Nägel; 
Bracht' ihn in der neuen Herberg' unter, 
Ließ ihm Wein und Branntwein dorten reichen 
Und das allerfett’fte Fleifch vom Widder, 
Auch dazu vom feinften weißen Brote. 
Ruhte Marko dreier Monden Tage, 
Bis allmälig ihm das Leben Fehrte. 


Und der Zar befragt ihn drauf von neuem: 
„Darfft du jebo deiner Kraft vertrauen? 
Unerträglich wird das zorn’ge Volk mir, 
Klagend über den fluchwürd'gen Muſſa!“ 


Marko drauf zu bem erlauchten Zaren: 
„Laß Corneliusholz mir, trocknes, bringen, 
Das neun Jahre fhon lag aufgefhichtet, 
Sehen will ich dran, was ich vermöge.” — 


% 








— 220 > 


Bringet man, was er begehrt, dem Helden, 
Drüdt es Marko Eräftig in der Rechten, 
Zwei mal berftet da das Holz umb drei mal; 
Doch Fein Wafler träufelt draus hernieber: 
„Gott fei bei mir, Zar! Noch ift es Zeit nicht!‘ 


Blieb es alfo, bis nad) einem Monat 
Mehr und mehr erfräftigte ſich Marko. 
Als er fich jest fampfesfähig fühlte, 

Noch einmal begehrt! er das Cornelholz; 
Wie er in der rechten Hand es drückte, 
Berftete das Holz zwei mal und drei mal, 
Und heraus zwei Tropfen Wafler fprangen. 


Drauf zum Hohen Zaren fagte Marko: 
„Jetzo, Zar, bin ich zum Kampfe tüchtig!“ 
Und er ging zum Waffenfchmiede Nowak: 

‚‚ Schmied’ mir einen Säbel, wie bu nimmer 
Einen noch vorher gefchmiedet, Nowak!‘ 
Und er gab dafür ihm breifig Goldſtück'; 
Ging drauf wieder in die neue Herberg’, 
Trank dort Wein, drei Tage oder viere; 
Wiederum dann ging er zu dem Schmiebe: 
„Haft du meinen Säbel fertig, Nowak?“ 
Gab ihm der den Säbel, neu gefchmiebet. 
ragt ihn Marko Kraljewitfch noch einmal: 
„Waffenfchmien, ift er auch gut, der Säbel?” 
Leife ihm der Waffenfchmied ermwibert: 
„Sieh’, hier ift der Säbel, bier der Ambos, 
Prob’ es felbft, ob es wol gut, das Eiſen!“ 
‚In die Rechte nahm den Säbel Marko, 


Raſch ihn fehwingend hieb er auf den Ambos, 
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Spaltete entzwei den halben Ambos; 


Und den Waffenſchmied befragt er wieder: 
„Sag' um Gott mir jetzo, o Schmied Nowak! 


— 





Haſt du einen beſſern je geſchmiedet?“ 


Ihm entgegnete hierauf Schmied Nowak: 
„Ja, bei Bott, o Kraljewitfche Marko! 
Einen befiern hab’ ich einft gefchmiebet, 
Beſſern Säbel einem beſſern Helden: 
As der Muſſa nach der Küfte abfiel, 
Hab’ ich einen Säbel ihm gefchmiedet; 
As er damit loshieb auf den Ambos, 
Nicht der Block blieb heil da, noch der Ambos.“ 


Heftig drob erzürmt fuhr auf der Marko: 
„Reich die Hand her, Schmied Nowaf, die Hand ber! 
Muß dir ja den Säbel noch bezahlen!‘ 

Täufchen fieß fich Iener, biß die Schlang’ ihn! 
Täufchen ſich, und ſtreckte aus die Rechte. 

Da ſchwang Marko Kraljewitfch den Säbel, 

Hieb ihm ab die Rechte bis zur Schulter: 

„Dies, Schmied Nowaf! nimm dafür zum Lohne! 
Schmiede feinen beffern je noch fehlechtern; 

Hier haft außerdem du hundert Goldſtück', 

Mögeft dir davon dein Leben friften!‘‘ 


Und ihm zu die hundert Goldſtück' werfend, 
Schwingt er ſich auf feinen Kampfesfcheden, 
Reitet grade nach der ebnen Küſte, 

Schweift umher, fragt überall nad Mufla. 


Eines Morgens ritt er in der Yrühe 
Nah dem Bergpaß im Katfchaniffelfen, 
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Sieh’, da fißt der Straßenränber Muſſa 
Auf dem Räpplein mit gefreuzten Füßen, 
Wirft den Kolben fpielend in die Wolfen, 
Faͤngt ihn wieder mit den weißen Haͤndkn. 
Als nun Einer fidh dem Andern nahet, 
Nedet Marko an den Räuber Mufla: 


„Auf, Held Muffa, mir mußt aus du weichen! 
Mir ausweichen, oder mir dich beugen!‘ 
Ihm erwidert der Arnante Mufla: 
„Deines Wegs zieh’, Marko! Fang nicht Streit an, 
Oder fleige ab, mit mir zu zechen; 
Aus dem Wege gehn werd’ ich dir nimmer, 
Wenn dich auch 'ne Königin geboren 
In der Kammer auf dem weichen Kiffen, 
Die, in reine Seide eingewidelt, 
Und mit goldnen Schnüren fchön umwunden! 
Did mit Honig auferzog und Zuder; 
Aber mich 'ne wilde Albanef'rin, 
Bei ven Schafen auf der Falten Platte, 
Die in groben Mantel mid gewidelt 
Und mit Brombeerreben feft ummwunden, 
Mich mit Habermus hat groß gezogen! 
Oft beſchworen bat fie mich, die Mutter, 
Keinem weichen follt’ ich; noch mich beugen!“ 


Als von Prilip Marfo dies vernommen, 
Schleudert rafch er feine Kampfeslanze 
Nach der Heldenbruft dem Krieger Mufla. 
Mit der Keule fing fie auf Held Muffe, 
Weber ſich hinweg warf er den Kampffpeer: 
Selber griff er nun nach feiner Lanze, 
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Marko Kraljewitſch damit zu treffen. 

Mit der Keule fing fie auf Held Marko, 

Bra fie rafchen Schlages in drei Stüde. 
Griffen nun nach den beſchlag'nen Säbeln, « 
Stürmten wüthend Einer auf den Andern. 
Schwang den Säbel der priliper Marko, 
Nufa fuhr ihm drunter mit der Keule, 

Daß gleich in drei Stüde fprang der Säbel. 
Raſch riß nun auch Muſſa vor den Säbel, 
Marko Kraljewitfch damit zu treffen; 

Mit dem Kolben fuhr ihm drunter Marko, 
Daß der Säbel abfprang von dem Griffe. 
Jetzt begannen mit den Kampfeskeulen, 

Den gefiederten, fie fich zu fchlagen; 

Bon den Keulen fchlugen fie die Federn, 2° 
Scleuderten fie auf den grünen Raſen; 
Sprangen nieder von den guten Roflen, 
Vadten nun fich bei den Heldengliedern, 

Auf den Grund einander niederreißend. 

Zrafen gut da Held und Held zufammen, 
Auf den Marko Kralfewitfch Held Muffa! 
Weber if der Marko umzumerfen, 

Noch laͤßt Muſſa auch fich niederwerfen; 
Rangen einen Sommertag bis Mittag. 

Di mit weißem Schaum benegt war Mufla, 
Marko dick mit weiß und blut’gem Schaume. 
Jetzo ſprach der Straßenräuber Muſſa: 


„Schwenke, Marko, oder ich will ſchwenken!“ 
Da begann Held Marko ihn zu fchwehfen, 
Aber nicht Fonnt’ er es mehr vollbringen ; 
Hierauf ſchwenkte Straßenräuber Muffe, 
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Marf den Marko auf den grünen Anger, 
Und ihm auf der Heldenbruſt jetzt ſaß er. 


Scmerzlih ftöhnte Marko in Verzweiflung: 
„OD, wo bift du, Bundesſchweſter Wila! 
O, wo bift du! Wär’ft du nie gewefen! 
Meineid ſchworſt du, als du mir gelobteft, 
Wo ich immer kommen würd’ in Nöthen, 
Nahe wollteft du mir in der Roth fein!‘ 


Aus den Wolken gab fih Fund die Wila: 
„Warum, Bunbdesbruder Marfo Kralj'witich! 
Hab’ ich's nicht, Elender! dir gefaget, 

Nicht am Sonntag follfi du Streit ausfechten! 
Schande wär! es Zweie gegen Einen! 
Doc wo find aus dem Verſteck die Schlangen?‘ 


Auf nad) Berg und Wolfen ſchaute Muſſa, 
Schaute auf, woher die Wila fpräche; 
Marko zog aus dem Verſteck das Mefler, 
Schnitt ven Muffa auf tief von dem Gürtel, 
Tief vom Gürtel bis zum weißen Halfe. 
Todt fiel Muffa, deckte laſtend Marko, 
Konnte kaum hervor fih Marko graben; 
Aber als er nun fich aufgerichtet, 

Sah’ in Mufja er drei Heldenherzen, 

Sah' drei Ribben, eine auf der andern. 
Eins der Herzen zudet matt und fterbend, 
Hat das zweite rafchen Tanz begonnen, 
Auf dem dritten fchläft 'ne böfe Schlange. 
Als die Schlange aus dem Schlaf erwadhte, 
Auf dem Felsland fpringt der todte Muffe, 
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Und zu Marko ſpricht die böſe Schlange: 
„Danke Gott, o Kraljewitſche Marko! 

Daß ich nicht erwacht, als Muſſa lebte, 
Dreifach Wehe haͤtt' es bir bereitet!” ” 


Marko'n, als er diefes fah und hörte, 
Rannen Thränen über’s weiße Antlig: 
„Weh' mir”, rief er, „bis zum lieben Gotte! 
Einen Beffern, als ich felbft, erlegt ih!” 
Hieb hierauf das Haupt ihm yon dem Numpfe, 
Barf es in den Haberfad dem Scharaz, 
Trug es mit fich nach dem weißen Stumbul. 
As er's hinwarf dem geehrten Zaren, 
Auf die Füße fprang der Zar vor Schreden; 
Aber Marko Kraljewitfch verfegte: 
„Hege feine Furcht davor, Herr Zare! 
Wie hatt’ft du ihm lebend wol empfangen, 
Springft du fo vor feinem todten Haupte?“ 


Gab der Zar ihm drauf drei Laften Geldes. 
Nach dem weißen Brilip ritt Held Marko, 
Auf dem Katſchanik Tag todt Held Muſſa. 
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HMurko erkennt den Zäbel feines Baters. 


II, 58. 


- 


Mieverftieg aufs Amfelfeld der Sultan, 

Mit ihm feine bunderttaufend Krieger; 

Und am Strome Sitniza fie liegen. 

Da geht durch des Heeres Reih'n ein Herold, 
Bietet feil 'nen Damafcenerfäbel; 

Blos der Säbel gilt dreihundert Goldſtück' 
Und die Scheide auch dreihundert Goldſtück', 
Und nicht minder gilt das Wehrgehente. 
Aber Keinen trifft er unter Allen, 

Der das Geld ihm für den Säbel gäbe. 


Und der Zufall wollte, daß der Herold 
Jetzo Marko Kraljewitfch begegnet ; 
Diefer aber fpricht, die Waff' erblickend: 
„Hör, o Türfe, du des Zaren Herold, 
Laß den Damafcener mich befehen!‘ 
Gibt der Türf’ ihn, ohn' ein Wort zu reden. 
Marko drauf, den Säbel wohl betrachtend, 
Sprit von neuem zu des Zaren Herold: 
„Wohl, ich will die die neunhundert geben, 
Alles in Ducaten, gelb und golden. 
Doch für's Erfte, hör’ einmal, Freund Herold! 
Laß nach einem fihern Ort uns umfehn, 
Daß ein wenig wir zur Seite treten, 
Wenn ich dir das gelbe Geld auszahle. 
Ungern möcht’ ich hier den Gürtel öffnen, 
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Die drei Beutel Geld heraus zu langen; 
Biele Schulden Hab’ ich bei den Türken, 
Und fie würden wol den Handel hindern. 


Und der Türke, als er’s faum vernommen, 
Ging mit ihn zur Sitniza, zum Strome, 
Nach der Brüde bin von weißen Steinen. 
Hier nun öffnete den Gürtel Marko, 

Rahın drei Beutel Geldes aus dem Gürtel, 
Und weit aus den grünen Mantel breitend 
Schüttet er darauf der Beutel Iuhalt. 
Während nun das Geld der Türke zählte, 
Sand, als er den Säbel wohl betrachtet, 
Marko drauf drei Ehriftenzeichen flehen: 
Eines das des heiligen Demeter 

Und das zweite des Erzengels Zeichen, 
Doch das dritte Wukaſchin's, des Königs. 
Als der Marko Kraljewitfch dies fahe, 

Da befragt’ und ſprach er zu dem Herold: 
„Türke, ich befchwöre Dich, o Herold! | 
Sage mir, fo wahr ein ein’ger Gott lebt! 
Woher haft du diefen Damafcener? 

Hat ihn dir dein Vater hinterlaflen? 

Hat ihn deine Gattin dir verehret? _ 
Oder haft du fonft ihn wo gewonnen?‘ 


Und der Türf’ entgegnete dem Marko: 
„Offenherzig, unbefannter. Krieger! 
Will auf deine Frag’ ich Rede flehen. 
Nicht vom Vater erbt’ ich diefen Säbel, 
Noch hat ihn die Gattin mir verehret; 
Aber gib wohl Acht, du fremder Krieger! 
15* 
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In der Schlacht hab’ ich ihm einft erbeutet, 
In der Schlacht, die's Serbenreig zertrümmert, 
Wo zwei Fürften blieben auf der Wahlftatt, 
Sultan Murat und Lafar der Zare; 

Da hab’ ich den Säbel mir erbeutet. N 
Früh zur Sitniza ritt ich am Morgen, 
Meinen ftarfen Braunen wollt’ ich tränfen; 
Sieh’, da war der Zufall mir geiwogen, 
An ein Zelt fam ich yon grüner Seide, 
In dem Zelte lag ein wunder Krieger, 
Daß ibn Gott! Entfeglic war fein Anblick! 
Auf die Bruft war ihm der Bart gefunfen, 
Zugedeckt mit grünem Mantel lag er, 
Neben ihm der Damafcenerfäbel, 

Als der wunde Held jest mid) erblidte, 

Da nannt' er in Gott mich feinen Bruder: 
«Bruder, fprady er, unbefannter Krieger! 
Wolle meinen blonden Kopf verfchonen ; 

An gar fchlimmen Wunden lieg’ ich nieder, 
Bald aushauchen werd’ ich meine Seele! 
Wolle eine Stunde bier verweilen, 

In der Sitniza gib dann ein Grab mir! 
Sieh’, ich hab’ drei Beutel Goldes bei mir 
Und den prächt'gen Damafcenerfäbel, : 

Der allein wol taufend Goldſtück' werth ift, 
Außerdem noch diefes Zelt von Seide.» — 
Aber ich erbarmte mich nicht feiner, 

Riß vom Lager rafch den wunden Helden, 
Zog den Säbel, ſchlug ihm grad’ das Haupt ab. 
Dann nahm .ich ihn bei dem weißen Arme, 
Bei dem Arme und dem rechten Fuße, 
Marf ihn in die Sitniza, ins Wafler. 
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So gewann ich wunderbare Beute, 
So auch diefen Damafrenerſäbel.“ 


As zu Ende dies der Held gehöret, 
Sprach er alfeyzu bes Zaren Herold: 
„Türke, möge dir das Gott vergelten! 
Diefer Krieger war mein lieber Vater, 
Bar der König Wufafchin, mein Vater! 
Beil auf feine Seele du gewartet, 
Beil du dorten ihn begraben, Türfe, 
Will auch ich dich fchönftens nun begraben!‘ 


Und den Damafcenerfäbel fehwingend, 
Hieb damit er ab das Haupt des Türken. 
Rahm darauf ihn bei dem weißen Arme, 
Bei dem Arme und beim rechten Zuße, 
Warf ihn in die Sitniza, ins Wafler: 
„Gehe, Türfe, fuche meinen Vater!‘ 


Drauf zum Heere ging der Held zurüde, 
Rahm das Geld fo als den Säbel mit fid. 
Und e8 fragten ihn die Janitfcharen: 

„Sag' um Gott, o Kraljewitfche Marko! 
Bas haft mit dem Herolb du begonnen?‘ 


Marfo aber, ſprach erwidernd alfo: 
„Laßt mich gehen, türf’fche Ianitfcharen! 
Piaſter hat der Türfe und Soldaten, 

M ein Handelsmann zur See geworben.‘ 


Unter fid) drauf redeten die Türken: 
„Weh' dem Türfen, der mit Marfo handelt!‘ 
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Has Ninlicht von einem andern Sänger. 


IH, 57. 


In der Frühe geht die junge Türkin, 

Bor dem Morgenroth und Sonnenaufgang, 
Linnen an ber Mariza.zu bleichen;; 

Bis zu Sonnenaufgang war fie helle, 

Mit der Sonne trübte ſich das Waffer. 
Schwarz und blutig flofien jetzt die Wellen, 
Führten Roſſe nun herbei und Mützen; 
Gegen Mittag Famen wunde Helden. 

Und es war ein wunder Held darunter, 
Den tief in das Bett die Wellen fpülten, 
Doch er wendet um fih unterm Wafler, 
Und die Jungfrau an dem Strande fehend, 
Redet er fie an und grüßt fie Schwefter. 


„Schwefter du in Gott, du fhöne Jungfrau! 
MWirf ein Stück mir zu von deinem Linnen, 
Zieh’ heraus damit mid aus dem Wafler; 

Gig will ich defien bir gedenken!“ 

Und die Jungfrau hatt! um Gott Erbarmen, 
Warf ihm zu das Ende ihres Linneng, 

Zog ihn aus dem Wafler ans Geftabe. 


Siebzehnfach verwundet war der Krieger 
Und gar wunderbar war er gefleibet. 
Bon der Hüfte hing herab der Säbel, 
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Der der Griffe drei von Golde hatte, 

Und drei Edelſteine an den Griffen; 

Bol drei Kaiſerſtaͤdte wog das Schwert auf! 
Und es ſprach der Held zur jungen Türfin: 
„Liebe Schwefter, junges Türfenmäpchen , 
Sag’, wer ift bei dir im weißen Haufe?‘ 
Ihm entgegnete die junge Türfin: 
„Eine greife Mutter, fremder Krieger, 

Und ein Bruder, Namens Muſtaph⸗Aga.“ 
Und ber wadre wunde Held verſetzte: 
„Gehe, liebe Schwefter, junge Türfin, 
Sage deinem Bruder Muſtaph⸗Aga, 

Daß er nach dem weißen Hof mid} trage. 
Sieh’, ich hab’ drei Beutel Geldes bei mir 
Und in jedem find dreihundert Goldſtück'. 
Einen, Jungfrau, will ich Dir verehrten, 
Deinem Bruder Muftapha den andern, 

Und den dritten für mich felbft behalten 
Zu der Heilung meiner fehlimmen Wunden. 
Aber gönnt mir Gott, daß ich genefe, 
Ewig will ich dich in Ehren halten, 

Did und deinen Bruder Muſtaph-Aga.“ 


Nach dem meißen Hofe ging die Jungfrau, 
Sprach zu ihrem Bruder Muftaph:Aga: 
O mein Bruder, Aga Muſtaph⸗Aga! 
Aug der Mariza, dem kalten Waſſer, 
Zog ich einen todeswunden Helden. 
Diefer hat drei Beutel Geldes bei fih 
Und in jedem find dreihundert Goldſtück'; 
Einen will davon er mir verehren 
Und den andern dir, o Muſtaph⸗Aga! 
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Doch den dritten für fich ſelbſt behalten 
Zu ber Heilung feiner fchlimmen Wunden. 
Wolle nicht, o Bruber, ihn verrathen, 
Tödte nicht den wunden Helden, Bruder, 
Bringe ihn nach unferm weißen Hofe!‘ 
Und e8 geht zur Mariza ber Türke. 

Als den wunden Helden er erblidet, 

Zieht heraus er den beſchlag'nen Säbel, 
Und ihn fehwingend, haut er ihm das Haupt ab. 
Drauf, nachdem den Helden er entfleibet, 
Kehrt zurück er nach dem weißen Hofe. 


Ihm entgegen flürzte feine Schweſter, 
Und als fie, was er gethan, gemwahrte: 
„Bruder“, vief fie, „möge Gott dich flrafen! 
Warum haft du fchändlich Den verrathen, 
Den ich anerfannt als meinen Bruder? 
Warum Den, Elender! mir getöbtet? 

Und um eines reichen Säbels willen! 
Diefer Säbel möge dich verderben! ‘‘ 
Alfo fprechend, floh fie nach dem Thurme. 


Kurze Zeit nur war feitdem verfloffen, 
Als ein Firman fam vom türf’fchen Sultan, 
Daß fih Muftapha zum Heere ftelle. 

Und er rüftet fi, in Krieg zu ziehen, 
Gürtet fi) mit dem befchlag'nen Säbel; 
Aber als er anfommt bei dem Heere, 
Schauet Klein und Groß nad) feinem Säbel; 
Keiner doch vermag ihn zu entblößen. 


Alfo geht von Hand zu Hand der Säbel, 
Bis er kommt zum Königefohne Marko: 
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Da von felbft entblößet ſich der Säbel! 
Aber als der Marko ihn betrachtet, 
Sieht er drauf drei Chriftenzeichen ſtehen; 
Eines das Nowal’s, des Waffenfchmiedes, 
Und das zweite Wufafchin’s, des Könige, 
Doch das dritte Marfo’s eig’ner Name. 
Drauf den Türken Muftaph>Aga fragt er: 
„Sage mir, bu junger Türfenfnabe, 
Woher haſt du biefen fcharfen Säbel? 
Haft du etwa ihn für Geld erflanden, 
Oder in ber Schlacht ihn dir erobert? 
Hat dein Vater ihn dir hinterlaſſen? 
Oder ihn die Gattin dir verehret, 

Dir verehret ihn aus ihrem Erbe?‘ 


Sprad darauf der Türke Muſtaph⸗Aga: 
„Dffenherzig, o Ungläub’ger, Marko! 
Will auf deine Frag’ ich Rebe flehen.‘ 
Und er ſagt' ihm Alles, wie's gefchehen. 
Aber ihm entgegnete Herr Marko: 
„Warum, Türfe — daß dir's Gott vergelte! — 
Warum heilteft du nicht feine Wunden? 
Heute fchafft” ich dir dafür zum Lohne 
Bei Da Sultan eine Agaſtelle.“ 


Und es ſprach der Türke Muſtaph⸗-Aga: 
„Sprich nicht thöricht, o Ungläub’ger, Marko! 
Wenn du Agaftellen zu vergeben, 

Schaffe dir erft lieber felber eine! 

Aber gib mir meinen Säbel wieder!” — 
Ohn' Erwid’rung drauf den Säbel fhwingend, 
Spaltet Marko jebt das Haupt des Türken. 
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gem erlauchten Sultan fam bie Kunde, 
Der alsbald zum Marfo Diener fendet. 
Diefe gehn zum Helden, reden zu ihm; 
Aber ohn’ auf fie zu hören, fehmeigend 
Sipt der Marko bei dem ſchwarzen Weine. 
Endlich wird der Diener Nah’ ihm läflig. 
Er erhebt fich, wirft verfehrt den Bel; um, 
Nimmt den ftarfen Kolben in die Rechte 
Und ff geht er nach dem Zelt des Sultans. 


Wie in Zorn der Marfo auch entbrannt war, 

Auf den Teppich fegt’ er ſich in Stiefeln, 

Bfickt’ ihn von der Seit’ an, während Thränen, 

: Blutvermifcht, ihm aus den Augen bringen. 

Als der Sultan fo den Helden fichet 

Und bewafinet ihn mit feinem Kolben, 

MWeicht zurüd er, während Marko vorbringt, 

Daß er ganz ihn an die Wand zurücktreibt. 

In die Gürteltafche greift der Sultan, 

Zieht die Hand heraus mit hundert Goldſtück', 

Reicht fie fchnell dem Königsfohne Marko: 

„Gebe, Marko, trinfe auf mein Wohlfein! 

Mas doch haben fie dich fo erzürnet?“ 

Aber Marko: „Frage nicht, o Sultan! 

Siehe, hier ift meines Vaters Säbel! 

Hätt’ ihn Gott in deine Hand gegeben, 

Dir auch zürnte ich auf gleiche Weife!‘' | 
Sich erhebend, fehritt er aus dem Zelte. j 
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Marko und die Türken. 


II, 70. 


Auf die Jagd zieht jagend Wehr Murat, 
Auf die Jagd ing grüne Waldgebirge. 

Dit ihm ziehn zwölf Krieger, Türfenhelven, 
Mer außerdem der edle Marko. 

Jagend ziehen fie drei weiße Tage 
Valdumher und können nichts erfagen; 

Aber ſieh', da führet fie der Zufall 

Ploͤtlich hin an einen grünen Walbfee, 
Borauf goldbefchwingte Enten ſchwimmen. 


Los laͤßt der Weſir jetzt feinen Falken, 
Daß er eine fange von den Enten; 
Über dieſ' entzieht ſich ſchnell dem Blide, 
Himmelan hebt fe fich zu den Wolken. 
Da begann der Königsfohn, Herr Marko: 
„Bär’ es mir vergönnt, o Weſir Murat, 
Deinen Falken auf fie loszulaſſen, 
Daß die goldbeſchwingte Ent' er fange?“ 
Aber ihm entgegnete der Tuͤrke: 
„Vohl iſt dir's verghunt. Warum doch waͤr's nicht?" 
Und des Königsſohnes Marko Falke, 
himmelan ſchwingt er ſich zu den Wolfen, 
Fliegt und fängt die goldbeſchwingte Ente; 
Aber mit ihr fällt auf's Gras er nieder. 
As dies des Weſiren Falke fiehet: 
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Schwer fällt ihm es und ganz unerträglich ; 
Denn er hat ſich's böslich angewöhnet, 
Andrer Beute felbft ſich zuzueignen. 

Los fährt er auf Marko’s wadern Falken, 
Die erjagte Ent’ ihm zu entreißen ; 

Doch des Königsfohnes Marko Falke, 
Starren Sinnes wie fein Herr, ein Trotzkopf, 
Gibt nicht her die goldbefchwingte Ente. 

Hart empfängt er des Weſiren Falken, 

Und zerrupft ihm wild bie grauen Federn. 


Aber als dies der Weflr erblidte, 
Weh' that ihm es und der Zorn ergriff ihn: 
Schnell des Königsfohnes Fallen nahm er, 
Schlug ihn gegen eine grüne Tanne 
Und zerfchmettert ihm den rechten Flügel. 
Schmerzlidy flöhnte Marko's wadrer Falfe, 
Wie aus einer Felskluft zifcht die Schlange. 
Marko aber griff nach feinem Falken, 
Und den wunden Flügel ihm verbindend, 
Sprit die Wort’ er mit ergrimmter Stimme: ⸗ 
„Wehe mir, und wehe bir, mein Falke! 
Ohne Serben jagend, mit den Türken 
Jagend und ungleiches Recht erduldend!“ 
Drauf erhoben ſchnell fich die Begleiter, 
Kitten fort und liefen Marfo einfam. 
Marko aber, den Verband vollenden, 
Bleibt und weilt im grünen Waldgebirge. 
Wie er nun den Falken wohl verbunden, 
Springt er fihnell dem Scharaz auf die Schultern, 
Sporht das Roß, das über Berges Rüden, 
Wie des MWaldgebirges Wila, hineilt; 
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Schnell enteilt es, leget weit zurücke. 
Jetzo, an des ſchwarzen Waldes Ende, 
Sieht er auf dem Felde den Weflren, 
Ihm zur Seite die zwölf Türkenfrieger; 
Murat aber, als zurüd er fchauet 
Und den Helden Marfo fieht von ferne, 
ESpricht er alfo zu ben zwölf Begleitern: 


„Meine Kinder, ihr zwölf Türkenhelden 
Seht ihr dort wol jene Nebelmafle, . 
Wie fie fi vom fehwarzen Berge herwälzt? 
In der Nebelwolfe ift der Marko! 

Seht doch, wie das Roß zur Wuth er fpornet! 
Weiß es Gott, das nimmt nicht guten Ausgang!‘ 
Jetzt erreicht vom Königsfohne Marko, 

Reißt den Säbel diefer von der Hüfte, 

Zreibet den Weſir und feine Krieger 

Bor fi her, weit über das Gefllve, 

Wie ein Sperlingsheer der grimme Geier. 

Bald jedoch die Flüchtigen ereilend, 

Haut er dem Weftr den blonden Kopf ab; 
Aber aus den Jünglingen, den Zwölfen, 
Nacht fein Säbel vierundzwanzig Halbe. 


Sinnend fteht drauf Marko, überleget, 
Db zum Sultan nach Jedren er gebe 
Dder ob nach feinem Hof zu Prilip? 
Ales überlegt er, endlich fpricht er: 
„Beſſer ift’s, ich gehe felbft zum Sultan, 
Daß von mir, was ich gethan, er höre, 
Als dag mich die Türken dort verflagen. ‘ 
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Als Held Marko nun Jedren erreichte 
Und im Divan vor den Sultan hintrift, 
Blidten wildverworren feine Augen, 
Wie der Wolf, der hungrig waldumher ſchweift. 
Schaut’ er auf, fo war's, als ob es bligte! 
Da befragt’ ihn forglich der Herr Sultan: 
„Sag', mein Söhnen, Kraljewitfche Marko, 
Mas doch hat dich gegen mich erzürmet? 
Mas ift dir Unfel’ges widerfahren?‘‘ 
Alles drauf berichtete ihm Marko, 
Mas mit Murat, dem Weſir, gefchehen. 
Lachte deß aus vollem Hals der Sultan, 
Flüſternd fprach er zu dem Königsfohne: 
„Mögft du dafür leben, Söhnchen Marko! 
Hätteft du dich alfo nicht betragen, 
Möcht ich meinen Sohn dich nicht mehr nennen. 
Jedes Türklein kann Wefle ja werben; 
Doch wie Marko lebt Fein andrer Held mehr!“ 


Und in feine ſeidne Tafche greifend 
Zieht er taufend Goldſtück' aus der Tafche, 
Reichet fie dem Königsfohne Marko. 
„Nimm dies Gold, mein Sohn, von deinem Herren; 
Trinfe auf mein Wohlfein, tapfrer Marko!‘ 


Marko nahm den Beutel Goldes fehweigend, 
Und verließ den Divan auf ber Stelle; 
Denn der Sultan gab das Gelb mitnidhten, 
Daß er fi am goldnen Wein erquide, 
Sondern daß er fehleunig ſich entferne, 
Denn in ſchlimmer Zorneswuth war Marko. 
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der Königsfohn Marko und der Mohr. 


IT, 66. 


Einen Thurm baut’ einft der ſchwarze Mohre, 
Sehte aufeinander zwanzig Stodwerf, 

Dicht am Strand des blauen, diden Meeres. 
Her als der Mohr den Thurm vollendet, ' 
Le er Fenfler dein und Scheiben machen; 
Junen Heß er Sammt und Seide breiten, 

Und zum fert’gen Thurme ſprach er alfo: 
„Ihurm, was ftehft du öde an ber Küſte? 
Herrenlos, denn dich bewohnt ja Niemand! 
Keine Mutter hab’ ich, Feine Schweiter, 

Und vermählt hab’ ich mich nie im Leben, 
Daß die Gattin dich bewohnen fönnte. 

Doch, bei Gott! mich foll nicht meine Mutter, 
Eine Stute fol erzeugt mich haben, 

Wenn ih um des Sultans Kind nicht freie! 
Geben muß der Sultan mir die Tochter, 
Dber auf dem Kampfplak mir begegnen!‘ 


Als zum Thurnie dies- der Mohr gefprochen, 
Einen Elein gefchrieb’nen Brief verfaßt er 
An den Sultan nach dem weißen Stambul: 
„Sultan‘', fhrieb er, „Herr des weißen Stambul! 
Einen Thurm hab’ ich am Meer erbauet, 
Aber öde fleht er, unbewohnet, 
Denn ich habe nimmer mich vermählet. 
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Gib mir deine Tochter zur Gemahlin; 
Aber willft du mir dies nicht gewähren, 
Nun fo fomm heraus du auf den Kampfplatz!“ 


Und der Brief fam zum erlauchten Sultan. 
Als er fahe, was er ihm befagte, 
Ting er Kämpfer an mit Fleiß zu fuchen, 
Unermeglich Geld dem Mann verfpreckenp, 
Der den Schwarzen Mohren töbten wollte. 
Madre Männer ziehen aus in Menge, 
Doc Fein Einz’ger kehrt zurüd nad) Stambul. 
Mol in großer Noth ift nun der Sultan, 
Keine Kämpfer bat er mehr zu flellen, 
Alle hat der ſchwarze Mohr getöbtet! 








Doch es foll die Noth noch höher fleigen; 
“Denn e8 rüftet fi) der ſchwarze Mohre 
ro An der Küfte, in dem weißen TIhurme: 
Kleidet fich in herrliche Gewande, 

Gürtet fi mit dem befchlag'nen Säbel; 
Drauf die grau’ arab’fche Stute rüftend 
Schnallt er an ihr fleben Sattelgurte, 
Zäumet fie mit goldburdiflochtnem Zaume, 
Bindet an die Riemen ihr ein Zelt an, 
An die Seite ihr den ftarfen Kolben; 
Mirft fich dann der Stute auf den Rüden 
Und, die Kampfeslanze hinten hängend, 
Reitet grad’ er nach dem weißen Stambul. 


Als er anfommt nun vor Stambuls Thore, 
Stößt er vor dem Thore feinen Speer ein, 
Bindet feft dran die arab’fche Stute, 
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Schlägt fein weißes Zelt auf vor ven Mauern, 
Und in Stambul fehreibet er Tribut aus: 
Jede Nacht ein noch vollfräftig Schäflein, 
Einen Ofen voller weißer Brote, 

Einen Zober voll gebrannten Waſſers, 
Zween Zober voller rothen Weines; 
Außerdem noch eine fchöne Jungfrau, 

Die beim Mahl ihm rothen Wein credenze, 
Rähtlih ihm das ſchwarze Antlitz Füfle, 
Daß er, nach Italien fie verkaufend 

age darauf, unzählig Geld erhalte. 


Afo weilet er drei ganze Monden; 
Aber noch nicht war die Noth am höchften. 
Auf der ſchlanken, grausarab’fchen Stute 
Sagt der Mohr frech durch das weiße Stambul, 
Reitet grade nad) dem Hof des Sultans, 
Ruft dem Sultan zu aus ſchwarzem Halfe: 
„Alter Sultan, gib heraus das Mädchen!‘ 26 
Und ven ſchweren Kolben fchwingt er wüthend, 
Donnert mit dem Kolben an die Wohnung 
Und zerfchlägt damit die Fenfterfcheiben. 
As der Sultan ſich in biefer Noth fah, 
Da verſprach er fchimpflich ihm die Tochter. 


Bor der Hochzeit drauf begann der Mohre: 
„Dierzehn weiße Tage werden hingehn, 
Dis ich nach der eb'nen Küfte reite 
Und die firaußgefchmücten Gäite lade.‘ 
Dann fept’ er ſich auf die ſchlanke Stute, 
Ritt zurüde nach der eb’nen Küſte, 

Dort die Hodjzeitsgäfte einzuladen. 
J. 16 


— 22 — 


Als die Sultanstochter dies erfahren, 
Weinte die Unfel'ge in Verzweiflung: 
„Weh' mir, weh’ mir, .bis zum lieben Gotte! 
Hab’ ich darum fo gepflegt mein Antlitz, 
Daß zulegt ein fchwarzer Mohr es küſſe?“ 
Aber wie die Nacht begann zu dunkeln, 
Lag die Sultanin und träumte fchlafend, 
Und im Traum ſprach eine Mannesftimme: 
„Hohe Frau, es ift in deinen Landen 
Eine EbRe, Amfelfeld geheißen; 
Auf dem Felde liegt. die Feſte Prilip, 
Die des Königsfohnes Marko Wohnung. 
Diefer Marko foll ein wackrer Held fein! 
Sende einen Brief dem Königsfohne, 
Nenne deinen Sohn in Gott den Helden 
Und gelobe ihm unzähl’ge Schäße, 
Penn dein Kind er von dem Mohren rette!‘ 


Als der Morgen nun des Morgens anbricht, 
Eilt die Sultanin zu ihrem Herren 
Und vertraut ihm, was im Schlaf fie träumte. 
Wie der Sultan drauf das Wort begriffen, 
Schleunigſt einen feinbefchrieb’nen Firman 
Schickt er nach der weißen Fefte Prilip 
Auf das Knie des Königsfohnes Marko: 
„Sohn in Gott, o Kraljewitfche Marko! 
Komme zu mir nad) dem weißen Stambul, 
Tödte dorten mir den fhwarzen Mohren, _ 
Daß der Mohr mir nicht die Tochter raube! 
Dafür geb’ ich dir drei Laften VGoldes!“ 


Ging der Brief zum Königsſohne Marko. 
Als der Held den Firman nun empfangen 
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Und gefehen, was er ihm enthalte, 

Sprach er fo zum Boten, zum Tataren: 

„Geh' mit Gott, Tatar, du Sultangbote! 

Grüß’ den Sultan, meinen hohen Bater! 

Richt wag’ ich den Mohren aufzufuchen, 

Der ein flarfer Held ift auf dem Kampfplatz. 
Wenn das Haupt er von dem Rumpf mir hauet, 
Was doch helfen mir drei Laſten Goldes?“ 


Und es kehret der Tatar zurücke, 
Bringt dem Sultan dieſes Wort als Botfchaft. 
Drauf die Sultanin, als fie dies hörte, 

Setzte fie ein ander Schreiben nieder, 
Sendet es dem Königsfohne Marko: 
„Sohn in Gott, o Kraljewitfche Marko! 
Ueberlaß die Tochter nicht dem Mohren, 
Sieh”, ich gebe dir fünf Laften Goldes!“ 


Diefer Brief auch Fam zum Helden Marko. 
As er fahe, was er ihm verkündet, 
Sprach er fo zum Boten, zum Tataren: 
„Geh' zurück, Tatar, du Sultansbote! 
Gehe, fage meiner hohen Mutter, 
Richt wagt’ ich den Mohren aufzufuchen, 
Der ein ſtarker Held ift auf dem Kampfplag. 
Bon den Schultern haut er mir das Haupt ab, 
Und viel Tieber ift mein blonder Kopf mir 
As das Gold des ganzen Sultanshofes!‘ 


Und es fehret der Tatar zurüde, 
Bringt der Sultanin dies Wort als Botfchaft. 
As die Sultanstochter es vernommen, 
16* 
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Springt die Jungfrau auf die leichten Füße, 
Feder und Papier nimmt fie zu Handen, 
Ins Geficht fticht fie ſich mit der Feder, 
Und das Blut aus ihrer Wange träufelnd, 
Schreibt damit fie fo dem Helden Marko: 
„Du in Gott mein Bruder, edler Marfo! 
Bruder grüß’ ich dich beim höchſten Gotte, 
Pathe auch bei dem wahrhaft’gen Gotte 
Und beim Haupte eures Sanct: Johannes ! 
Ueberlaß mich nicht dem ſchwarzen Mohren! 
Sieh’, ich geb’ dir ſteben Laſten Goldes! 
Geb’ dir fiebenfachen Unteranzug, 

Nicht gewebet und auch nicht gefponnen, 
Sondern ganz aus echtem Gold gegoflen. 
Gebe dir auch einen goldnen Eßtiſch; ‘ 
Um den Eptifch flicht ſich eine Schlange, 
Die, das Haupt emporgerichtet halten, 
Statt der Zähne Edelfteine zeiget, 

Daß du, fo um Mitternacht als Mittag, 
Bei dem Glanze Mahlzeit halten fünnteft. 
Ferner will ich dir ein Schwert verehren, 
Das drei Griffe hat von laut'rem Golde, 
Schön gezieret mit drei &belfteinen — 

Wol drei Sultansflädte wiegt das Schwert auf! — 
Endlich geb’ ich's dir mit Brief und Siegel, 
Daß dich der Weflr nicht tödten dürfe 

Ohne das Gebot des hohen Sultans.‘ 


Diefen Brief bringt der Tatar dem Marko; 
Aber Marko, ale er ihn empfangen 
Und gefehen, was der Brief ihm künde, 
Da beginnt er fo zu fich zu reden: 
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„Weh' mir, Schwefter! Unglüd bringt der Gang mir: 
Aber größ’res bräͤchte mir das Bleiben. 

Richt den Sultan fürcht' ich, noch die Herrin; 
Doc ich fürchte Gott und Sanct: Johannes. 
Gehen will ich, gält es auch mein Leben!“ 


Drauf zurücke ſchickt er den Tataren, 
Sagt ihm nicht, was er bei ſich befchloffen. 
Und er gehet nach dem fchlanfen Thurme, 
Daß er ſich in Reiſekleider werfe: 

Um die Schultern einen Pelz von Wolfsfell, 
Auf den Kopf von Wolfsfell eine Müpe; 
Gürtet um dann den befchlag’nen Säbel, 
Langt heraus die Friegerifche Lanze. 

Drauf zum Scharaz geht er in den Keller, 
Schnallet ihn mit fieben Sattelgurten ; 
Hänget, einen Schlauch mit Wein anfüllend, 
Ihn dem Stharaz an die rechte Seite, 

An die Iinfe ihm den ſchweren Kolben, 

Daß er hierher nicht, noch dorthin neige; 
Drauf dem Roß ſich auf den Rüden wirft er, 
Reitet grade nach dem weißen Stambul. 


Als er anlangt in dem weißen Stambul, 
Geht er nicht zum Sultan noch Weſiren, 
Reitet nach der neuerbauten Herberg', 

Machet in der neuen Herberg’ Einkehr. 

Aber als die Nacht begann zu dämmern, 
Sührt er feinen Scharaz an den See hin, 
Daß er ſich am frifchen Wafler labe. 

Doch der Scharaz will nicht Wafler trinfen, 
Schaut befländig um ſich her — und fiehe! 
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Eine türf’fche Jungfrau fommt des Weges, 
Ganz verhüllt in golddurchwirkte Tücher. 


Als die Jungfrau jeßt dem Seee nah’ war, 
Meigte fie fich vor dem grünen Seee, 
Und zum See begann fie fo zu fprechen: 
„Gott fei mit euch, o ihr grünen Wellen! 
Gott fei mit euch, meine letzte Wohnung! 
AU’ mein Leben will in euch ich leben, 
Lieber See, mich dir nun anvermählen, 
Lieber dir, ach! als dem’ ſchwarzen Mohren!‘' 


Bor trat jeßt der Königsfohn, Herr Marko: 
„Halte ein, o Herrin, Türkenjungfrau! 
Mas doch treibt hinunter in den See dich? 
Was doch willft du dich dem See vermählen? 
Sag’, weld; großes Leib bat dich befallen?‘ 


Ihm entgegnete die türf’fche Jungfrau: 
„Hebe dich von hinnen, nadter Derwiſch! 
Mas doch fragft bu, Fannft bu doch nicht helfen?‘ 
Und vom Anfang bis zu Ende alles 
Sagte fie ihm, was zum See fie führte: 
„Ganz zulegt, ach! Hört’ ich von dem Marko, 
Dort in Brilip, in der weißen Feſte, 

Und idy hört’, es fei ein Held, der Marko, 
Der den Mohren wohl bezwingen Fönnte! 
Da grüßt’ ich in Gott ihn meinen Bruder, 
Pathe grüßt’ ich ihn in Sanct - Johannes, 
Und belobt’ ihm viele edle Gaben. 

Doch umfonft! der Marko will nicht heifen: 
Alfo fehl ihm einft die Hülfe Gottes!‘ 
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Und es ſprach der Koͤnigsſohn, Herr Marko: 
„Bolle mir nicht fluchen, meine Schweſter! 
Sieh’, ich felber ſteh' vor dir, der Marko!“ 


Als das ſchöne Mädchen dies vernommen, 
Warf fie fich dem Marko in die Arme: 
„O mein Bruder, Kraljewitfche Marko! 
Ueberlaß mich nicht dem ſchwarzen Mohren!“ 


Ihr entgegnete der edle Marko: 
„Meine Schweſter, edle Türkenjungfrau! 
Nicht, ſo lang mein Haupt auf meinem Rumpfe, 
Ueberlaß ich dich dem ſchwarzen Mohren. 
Bolle feinem Andern von mir fagen; 
Deinen hohen Aeltern aber fage, 
Da fie mir etwas zur Mahlzeit fenden, 
Bo vor Allem mir der Wein nicht mangle, 
Und es nach der neuen Herberg’ ſchicken. 
Denn der Mohr fommt mit ben Sodzeitsgäften, 
Sollen fie empfaßn ihn und bewirthen, 
Und auch dich dem Mohren übergeben, 
Daß im Hof nicht etwa Streit beginne, 
Und ich weiß, von wo ich dich entführe, 
Bil es Gott nur und das Glück der Helden!“ 


Nach der Herberg’ ging zurüc drauf Marko, 
Umd die Jungfrau nach dem Sultanshofe. 
Eilig fagte fie ven hohen Xeltern, 
Daß von Prilip Marko fei gefommen. 
Als dies Sultanin und Sultan hörten, 
Ließen fie ein herrlich Mahl bereiten, 
Wohl verfahen fie's mit rothem Meine, 
Schickten dies dem Marfo in bie Herberg'. 


— 248 — 


Zechend fißt beim goldnen Weine Marko, 
Als in Stambul jede Thür fich fchließet. 
Auch der Wirth fommt, Alles zuzufchließen, 
Und befragt vom KRönigsfohne Marko 
„Was doch fchließt fo zeitig ihr die Pforten?‘ 
Gibt der Wirth der Herberg’ ihm zur Antwort: 
„Ei, beim Himmel, unbefannter Krieger! 
Um die Fürftin hat der Mohr gefreiet, 
Bol zur großen Schande unferm Herren! 
Heute Abend kommt er, fie zu holen, 
Und weil große Furcht wir vor ihm begen, 
Schließen wir fo zeitig Thür und Läden.‘ 
Marko gibt's nicht zu, daß er es thue, 
Stellt fidy Bin, daß er den Mobren fehe, 
Und die fraußgefchmüdten Hochzeitsgäfte. 


Aber nun wird's laut im weißen Stambul. 
Sieh’! da fommt ber ſchwarze Mohr geritten 
Auf der fchlanfen Stute, der arab’fchen, 

Und mit ihm fünfhundert Hochzeitsgäfte, 

Alle die fünfhundert — fehwarze Mohren; 
Schwarz der Brautführer und ſchwarz der Herold, 
Und der Braͤut'gam felbft ein fehwarzer Mohre! 
Wild und ausgelaflen fpringt die Stute, 
Staine fliegen unter ihren Füßen, 

Daß zerfchmetternd fie die Läden treffen. 

- Als fie vor die neue Herberg’ kamen, 

Sprach der Mohre alfo zu fich felber: 

„Lieber Himmel! Welch ein großes Wunder! 

Ganz gefchloffen ift das weiße Stambul, 

Alles flieht vor mir aus Furcht und Schreden, 

Einzig diefer Herberg’ Thür’ iſt offen! 
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Iſt vielleicht Fein Menfch in diefer Herberg’? 
Ober find fie drin fo Dumm und thöricht, 

Daß fie von der Furcht vor mir nichts wiſſen?“ 
Nah dem Sultanshofe ritt der Mohre, 

Und verweilte Dort fo lang es Nacht war; 

Aber als der Morgen morgens anbrach, 
Uebergab der Sultan ihm die Jungfrau, 

Machte auch der Braut Gewande fertig, 

Bomit zwölf der Roſſe ſchwer befaden. 

Durch das weiße Stambul zog ber More, 

Mit der Jungfrau und den Hochzeitsgäften; 
Aber als fie fich der Herberg’ nahten, 

Wieder fland die Thür der Herberg’ offen. 

Sein arabifch Roß trieb jept der Mohr an, 
Sehen will er, wer wol in der Herberg’? 
Marko figet mitten in der Herberg', 

Sitzt und labet fi an fchwarzem Weine; 

Doch er trinkt nicht, wie man pflegt zu trinfen, 
Aus 'nem Beden trinft er, das zwölf Maß hält, 
Leert es felbft Halb, gibt es halb dem Scharaz. 
Luft zu einem Streit’ befommt der Mohre, 
Aber an der Thüre, feftgebunden, | 
Steht der Scharaz, wehret ihm den Eingang, 
Und die Stute fchlägt er in Die Seiten. 

Zum Gefolge kehrt ver Mohr zurüde, 

Und fie reiten nach dem Marft von Stambul. 


Drauf erhebt fi Marko ’in der Herberg’, 
Kehret feinen Pelzrock um von Wolfefell, 
Kchret feine Mübe um von Wolfsfell, 
Schnallt fein Roß mit fieben Sattelgurten, 
Hängt den Schlauch mit Wein ihm an die Seite, 
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An die andre ihm ben fehweren Kolben, 
Daß er hierhin nicht, noch dorthin neige 
Drauf nimmt er die Friegerifche Lanze, 
Und dem Scharaz auf die Schultern fpringeno, 
Treibt das Roß er nad) dem Marktplatz Stambuls. 


Als er eingeholt die Hochzeitsgäfte, 
Suchet Streit ſogleich er anzufangen, 
Sagt die Letzten vor bie zu den Erften; 
Aber wie er nun die Braut erreichet, 
Tödtet er den Pathen und den Führer. 
Schnell fommt das Gerücht zum fehwarzen Mohren: 
„Weh' dir, fchwarzer Mohr, es hat ein Help ſich 
Deinen Hochzeitgäften zugefellet, 

Der ein Roß hat, nicht wie andre Noffe, 
Sondern bunt gefprenfelt wie ein Rind ift. 
Nicht ift er ein Held wie andre Helden, _ 
Einen Belzrod hat er an von Wolfsfell, 
Auf dem Haupt von Wolfsfell eine Mütze, 
Etwas Schwarzes hat er an den Zähnen, 
Wie die jungen Lämmer von ſechs Monden. 
Wie er nahte, fing er auch ſchon Streit an, 
Jagte vor die Legten zu den Erften, 
Tödtete dir Pathen und Brautführer! 
Mendet fehnell der Mohr die graue Stute, 
Und zum Königefohne Marko fpradh er: 
„Wehe dir, du unbekannter Krieger! 
Welcher Teufel ift es, der Dich leitet, 

Daß du unter mein Gefolg’ dich drängeſt 
Und den Pathen mir und Führer tödteſt? 
Biſt du thöricht wol, und weißt von gar nichts? 
Oder mächtig und verrüdt geworben? 
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Ober ift dir fo verhaßt das Leben? ” 
Aber hör’, bei meiner Treue ſchwor' ich's: 

Jetzt zieh’ ich den Zügel an des Roſſes, 

Sieben mal will ich dich überfpringen, 

Sieben hierhin und dann dorthin fieben; 

Aber dann will ich das Haupt dir fpalten!‘ 


Und es ſprach der Königefohn, Herr Marfo: 
„Wol’ e8 Lieber nicht. verfuchen, Mohre! 
Denn wern Gott und Heldenglüd es zugibt, 
Wirſt nicht nur du mich nicht überfpringen, 
Wirt mich nicht einmal erreichen Fönnen! 


Sieh’, wie tobet da der ſchwarze Mohre! 
Straff der Stute Zügel angezogen, 
Ihe mit fcharfem Sporn die Seite lachend, 
Bil er in der That ihn überfpringen. 
Doch dies Teidet nicht das Kampfroß Scharaz! 
Bäumet ſich auf beide Hinterfüße, 
Mit den vordern wehret er der Stute, 
Und fie kräftig mit den Zähnen faflend 
Reift das rechte Ohr er ihr vom Haupte, 
Daß fie ganz in ihrem Blute ſchwimmet. 


Siehe, weldh ein Kampf beginnet jego! 
Die fih Held und Held gewaltig treffen, 
Nit dem Königsfohn der ſchwarze Mohre! 
Doch kein Streich, Fein Hieb kann Marko tübten, 
Und von feinem läßt der Mohr fich tödten. 
Alſo treiben fies, und ſchon vier Stunden 
Zönt der Klang der fehneidend fcharfen Säbel. 
Endlich fieht der fhwarze Mohr es kommen, 
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Daß ihn Marko überwinden werde: 

Schleunig wendet er die fihlanfe Stute, 
Flieht in Eile über Stambuls Marftplap. 
Hinter ber verfolgend jagt der Marko, 

Doch die unerreichte Stute fliehet, 

Fliehet eilig wie des Waldes Wila; 

Strebt dem Roſſe Scharaz zu entlaufen. 

De fällt Marko'n plötzlich feine Keul' ein, 
Und .er reißt hervor fie von ber Seite, 

Trifft damit den Mohren an die Schultern: 
Sieh’, es flürzt der Mohr, und mit dem Säbel 
Haut der Marko ihm das ſchwarze Haupt ab. 
Schnell am Zaum die fchlanfe Stute fallend 
Drauf kehrt er zurüd nach Stambuls Marftplag. 
AU die Hochzeitgäfte find verſchwunden, 
Ganz allein harrt fein das fchöne Mädchen, 
Um fie ber die Rofle, zwölf an Anzahl, 

Die des fchönen Mädchens Mitgift tragen. 
Nun das fhöne Mädchen nimmt Held Marko, 
Führet fie zurüd zum Sultanshofe, 

Alfo fprechend zum erlauchten Sultan: 
„Siehe, Sultan, hier die ſchöne Jungfrau, 
Siehe bier das ſchwarze Haupt des Mohren, 
Siehe auch die Roſſe, zwölf an Anzahl, 

Die der fehönen Jungfrau Mitgift tragen!‘ 
Und das Haupt des Scharaz rüdwärts Fehrend 
Neitet grad’ er nach dem weißen Prilip. 


Aber als der Morgen morgens anbrach, 
Nahm der Sultan fieben Laften Goldes, 
Sieben Unteranzüge die Jungfrau, 

Die geftrickt nicht waren, noch gefponnen, 
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Noch mit Meinem Weberblatt gefertigt, 
Sondern all’ aus echtem Gold gegoflen; 
Außerdem noch einen goldnen Eßtiſch, 

Um den Eßtiſch flocht fich eine Schlange, 
Die, das Haupt emporgerichtet haltend, 
Staft der Zähne Evelfteine zeiget, 

Daß man, fo um Mitternacht als Mittag, 
Bei dem Glanze Mahlzeit halten Fönnte: 
Berner nahm fie den beſchlag'nen Säbel, 
Der von laut’rem Gold drei Griffe hatte, 
Und drei Evelfteine in den Griffen! 

Unter ihnen auch des Sultans Siegel, 
Daß ihn der Weſir nicht töhten Fönne, 
Ohne das Gebot des hohen Sultang. 
Alles diefes fandten fie dem Marko: 
„Nimm, o Marko, diefes wen'ge Gelv- hin; 
Aber wenn es bir beginnt zu mangeln, 
Wende dich getroft an deinen Vater!‘ *) 


) & if dies nicht Das einzige Lied, worin der Barbar Marko ale 
Maͤdchenbefreier und Ritter erfheint; in einigen fogar ohne ſich fo drin, 
gend bitten zu laſſen. 


— 235 > 


Ced des Königsfohnrs Marks. 


I, 74. 


An der Frühe ritt der edle Marfo 

Sonntage Morgen vor ber lichten Sonne, 
Meerentlang, auf's Urwinagebirge. 

Aber als er oben auf dem Berge, 

Fing der Scharaz plöglich an zu flolpern, 
Fing zu flolpern an und an zu weinen. _ 
Schwer aufs Herz fiel dies dem Königsfohne, 
Und er fprady zu feinem Roſſe Scharaz: 

„Ei, mein lieber Freund, mein treuer Scharaz, 
Sind es hundert doch und fechzig Jahre, 

Seit wir Zweie als Gefährten leben, 

Und noch niemals Haft du mir geftolpert! 

Aber heute fängft du an zu flolpern, 

Fängft du an zu flolpern und zu weinen? 
Weiß der Herr! Das deutet mir nichts Gutes! 
Sicher gilt es hier um Eines Leben, 

Um das weine oder um das beine!‘ 


Als nun Marko fprach auf diefe Weife, 
Schrie vom Urwinagebirg die Wila, » 
Redete zum Königsfohne Marfo: 
‚‚ Bundesbruder, Kraljewitfche Marko! 
Weißt du, Freund, warum dein Roß geftolpert ? 
Wiſſ', um feinen Herren trauert Scharaz, 
Denn ihre werdet bald euch trennen müflen! 
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Aber Marko ſagte zu der Wila: 
„Weiße Wila, ſoll der Hals dir weh thun! 
Wie könnt' ich mich von dem Scharaz trennen, 
Der durch Land und Staͤdte mich getragen, 
Weit vom Anfang bis zum Niedergange? 
Gibt es doch kein beſſer Roß auf Erden, 
Wie als ich Fein beffrer Held auf Erden! 
Nicht, ſo lang' mein Haupt auf meinem Rumpfe, 
Denk' ich von dem Scharaz mich zu trennen!“ 


Ihm entgegnete die weiße Wila: 
„Bundesbruder, Kraljewitſche Marko! 
Nicht Gewalt wird Scharaz dir entreißen, 
Noch vermag, Freund Marfo, dich zu tödten 
Helvenarm und nicht der ſcharfe Säbel, 
Nicht der Kolben, nicht die Kampfeslanze; 
Keinen Helden fürchte du auf Erben! 
Aber fterben wirft du, armer Marko, 
Durd Gott felbft, den alten Blutvergießer. 
Sp du nidt willft meinen Worten glauben, 
Keit’ hinan zu des Gebirges Gipfel, 
Schaue von der Rechten zu ber Linken: 
Sehen wirft du dort zwei fehlanfe Tannen, 
Die des Waldes Baum’ all’ überragen, 
Schön geilhmüdt find fie mit "grünen Blättern; 
Aber zwiſchen ihnen.ift ein Brunnen, 
Dorten kehre rüdwärts deinen Scharaz, 
Sitze ab und bind’. ihn an die Tanne ; 
Neige Dich hinab aufs Brunnenwafler, 
Daß dein Antlig du im Spiegel fchaueft, 
Sieheft borten, wann bu fterben werdeſt!“ 
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Da that Marfo nad der Wila Worten. 
Als er kam auf des Gebirges Gipfel, 
Schaut' er von der Rechten zu der Linken 
Und erblickte die zwei ſchlanken Tannen, 
Die des Waldes Bäum' all' überragten, 
Schön geſchmückt mit reichen grünen Blättern. 
Darauf kehrte er den Scharaz rüdwärts, 
Saß dann ab und band ihn an die Tanne, 
Neigte fi hinab aufs Brunnenwafler, 
Sah' im Waffer fpiegeln ſich fein Antlik, 
Und er fahe, wann er fterben werbe. 


Thränen rollten aus des Helden Augen: 
„Falſche Welt, du meine fehöne Blume! 
Schön mwarft du, o kurzes Pilgerleben, 
Kurzes, nur dreihundertjährig Leben! 

Zeit iſt's nun, daß ich die Welt vertaufche.‘' 


Drauf z0g er den ſchneidend fcharfen Säbel, 
Zog heraus ihn, von dem Gürtel löfend; 
Schritt damit zu feinem Roſſe Scharaz, 
Hieb dem Scharaz Eines Streichs das Haupt ab, 
Daß er nicht in Türfenhände falle! 
Nicht den Türken Dienfte leiften müfle, 
Wafler holen und die Keſſel tragen. 
Als er fo das Haupt ihm abgehauen, 
Grub ein Grab er feinem Roſſe Scharaz, 
Beffer ihm als feinen Bruder Andres! 
In vier Stüde brach er dann den Säbel, 
Daß er nicht in Türkenhände falle, 
Daß die Türken fih mit ihm nicht prahlten, f 
Ihnen fei von Marko er geblieben, | 
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Und darob die Efriftenheit ihm flndhe. 

Als den feharfen Säbel er zerbrochen, 
Brad) in fieben Stüde er die Lanze, 
Warf die Stüde in die Tanıenäfte; 

Nahm nach diefem den gefurdhten Kolben, 
Rahm den Kolben in die flarfe Rechte, 
Schleudert' ihn vom Urwinagebirge 

Weit Hin in die blaue, dicke Meerflut. 

Zu dem Kolben aber fagte Marko: 
„Wenn mein Kolben aus dem Meer zurüdfehrt, 
Soll ein Held erftehen, der mir gleichet!‘‘ 


Als er fo zerftöret feine Waffen, 
Zog das Schreidzeug er aus feinem Gürtel, 
Aus der Tafche unbefchrieb’ne Blätter. 
Einen Brief fchrieb der priliper Marko: 
„Ber da fommt auf's Urwinagebirge 
3u dem falten Brunnen bei den Tannen, 
Und dafelbft den Helden Marko findet, 
Wiſſe hiermit, daß der Marfo tobt ift! 
Drei gefüllte Bentel hat er bei fidh, 
Angefüllt mit goldenen Dufaten; 
Einen Beutel geb’ ich ihm, ihn fegnend, 
Daß dafür er meinen Leib begrabe. 
Mit dem zweiten ſchmücke er die Kirchen; 
Für die Lahm’ und Blinden fei der dritte, 
Daß die Blinden in der Welt umberziehn, 
Mit Sefange Marko's Thaten feiernd. “ 


Als der Marko jetzt den Brief vollendet, 
Stedt’ er ihn ins Laub der grünen Tanne,. . 
Bo man fie erbliden fann vom Keerweg;- . 
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Warf das goldne Schreibzeng in den Brunnen, 
Zog den grünen Rod aus, auf dem Graſe 

Aus ihn breitend unter einer Tanne, 

Macht’ ein Kreuz, ließ auf den Rod ſich nieder, 
Drüdte tief ins Aug’ die Zobelmüge, 

Legte fi, nnd er erfland nicht wieder. 


Bei dem Brunnen lag ber todte Marko, * 
Tag und Nacht, und eine ganze Woche. 
Mancher kommt daher den breiten Heerweg, 
Siehet dort den Helden Marfo liegen, 

Denft bei fich ein Jeder, daß er fchlafe; 
Um ihn her geht er im weit’ften Umfreis, 
Fürchtet fi, daß er ihn nicht erwede., 


Bon dem Glüd begleitet ift das Unglüd, 
Wie vom Unglüd wird das Glück begleitet; 
Dod das Glück war's, das den Abt Baftlius 
Seht daher vom Berge Athos führte, 

Von der weißen Chilindarerfirche, 

Im Geleit Ifaja’s, feines Schülers. 

Als der Abt den Marko nun bemerfte, 
Winkt er mit der rechten Hand dem Schüler: 
„Leiſe, Söhnchen, daß du ihn nicht wedeft! 
Mebellaunig ift er beim Erwachen, 

Leicht könnt er uns alle Beide tödten!“ 
Aber wie er alfo ihn betrachtet, 

Sieht den Brief er in den Tannenzweigen, 
Lieft des Briefes Inhalt aus der Ferne, 

Der ihm fagt, der Marko fei geftorben. 

" Steigt das Möndlein ab von feinem Pferde, 
Rührt den Marko an mit feinen Händen; 
Aber Längft geftorben ſchon iſt Marko. 
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Zhränen fülltey da des Abtes Augen, 
Leid that ihm es um den Helden Marko. 
Aus dem Gürtel nahm er ihm die Beutel, 
Und verwahrte fie in feinem Gürtel. 

Hin und ber finnt drauf der Abt Bafllins, 
Bo ben todten Marko er begrabe, 
Sinnt und finnt, bis er das Ein’ erfonnen. 
Auf fein Roß lädt er den tobten Helden, 
Bringt hinunter ihn ans Meergeſtade, 
Sciffet ein fi nach dem Berge Athos, 
Landet an der Ehilindarerfirche. 
Drauf bracht’ er ihn in die weiße Kirche, 
Las dem Marko, was gebührt den Todten, 
Grabgefänge über feinem Leichnam. 
Aber in der weißen Kirche Mitte 
Lieb der Greis des Helden Leib begraben, 
Septe ihm fein Zeichen zum Gedaͤchtniß, 
Daß, wenn fie des Marko's Grab erfennen, 
Nicht die Feinde Schadenfreude üben. ?® 

® 
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Von den ſetzten Fürften St 
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Georg's und Irene’s Herrſchaft. 


II, 489, 


In der Früh’ ritt der Woiwode Rado 
Durch die weiten gobominer Felder; 
Aber als er mitten auf dem Felde, 
Kamen eben ber zwei junge Frauen: 
Eine des Woiwoden Bjelitfch Gattin 
Und die andre Zlatofoffitfch’” Gattin, 
Beide Frauen junge Kindlein tragend. 


Als fie fah’n den fürftlichen Woiwoden, 
Hingen feft fie fih an feinen Rodfaum, ' 
Küßten beide Hände ihm und Rodfaum 
And mit feinem Anftand zu ihm fprachen: 
„Bath’ in Gott, o Herr Woiwode Rabe! 
Bath’ in Gott und in dem heil’gen Johann! 
Wolle unfre jungen Kindlein taufen; 

Aber dann, Herr, reite nach Semendria, 
Mo die Gatten unfrer Beid’ im Kerfer, 
Bielitfch meiner, ihrer Zlatofoffitich. 
Hält gefangen fie die Frau Irene, 

Und fie will fie alle Beide tödten. 
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D du, bitte du die Frau Irene, 
Daß die Helden ſie in Freiheit ſetze!“ 


Drauf erwidert der Woimode Rado: 
„Hört mich, liebe Frau'n, Gevatterinnen! 
Nehmet diefe beiden zarten Kindlein 
Und nad) euern Häufern traget beide, 
Aber ich will nach Semendria reiten, 
Wil Georgen bitten und Irenen, . 
Daß fie frei ench geben eure Gatten. 
Schlimm, daß Gott! für Helden ifl’s im Kerfer!‘ *) 


Solches ſprach er, ritt dann nach Semenbria. 
Aber als er vor Georgens Thurm fommt, 
Sigt Georg vor feinem weißen Thurme, 
Sipet der Georg, der Branfowitfche, 
Siget mit dem Theodor von Stalatfch, 
Der da auch Pojesda von Golubaz, 
Und fie trinken rothen Wein zufammen. 
Aber als Woiwode Rado anfommt, 
Bietet er den Beiden Gottes Hülfe, 
Dann fängt er gar zornig an zu reden: 
„Herr und Fürft, George von Semenpria! 
Schad' um dich und Schad’ um deine Herrfchaft, 
Daß fo zügellos Irene waltet, 
Daß die beften Feldheren fie Dir töbtet,, 
Unfrer Macht fo felbft die Flügel ſchneidet! 
Jetzo, lieber Herr, laß mich dich bitten, 


*) Im Original mit einem beliebten Fluche: Daß ihn Bott erſchlage 
den Kerfer)! 
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Schenfe mir ber zwei Woimoden Leben, 
Bjelitſch' und Zlarofoffitfchens Leben. 
Laß fie heut’ aus ihrem Kerker treten!‘ 


Ihm erwidert Georg von Semendria: 
„Rado Oblaffitfh, mein treuer Diener, 
Geh, mein Diener, nach dem obern Galgen; 
Dreißig Reiter führten die Woiwoden 
Ganz vor furzem nach dem obern Galgen, 
Um die Beiden heute aufzuhenfen. 
Bitte du die Fürftin, Frau Irene, 
Ob fie dir nicht Beide ſchenken wolle. — 
As dies hörte der Woiwode Rado, 
Wendet rafch er um den flarfen Schimmel, 
Ritt in Eile nach dem obern Galgen, 
Kief von fern fehon zu den jungen Reitern: 
„Henfet mir nicht auf die zwei Woiwoden, 
Denn mir hat der Fürft die Zwei gefchenfet!‘ 
Und fie hatten faum das Wort vernommen, 
As fie frei gleich die Woiwoden ließen. 


Sieh’, da kam Irene, die Verfluchte! 
Im Gefolg’ ihr zwanzig Ehrenfräulein, 
Die den Saum ihr und die Aermel trugen. 
As fie fam zum Galgen, die Berfluchte, 
Da im Zorne fchrie fie zu den Reitern: 
„Bas doch fleht ihr da und henft nicht Diefe? 
Ihr entgegen ging Woiwode Rado, 

Flehte an die Fuͤrſtin, Frau Irene: 

„Hohe Frau des Herrn Georg, Irene! 
Schenke du mir dieſe zwei Woimoden, 
Wolle nicht die Sünglinge du tödten!“ 
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Aber drauf die Fürftin, Frau Srene: 
„Hole dich der Teufel, Woiwod Rabe! 
Morgen foll an dic; die Reihe Fommen, 
Sammt dem Enkel Despot Wuf, dem Drachen!“ 


Als dies hörte der Woiwode Rado, 
Zog er vor bie breigeflochtne Knute, 
Schwang und traf damit Georg’s Irene; 
Und fo leicht berührt! er die BVerfluchte, 
Daß er fie zur ſchwarzen Erde ſtreckte. 
Führte darauf mit fich die Woiwoden, 
Mit fich fort nach feinem weißen Haufe, 
Und bewirthete die Beiden ſchoͤnſtens; 
Dann entließ er fie gefund nach Haufe, 
Beide dringend warnend und ermahnenp, 
Nimmermehr zu trauen ber Irene. *) 


*) Vogl. die biftorifche Einleitung, ©. 47. 
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Entfährung der ſchönen Ikonia.*) 


Goldnen Wein trintt Theodor von Stalatich 
In dem Schloß an der Morawa, Stalatfch, 
Ihn bedient beim Wein die greife Mutter. 
US der Wein zu Kopfe flieg dem Helden, 
Da begann fie fo zu ihm zu fprechen: 


„O mein Söhnchen, Theodor von Stalatfch! 
Sag’, warum du niemals dich vermählteft, 
Rie in deiner Jugendblüt' und Schöne? 
Da die alte Mutter, abgelöfet, 
Sich im Haufe ihrer Enkel freue?‘ 


Ihr entgegnet Theodor von Stalatfch: 
„Sol mir Gott, o meine greife Mutter! 
kaͤngſt durchftrichen hab’ ich Land und Städte, 
Aber nirgends fand ich mir ein Maͤdchen; 
Dder wo ich mir ein Mädchen wüßte, 

Dir nicht ziemend fand ich die Verwandtfchaft, 
Und wo dir ſich die Verwandtfchaft ziemte, 
Da war wieder mir nicht recht das Mädchen. 





*) Aus der wiener Auflage von 1814. In der neueften von 1845 
befindet fi das Gedicht in einer viel volftändigern Berfion, die ihm 
einen durchaus verſchiedenen Charakter gibt (Nr.82) und Irene's Rache 
und Strafe erzählt. Die Verdeutſchung defielben bleibe einem andern 
Ueberfeger vorbehalten; uns ſchien es fein Brund, obige anmuthige 


Erzählung untergehen zu laſſen. 
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Aber geñern zına ub Nachmittage 

Au rm fühlen Streme der Refamwa, 

Zub, da mar ıch dreißig blübnde Jungfraun, 
Die ibr Grm war ihre Linnen bleichten: 
Drunter wur bie ichone Ifonia, 

Mılurin’3, tes Fürſten, bolde Tochter, ’ 
Milurin’s, des Aurfien ter Refiawer. 

Diefe, Mutter, wär’ für mich ein Mädchen 
Unt für Dich auch schickt fich die Verwandtſchaft: 
Aber fie if anterwärts verlobt ſchon, 

SH geworben durch Georg's Irene 

Für den Sretej, für Georg's Verwandten. 
Aber ich will fie befigen, Mutter, 

Sie befißen oder nicht mehr leben!‘ 


Drauf bie Mutter rät ihm und ermahnt ihn: 
„Laß fie, Sohn, wenn ſchon verlobt das Mädchen! 
's ift fein Spaß — des Könige Anverwandte! 


Aber Theodor hört nicht die Mutter, 
Seinen Diener ruft er, Dobriwoi:; 
„Dobriwoi, du mein treuer Diener! 
Führe mir heraus den flarfen Braunen, 
Sattle mir ihn mit dem GSilberfattel, 
Zäum’ ihn mir mit golddurchflochtnem Zaume!“ 
Als gerüftet jeßo fleht der Braune, 
Gehet er hinaus und, auf fich ſchwingend, 
Sprengt er. längs dem ftillen Fluß Morawa 
Nieder in die Ebene Reflawa. 


Als er anlangt am Reffawaftrome, 
Wiederfindet er die dreißig Jungfraun, 
Mitten unter ihnen Sfonia. 
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Da den Kranken fpielt der Held und ruft fie, 
Grüßet fie und wünfcht ihr Gottes Hülfe: 
„Gottes Hülfe mit dir, ſchöne Jungfrau!‘ 
Und aufs fchönfte alfo fie entgegnet: 

„Gebe Gott dir Gutes, fremder Krieger!‘ 


„Schönes Mädchen, um des Herren Willen 
Reiche mir doch einen Becher Wafler! 
Mich hat böfe Fieberglut ergriffen 
Und vom Braunen fann ich nicht wohl fleigen, 
Denn e8 hat das Roß die fchlimme Sitte, 
Laͤßt fich nicht zum zweiten mal befteigen.‘ 


Ihn bedauert Jungfrau Ikonia 
Und erwidert ihm mit leifer Stimme: 
„O um Gott nicht, unbekannter Krieger! 
Die Reffawa hat gar fchweres Wafler, 
Iſt nicht gut felbft für gefunde Helden 
Und nun gar nicht für die Fieberkranken. 
Aber warte, daß ich Wein dir bringe!‘ 


Und fie eilt nach ihrem weißen Haufe, 
Bringet Wein in einem goldnen Becher, 
Reicht ihn dar dem Theodor von Stalatſch; 
Aber der, ſteh'! greift nicht nach dem Becher, 
Greift nur nach der weißen Hand der Jungfrau, 
Zieht herauf fie zu fich auf den Braunen, 
Und fie drei mal mit dem Gürtel gürtend 
Und zum vierten mit des Säbels Riemen, 
Trägt er fie nach feinem weißen Hofe. 
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Stan Irene. 
I, 8. 


Ging luftwandeln des Georg’s Irene 
Bei der weißen Fefte von Semendria; 
Ging am Strande fie ber flillen Donau, 
Mit ihre ging Marim, ihre Enfelfühnchen, 
Und Gregor’s Gemahlin, feine Mutter. *) 
Und es fragte ihn Georg's Irene: 
„Sage mir, Marim, du junger Knabe, 
Könnteft du mir wol in Etwas rathen? 
Um die jüngfte, leßtgeborne Tochter 
Werben drei ber angefeh’nen Freier. 
Wirbt um fie der Philipp, der Magyare, 
Aus dem reichen Lande der Magyaren ; 
Zweitens wirbt der Mosfowiterlönig ; 
Drittens wirbt der Zar der Ottomanen, 
Der in Stambul in der Zarenfefte. 

Wolle du nun, Knab' Marim, mir rathen: 
Welchem Freier geb’ ich meine Tochter?‘ 


Shr erwiderte Marim, der Knabe: 
„Bill, Großmutter, dir wol gerne rathen, 
Wenn du nur auch) auf mich hören wollteft! 


*) Marim’3, des nachberigen Biſchofs, Bater hieß geſchichtlich Ste 
vhan. Der Sänger verwechfelt ihn mit Wut dem Drachen, ber Gre⸗ 
gor's Sohn war. Bol. die hiftoriiche Einleitung, S. 47— 99. 
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Gib die Tochter Philipp dem Magyaren, 

Wird bei ihm im Ueberfluſſe leben; 

Aber willſt du fie nicht Philipp geben, 

Gib fie dann dem Moskowiterkönig, 

Daß wir mit dem König uns befreunden;; 
Helden find im Krieg die Moskowiter, 

Können und im Kriege Hülfe leiften. 

Aber gibft du fie dem Türfenzaren, 

Bird der Türk’ das Land zur Mitgift wollen, 
Wird das Land er wollen und die Feſten!“ 


Als das hörte des Georg's Irene, 
Schlägt fie mit der Hand den jungen Knaben, 
Schlägt ihn mit der Hand ins weiße Antlig, 
Und fo leicht hat fie das Kind gefchlagen, 
Es gefchlagen in das weiße Antlitz, 
Daß fie vier der Zahn’ ihm hat verrüdet. 


Fallt Marin Hin auf den grünen Rafen, 
Ganz mit ſchwarzem Blut ift er beneget; 
Speiet Blut der Knab' und leife fpriht er: 
„Großmutter, dich möge Gott erfchlagen! 
Bo du hin fie gibft, zum Unglüd fei es! 
Mögft mit ihr verlieren Land und Feſten!“ 


Wie er fagte, alfo iſt's gefchehen: 
Gab die Tochter fie dem Türfenfohne 
Und mit ihr gab weg fie Land und Feften. 
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To des Bespotenfohnes Johannes. *) 


Krank liegt der Despotenſohn Johannes, 
Liegt in Sirmien, in dem eb'nen Lande, 
Krank im ſchönen Dorfe Kupinowo; 

Schwer darnieder liegt er und am Tode. 

Und er rufet Michael, den Diener: 

„Höre, Michael, mein treuer Diener, 
Schleunig fpann’ die Roſſe an den Wagen! 
Eile du damit aufs allerfehnellfte 

Nach Krufhedol, nach dem weißen Klofter! 
Frag’ nach. meinem Bruder in dem Klofter, 
Nach dem Bruder, nad) Marim, dem Bifchof ; 
Sag’ ihm Alles — wol’ ihm nichts verhehlen: — 
Daß zum Tod erfranft ich niederliege. 

Dann von dorten wende du dich eilig, 

Laufe nad) der Ortichaft Berfafofla, - 

Frage dort nad) meiner alten Mutter, 

Meiner alten Mutter Angelia ; 

Aber ihr berichte nicht die Wahrheit, 

Daß der Sohn ihr auf deu Tod erfranfte. 


*) Bol. die hiftorifche Einleitung, &.49. Dies Gedicht, das die erſte 
Auflage nur in einer verftümmelten Form brachte, wird bier zum 
erften mal vollftändig mitgetheilt. - 
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Sage lieber ihr mit meinem Gruße, 

Rüften thät Johannes ſich zum Kriege, 

Ucher's Meer hin, auf neun ganze Jahre; 
" Ruf fie, daß fie mir den Segen gebe!‘ 


Michael gehorchet ohne Säumniß; 
In drei Reih'n die guten Roſſe fpannt er, 
Eilet nach dem wunderreichen Klofter, 
Sagt hier Alles dem Marim, dem Bifchof, 
Bie Johannes auf den Ton erfranft fei. 
Und von dort, fo fehnell als möglich, geht er 
Nach dem alten Sof , nach Berkakoſſa, 
Saget dort der Muͤtter Angelia, 
Daß Johannes ſich zum Kriege rüſte 
Ueber's Meer hin auf neun ganze Jahre; 
Kommen fol’ fie, um ihn noch zu ſegnen. 
Und die Mutter Angelina fagte: 
„Warte, Michael, du treuer Diener, 
Warte meiner hier drei weiße Tage! 
Baden will dem Sohn id; weiße Brötlein 
Und die feinen Hemben fertig machen, 
Daß ich fie ihm zum Gefchenfe bringe!‘ 


Drauf der Diener Michael entgegnet: 
„Säume nit, um Gott, Frau Angelia! 
Denn nicht warten Fann dein Sohn Johannes, 
Aufgefodert ift ex durch ein Schreiben. 

Bringe lieber ihm das Mehl zum Brote, 
Zu den Hemden ihm das weiße Linnen!“ 


Doch die Mutter will davon nicht laſſen, 
Sie bereitet ihm die weißen Kuchen 
1. 18 


— 274 —— 


Und die Hemden qus ber feinen Leinwand, 

Sf in feiner großen Eile eben. 

Und fie gehen nad) dem eb’nen Sirmien. 

Als fie nahe Kupinowo Waren, 

Sahen fie die Diener alle barhaupt, 

Und die Roſſe weinen auf den Wiefen 

Ohne Sättel, ohne Zaum und Deden. 

Hörten feine Trommeln auch, noch Pfeifen, 
Noch daß Kriegesfahnen fie gefehen. 

Fragte drauf die Mutter Angelia: 

„Michael, des Haufes treuer Diener! 

Mas doch, wenn mein Sohn zum Krieg fich rüftet, 
Mas doch gehn die Diener alle barhaupt? 

Was doc find die Roſſe auf den Wiefen 

Ohne Sättel, ohne Zaum und Deden? 

Mas gibt's weder Trommeln hier, noch Pfeifen? 
Was doch, daß wir feine Bahnen ſehen?“ 


Und der Diener Michael erwidert: 
„Liebe Herrin, Mutter Angelia! 
Bei der Mahlzeit fit wol der Gebieter, 
Bringt Gefundheit aus und leert ven Becher, 
Flehet Glück von Gott für unterweges; 
Darum find bie Diener alle barhaupt, 
Darum find die Roſſe auf der Wiefe 
Ohne Sattel, ohne Zaum und Deden, 
Sollen noch recht gute Weide haben, 
Denn fie rüften fich für weite Wege; 
Trommeln gab e8, haben aufgehöret; 
Waren auch der Fahnen da ne Menge, 
Doch der Wind blies vom Gebirge Fruſchka, 
Haben drum zur Erbe fie geleget.“ 
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Als ſie nach dem weißen Hofe kamen, 
Sat die Mutter inn'res Weh befallen; 
Aber als ſie in den weißen Hof trat, 
Kämpfte grad’ Johannes mit der Seele, 
Ueber ihm gebeugt Marim der Bifchof, 
Der Gebete lieſet für die Todten. 
AS dies fah die Mutter Angelia, 
Behgefchrei erhebt fie wie der Kuckuk: 
„Weh', Johannes, meine Todeswunde! 
Bas foll aus dem eb’nen Sirmien werben? 
Das, o Sohn, aus deinen weißen Höfen? 
Bas, o Sohn, aus deinen ſchwarzen Roffen, 
Aus den Roſſen und den grauen Falten? 
Bas, o Sohn, aus deinem vielen Gelde? 
Was, o Sohn, aus deiner treuen Gattin? 
Was, o Sohn, aus deiner alten Mutter?‘ 


Aus dem Tode kehrt zurüd Johannes, 
Spricht mit feiner Todtenſtimme alfo: 
„Sirmien wird einen Herrn befommen, 
Sei's ein beff’rer oder ſei's ein ſchlimm'rer; 
Deine Roſſe und die grauen Falken 
Und den weißen Hof am Strand der Sawa 
Soll mein Bruder Wuf der Drache haben, 
Meine Gelder meine alte Mutter, 
Daß fie fo fi nähre und fich wehre; 
Reine Gattin — fie vom fremden Stamme — 2° 
Oft hat fie gefränft mich und verleumdet 
Bei dem Bruder, bei Marim dem Bifchof, 
Daß Despot Johann nach Sirmien reife, 
Um mit fchönen Mädchen da zu liebeln. 
18* 
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Dennoch follt ihr ihr fein Leides anthun; 
Gebet ihr drei Saumeslaften Geldes, 
Daß fie lebe und nach Glüde ſtrebe!“ 


Sterbend rief Johannes diefe Worte, 
Diefes rief er und zur Stell’ entfihlief er. 


Aeltere, nicht hiſtoriſche Lieder, 
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Erbſchaſtstheilung. 


Schalt der Mond und ſprach zum Morgenſterne: 
„NMorgenſtern, wo biſt du doch geweſen? 
Sprich, wo haſt du deine Zeit verſäumet? 
Deine Zeit verſäumt drei weiße Tage?“ 

Und es ſprach der Morgenſtern entgegnend: 
„Bin geweſen, hab' die Zeit verſäumet 

Dorten über Belgrads weißer Feſte, 
Anzuſchau'n ein wunderbar Ereigniß, 

Wie zwei Brüder ſich ins Erbe theilten, 
Jakſchitſch Dmeter und Jakſchitſch Bogdane. 3° 
Schön vertragen hatten ſich die Brüder, 

« Hatten wohl vertheilt des Vaters Erbe: 
Dmeter nahm die Walachei als Antheil, 
Rahm die Walachei und ganze Moldau, 

Das Banat auch bis zum Donauftrome; 
Bogdan nahm das ebene Land Sirmien, 

Und die flachen Kandfchaften der Sawa; 
Serbien auch bis Uſhiza nahm Bogdan; 
Dmeter nahm den untern Theil der Wefte, 
Und den Thurm Nebojfcha an der Donau; 
Bogdan nahm ben obern Theil der Feſte, 
Und die Kirche Rufhiza darinnen. 

Um ein Kleines ftritten fi} die Brüber, 

Um ein Kleines — wär's Doch was geweien! — 
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Um ein fchwarzes Roß und einen Falfen ! 
Dmeter will das Roß als ält'rer Bruder, 
Will den Rappen und ben grauen Yalfen. 
Bogdan meigert ihm fo Roß als Falken. 


Aber als der Morgen morgens anbrach, 
Schwang ſich Dmeter auf den großen Rappen, 
Nahm mit fi) den grauen Ebelfalfen, 

Bil im Waldgebirge jagen gehen. 

Und er ruft die Gattin Angelia: 
„Angelia, meine treue Gattin! 

Tödte mir mit Gift den Bruder Bogdan! 
Aber willſt du ihn mir nicht vergiften, 
Harre meiner nicht im weißen Hofe!‘ 





Als die Gattin diefes Wort vernommen, 
Saß fie nieder, forgenvoll und traurig! 
Bei fich felber denkt und ſpricht fie alfo: 
„Was beginn’ ich armer, grauer Kuduf? 
Menn den Schwager ich mit Gifte töbte, 
Große Sünde wär’ e8 vor dem Herren, 
Vor den Leuten wär’ mir's Schimpf und Schande! 
Klein und Groß würd' auf mich fehn und fagen: 
Seht ihr das unfel’ge Weib dort gehen, 
Das den eignen Schwager hat vergiftet? 
Aber wenn ic; Bogban nicht vergifte, 
Kehrt der Gatte nimmer mir zurüde!‘ 
Alles fo bedenkend denkt fie eins aus: 
In das Erdgefchoß geht fie hinunter, 
Holet den geweihten Segensbecher, 
Den, aus reinem Golde fehön gefchmiebet, 
Bei der Hochzeit ihr der Vater fchenfte. 
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Voll des goldnen Weins gießt fie den Becher! 
Trägt ihn Hin zu ihrem Schwager Bogdan, 
Küßt demüthiglich ihm Saum und Hände, 
Tief fi vor ihm bis zur Erde beugend. 


„Diefen Becher weih’ ich dir, mein Schwager! 
Diefen Becher und den goldnen Wein drin! 
Schenke du dafür mir Roß und Falken!‘ 

Und gerührt erhörte fie ‘der Schwager, 
Gab ihr willig beides, Roß und Falfen. 


Während deß den ganzen Tag im Walde 
Jagte Dmeter, fonnte nichts erjagen. 
Gegen Abend führte ihn der Zufall 
In dem Wald zu einem grünen See hin, 
Darauf eine golobefchwingte Ente. 
Dmeter lieg den grauen Falken fliegen, _ 
Daß die goldbefchwingte Ent’ er fange; 
Aber eh’ er fie noch konnt' erfchauen, 
Hielt fie fchon gefaßt den grauen Falken, 
An dem Leib den Flügel ihm zerbrechenp. 
As Demeter Jakſchitſch dies erblickte, 
Eilig warf er von ſich feine Kleider, 
Und fih in den killen Waldfee ſtürzend 
Nahm er aus dem Waſſer feinen Falken, 
Und befragt ihn mitleidsvollen Sinnes: 
„Wie ift dir zu Muth, mein treuer Falke? 
Sprich, wie ift dir ohne deinen Flügel?” 


Zifchend fprach der Falke, ihm entgegnend: 
„So ift mir zu Muth ohn’ meinen: Flügel, 
Als wie einem Bruder ohne Bruder!‘ 
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Da durchfährt den Dmeter der Gedanfe, 
Daß die Frau den Bruder ihm vergifte; 


Und fich auf den mächt'gen Rappen fchwingend 


Sagt zurüd er nach der Felle Belgrad, 
Daß den Bruder er noch lebend finde. 


Als er fam nach der tichefmefer Brücke, 


Spornt’ er fo hinüber feinen Rappen, 
Daß er ungeflümen Laufes durchbrach, 
Und zerfchmettert ihm die Füße lagen. 
Wie Demeter fich in diefer Noth fah, 


Nahm er von dem Roffe fchnell den Sattel, 


Hing ihn übern Kolben auf den Rüden, 
Fort nur eilend nach ber Feſte Belgrad. 
Angelangt rief er fogleich die Gattin: 
„Angelia, meine treue Gattin! 

Haft mir doch den Bruder nicht vergiftet?‘ 
Aber ihm entgegnet Angelia: 

„Nicht vergiftet hab’ ich dir den Bruder; 
Ausgefühnet hab’ ich dich mit Bogdan.“ 
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Bie Schwägerinnen. 


Wuchſen einſt zwei Kiefern bei einander, 
Mitten eine Tanne ſchlanken Wipfels; 
Aber nicht zwei grüne Kiefern waren's, 
War nicht eine Tanne ſchlanken Wipfels, 
Waren Brüder, Söhne Eines Leibes, 
Paul der Eine und der Andre Radul, 
Zwiſchen ihnen Jeliza, die Schweſter. 
Herzlich liebten ſie die beiden Brüder, 
Schenkten ihr manch Liebesangedenken, 
Mehrere, ein größ'res und ein klein'res; 
Schenkten ihr zuletzt ein ſchönes Meſſer, 
Eingefaßt mit Silber und vergoldet. 


As die junge Gattin Paul's dies fahe, 
Neid entbrannte d'rob in ihrem Herzen, 
Und fie rief erzürnet Radul's Gattin: 
„Schwägerin, mein Schwefterchen im Herren! 
Sage, kennſt du feine Haflesfräuter, 
Daß ich die Gefchwifter Fünn’ entzweien?“ 
Ihr entgegnete die Gattin Radul's: 
„D um Gott! Was fprichft du, meine Schwäg’ rin! 
Keine Kräuter weiß ich der Entzweiung, | 
Wüßt' ich fie, die würd’ ich fie nicht fagen; 
Selber lieben mich ja meine Brüder, | 
Gaben mir ſchon manches Liebeszeichen. 
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Als Pauls junge Gattin dies vernommen, 
Ging fie zu den Roflen auf die Wiefe, 
Gab verwundend einen Stich dem Rappen, 
Dann vor ihren Herrn trat fie und fagte: 


„Dir zum Unheil Tiebft du beine Schwefter, 
Dir zum größern haft du fie beſchenket, 
Auf der Wiefe flach fie dir den Rappen.‘ 


Fragte Paul da Ieliza, die Schwefter: 
„Warum, Schwefter? Daß dir's Gott vergelte! 


Schwefterchen verfchwor ſich hoch und thener: 
„Ich nicht, Bruder, war's, bei meinem Leben, 
So bei meinem Leben als bei beinem!‘' 

Und der Bruder glaubte feiner Schwefter. 
Als die junge Gattin Baul’s dies fahe, 
Ging fle nächtlich in des Haufes Garten, 
Schlachtete den grauen Edelfalken; 

Dann vor ihren Herrn trat fie und fagte: 


„Dir zum Unheil liebft du deine Schweſter, 
Dir zum größern haft du fie befchenfet, 
Deinen Falken hat fie dir gefchlachtet! 


Fragte Paul da Jeliza, die Schweſter: 
„Warum, Scwefter? Daß dir's Gott vergelte!‘' 
Schwefterchen verfchwor fich hoch und theuer: 
„Ich nicht, Bruder, war's, bei meinem Leben! 
So bei meinem Leben als bei deinem!’ 

Und der Bruder glaubt’ auch dies der Schwelter. 


. Als die junge Gattin Paul’s dies fahe, 
Schlich fie Abends unter'm Abendmahle, 
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Stahl der Schwägerin das goldne Meffer, 
Töbtete das Kindlein in ber Wiege. 

Aber als der Morgen morgens anbrach, 
Stürzte fehreiend fie zu ihrem Herren, 

Wehe rufend, das Geficht zerfleifchenn. 

„O zum Unheil Tiebtefl du die Schwefter! 

D zum größern haft du fie befchenfet! 

In der Wieg’ erflach fie dir das Kindlein; 
Aber willſt du folches mix nicht glauben, 
Zieh’ ihr felbft das Meffer aus dem Gürtel!‘ 


Auffprang Paul wie ein von Wuth Ergriffner, 
Und er flürzte nach dem obern Göller, 
Schlief die Schwefter dort auf ihrem Kiffen, 
Unterm Haupte lag das goldne Meffer. 
Nahm der Bruder jetzt das goldne Meffer, 
Zog hervor es aus der Silberfcheide, 
Und das Meſſer war mit Blut beneget, 


Als der edele Herr Paul dies fahe, 
Nahm er bei der weißen Hand die Schwefter: 
„Meine Schwefter, daß dich Gott erfchlage ! 
. Hättft du auch den, Rappen mir getödtet, 
In dem grünen Garten meinen Falken, 
Doch warum das Kindlein in der Wiege?‘ 


Schwefterchen verfchwor fich hoch und theuer: 
„Ich nicht, Bruder, war's, bei meinem Reben! 
So bei meinem als bei deinem Leben! 

Aer willſt du meinem Schwur nicht glauben, 
Führe mich ins Feld hinaus, ing Freie, 
Binde feft mich an den Schweif von Roſſen, 
Daß fie nach vier Seiten mich zerreißen! 
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Und der Bruder glaubte nicht der Schweſter, 
Nahm fie zürnend bei der weißen Rechten, 
Führte fie ins Feld hinaus, ins Freie, 

Band fie an die Schweife von vier Roffen, 
Jagte über's breite Feld die Flücht'gen. 
Wo ein Tropfen fiel von ihrem Blute, 

Da erfproffen Smilien und Bafilien. 

Aber wo fie felber fiel, die Todte, 

Da erftand urplöglich eine Kirche. 


Wenig Zeit nur war feitdem vergangen, 
Als die junge Gattin Paul's erfranfte; 
Schwer erfranft liegt fie neun Jahrestage, 
Sumpfig Gras durchwächt ihr die Gebeine, 
Und im Grafe niften ſchlimme Schlangen, 
Saugen ihr, verftedt im Gras, die Augen. 
Stöhnt die junge Frau in Schmerz verzweifelnd, 
Und fie fpricht zu ihrem Herrn und Gatten: 


„OD vernimm mich, Paul, mein Herr und Gatte: 
Führe mich zu deiner Schwefter Kirche, 
Ob fih mir die Kirche wol verföhne!‘‘ 


Als Herr Paul, vernommen ihre Worte, 
Führt’ er fie zu feiner Schwefter Kirche; 
Aber als fie vor der Kirche waren, 

Sprach es aus ber weißen Kirche warnend: 
‚Gehe nicht herein, Paul’s junge Gattin! 
Nicht kann dir die Kirche fich verſohnen!“ 


Dies vernahm die junge Frau voll Grauen, 
Und fie fprach mit Flehn zu ihrem Herren: 
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„DO um Gott, mein Baul, mein Herr und Gatte! 
Führe mich nicht mehr nach unferm Hofe, 
Bind' auch mich feft an den Schweif von Roſſen, 
Sage fie das breite Feld Hinunter, 
Daß fie die Lebendige zerreißen!“ 


Da gehorchte Paul dem Wort der Gattin, 
Band fie feft am Schweife von vier Roſſen, 
Jagte über's breite Feld die Roſſe. 

Wo ein Tropfen fiel von ihrem Blute, 

Da erwuchfen Dornen auf und Neffeln, 

Aber wo fie felber fiel, die Todte, 

Sprang die Erde, einen See gebärend; 

Auf dem Seee ſchwamm ein ſchwarzes Rößlein, 
Ihm zur Seite ſchwamm ein golden Wieglein, 
Auf der Wiege faß ein grauer Falke, 

In der Wiege fchlummernd lag ein Knabe; 
Dit am Hals die Hand der eignen Mutter, 
In der Hand der Bafe goldnes Mefler. 


— 288 — 


Die Brüder. ’' 


Miünvolt, in der rechten Sand die Spindel, 
Naͤhrt' in böfer Zeit und Hungerjahren 
Eine Mutter einft zwei liebe Knaben. 
Schöne Namen thät fie ihnen geben, 
Nannte Den Predrag, Nenad den Andern. *) 
Als Predrag das Roß befteigen konnte, 

Roß befteigen und die Lanze führen. 

Floh das Haus er feiner greifen Mutter, 
Ging ins Waldgebirge zu den Ränberr. 
Nur der Jüng’re blieb, Nenad, der Mutter, 
Der nicht vom entfloh'nen Bruder wußte; 
Blieb, bis er das Roß befteigen Eonnte, 
Roß befteigen und die Lanze führen; 

Siehe, da entfloh auch er der Mutter, 

In das Waldgebirge zu den Räubern. 


Und er blieb drei Jahre bei den Räubern. 
Weiſe ward der Süngling und verftändig 
Und im Kampfe war das Glück ihm günftig. 
Drauf zum Hauptmann machten ihn die Andern, 
Und als Hauptmann herrfchte er drei Jahre. 
Da ergreift ihn Sehnſucht nach der Mutter, 
Und er fpricht zu den Gefährten alfo: 


*) Predrag, ſehr theuer (praedilectus); nenad, unverbeflt 
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„Ihr Gefährten, meine theuern Brüder! 

Herzlich fehn’ ich mich nach meiner Mutter; 

Laflet, Brüder, uns das Geld drum theilen, 

Daß ein Jeder geh’ zu feiner Mutter.‘ 

Und ihm folgen gerne die Gefährten. 

As ein Jeder nun fein Geld ausfchüttet, 

hun gar manchen Schwur fie: Diefe fehwören 

Dei dem Bruder, Jene bei der Schweſter. 

Auch Nenad, ver Hauptmann, bringt fein Geld bar, 
Und zu den Gefährten fpricht er alfo: 


„Ihr Gefährten, meine theuern Brüder! 
Keinen Bruder hab’ ich, Feine Schwefter. 
Schwören muß ich bei dem einz'gen Gotte: 
Meine rechte Hand foll mir verdorren, 
Meines guten Nofies Mähne ſchwinden, 
Roften mir der ſchneidend fcharfe Säbel, 
Wenn ich mehr als dieſes Geld befige!‘ 


Als die Räuber nun das Geld getheilet, 
Schwang Nenad ſich auf fein gutes Rößlein 
Und begab fich zu der alten Mutter. 

Sreudiglich empfing fie ihn zum fehönften, 
Ihn mit jeglicher Bewirthung labend. 
Aber als fie bei der Mahlzeit faßen, 
Sprach Nenad zu ihr die leiſen Mortex 
„Liebe Mutter, du verehrte Greifin! 
Drächt' es mir nicht Schande vor den Leuten, 
Wär's nicht Sünde vor des Herren Augen, 
Fragen würd’ ich Dich, o meine Mutter: 
Barum gabft du mir nicht einen Bruder, 
Barum mir nicht eine liebe Schwefter? 

l 19 
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Bei der Theilung unter den Gefährten, 
Jeglicher verfchwor fi Hoch und theuer 

Bei dem Bruder oder bei der Schwefler; 
Aber ich, bei meinen Waffen mußt’ ich, 

Bei mir felbft und meinem Roſſe fehwören. ‘' 


Lächelnd gab die Greifin ihm zur Antwort: 
„Sprich nicht thöricht, Sohn Nenad, du Knabe! 
Wohl hab’ ich "nen Bruder bir geboren, 

Den Predrag, ihn eh’r als dich geboren, 
Bon dem geftern idy vernahm die Kunde, 
Daß ein Straßenräuber er geworben, 

In dem grünen Walde Garewiza, 

Wo als Hauptmann er die Bande führer. ‘ 


Drauf entgegnete Nenad, der Knabe: 
„Liebe Mutter, bu verehrte Greifin, 
Wolle eine neue Tracht mir fert’gen! 
Kurz fei fie und ganz von grünem Tuche, 
Daß den Bäumen ich bes Waldes gleiche! 
Gehen will ich, meinen Bruder fuchen, 
Daß ich mir die inn’re Sehnfucht ftille.‘‘ 


Drauf verfeßt die alte liebe Mutter: 
„Sprich nicht thöricht, Sohn Nenad, du Knabe: 
Würd'ſt muthwillig deinen Kopf verlieren!‘ 
Doch Nenad gehorchte nicht der Mutter, 
Sondern that, was ihm gebot die Seele; 
Kleivete ſich an, in neue Kleider, 

Abgekürzt und ganz von grünem Tuche, 
Daß er einem Baum des Waldes gleiche. 
Drauf fein gutes Roß beftieg der Jüngling, 
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Ritt davon, den Bruder zu erforfchen, 
Daß fih ihm die inn’re Sehnfucht ftille. 


Und er ließ nicht hören feine Stimme, 
Nicht zum Räuspern, nicht dem Roß zum Zuruf; 
Aber als er kam nad) Garewiza, 
Rief er laut, als wie der graue Falfe: 
„Garewiza, grünes Waldgebirge! 
Dirgeft du nicht einen jungen Helden, 
Den Predrag, ihn, meinen einz'gen Bruder? 
Birgt dein Dickicht nicht noch and’re Helben, 
Die da find Gefährten meines Bruders?‘ 
Nahe, unter einer grünen Tanne, 
Saß Predrag, am goldnen Wein ſich labend: 
Als des Jünglinge Stimm’ er hört’ im Walbe, 
Sprach er alfo zu den andern Räubern: 
„Ihr Gefährten, meine lieben Brüder, 
kegt in Hinterhalt euch an ben Heerweg, 
Harret dort des unbefannten Kriegers; 
Aber ſchlagt ihn nicht, noch nehmt ihm Geld ab, 
Sondern führt zu mir ihn mwohlbehalten! 
Wer er fei: er ift mir angehörig. 


Und es gingen dreißig junge Burfchen, 
Stellten an drei Stellen ſich zu Zehne. 
Als er bei den erften Zehnen anlangt, 
Wagt es Keiner, ihm in Weg zu treten, 
‚Sm in Weg, daß er fein Roß anhalte. 
Alle ftehn mit angelegten Bogen, 
Und es fpricht Nenad, ber Jüngling, alfo:, 
„Schießet nicht, ihre Brüder aus dem Walde! 
Gott behüt’ euch ewig vor ber Sehnfucht, 
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Wie ich fie um meinen Bruder leide, 

Die mich Armen in der Welt umber treibt!‘ 
Drauf in Frieden lafjen fie ihn ziehen. 

Als er bei den andern Zehnen anlangt, 

Und fie mit gefpannten Bogen fliehen, 

Redet abermals Nenad zu ihnen: 

‚„Schießet nicht, ibr Brüder aus dem Walve! 
Gott behüt’ euch ewig vor ber Sehnſucht, 
Wie ich fie um meinen Bruder leide, 

Die mich Armen in ber Welt umher treibt!‘ 
Und in Frieden laflen fie ihn ziehen. 

Als er bei den dritten Zehnen anlangt, 
Stehn auch fie da mit gefpannten Bogen. 
Ungeduld’ger Zorn ergreift den Jüngling, 
Und er fämpft mit allen dreißig Helden. 
Zehne metzelt ſchnell fein Säbel nieder, 
Andre Zehne ftampft fein Roß zu Boden, 
In den Wald jagt er die dritten Zehne, 

In den Wald und in das Falte Wafler.. 


Kam die Kunde eiligft zu dem Hauptmann: 
„Weh', Prebrag! Weh’ uns, o tapfrer Hauptmann! 
Kommen ift ein unbefannter Krieger, 

Der dir niederhant all’ die Gefährten!‘ 

Auf die leichten Füße fpringt Predrag fchnell, 
Greifer fohnell nach Pfeilen und dem Bogen, 
MWirft ſich in den Hinterhalt am Heerweg, 
Sitzet unter grüner Tanne nieber, 

Und den Pfeil zieht er zum Schuffe fertig. 
Böfe Stelle traf der Pfeil im Fluge, 

Böfe Stelle, traf das Herz des Helden! 

Wie der graue Falke Freifcht Nenad auf, 
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Lauten Schreis fih an das Roß anflammernp: 
„Weh' dir, Weh'! Held aus dem grünen Walde! 
Lebend, Bruder, foll der Herr dich ſtrafen! 
Deine rechte Hand foll dir verdorren, 

Die den mörberifchen Pfeil entſendet! 

Aus der Stirn dein rechtes Auge fpringen, 
Das mein Herz zum blut’gen Ziel erſehen! 
Nach dem Bruder quäle dich die Sehnſucht, 
Wie fie mich um meinen Bruder auälet; 

Die mich Armen in der Welt umher treibt, 
Und mich heut’ in mein Verderben flürzte! ‘‘ 


“ 


Als Predrag die Worte jept vernommen, 
Bon der Tanne fpringt er zu ihm, fragend: 
„Sprich, wer bift du, Held, und welchen Stammes? 
Ihm entgegnete der wunde Süngling: 
„Was doch fragft du mich nach meinem Stamme? 
Will du dich mit mir doch nicht verfchwägern! 
Ich bin Held Nenad, ein armer Jüngling; 
Eine alte, ganz verlafi'ne Mutter 
Hab’ ich nur, und einen einz'gen Bruder, 
Den Predrag, ihn, meinen ältern Bruder, 
Den ich fuchend in der Welt umher zieh’, 
Daß fi mir die inn’re Sehnfucht ftille, 
Die mich heut’ in Tod fhürzt und Verderben!“ 


Aber als Predrag dies Wort vernommen, 
Heft'gen Schreckens warf er fort die Pfeile, 
Stürzte zu dem todeswunden Helden, 

Nahm vom Roß ihn, auf das Gras ihn feßend. 
„Wie, bift du’s, Nenad, mein theurer Bruder? 
Ich, ich bin Predrag, dein ält'rer Bruder! 
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Doch nicht rödlich find mir deine Wunden! 
Laß bies feine Hemde mich zerreißen, 
Daß ich dich verbinde und dich heile!‘ 


Ihm entgegnete der wunde Süngling: 
„So bift du es, o Predrag, mein Bruder? 
Danf dem Heren, daß ich dich noch erblide, 
Und fidy mir die inn’re Sehnfucht ftillet! 
Nicht genefen fann idy von ven Wunden, 
Doc dir fei mein blut’ger Tod verziehen!“ 


Alfo rief er, und zur Stell’ entfchlief er. 
Auf ihn warf Predrag fi in Verzweiflung: 
„D Nenad! D meine lichte Sonne! 

Zeitig bift du mir einft aufgegangen, 
Zeitiger noch bift du untergangen! 
Mein Baftlicum in grünem Gärtlein! 
Zeitig bift du einftmals mir erblühet, 
Aber zeitiger bift du verwelket!“ 


Und er riß das Mefier aus dem Gürtel. 
Und ins tieffte Herz die Spige ftoßend, 
Sanf er todt bei feinem Bruder nieder. 
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Jeliza und ihre Brüder. 


Neun der lieben Söhn’ erzog die Mutter, 
Doch das Zehnte und das Letztgeborne 

Bar die Jeliza, die liebe Tochter, 

Und erzog und auferzug fie Alle, 

Bis die Söhn’ in Bräutigamesalter . 

Und das Mädchen zur Vermählung reif war. 
Da um Jeliza viel Freier warben, 

Einft ein Ban, ein Feldherr war der Andre, 
Und der Dritt’ ein Nachbar aus dem Dorfe. 
Gern dem. Nachbar gäbe fie die Mutter, 
Doch dem übermeerfchen Ban die Brüder; 
Sprachen alfo zu der lieben Schweiter: 
„Gehe nur, du unfre liebe Schwefter, 

Geh’ nur mit dem Bane über'm Meere! 
Geh’ nur, oft befuchen dich die Brüder, 
Kommen zu dir jeden Mond im Iahre, 
Kommen zu bir jede Woch' im Monde!‘ 


Als die Schweſter diefes Wort vernommen, 
Ging fie mit dem Bane über'm Meere; 
Siehe, da geſchah ein großes Wunder! 
Es begab fich, daß die Peſt des Herren 
Hin die Söhne alle neune raffte, 
Und fich felbft zur Pflege blieb die Mutter. 
Alfo gingen hin drei Jahrestage, 
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Schmerzlich ſtöhnte Ieliza, die Schweſter: 
„Lieber Himmel, welch ein großes Wunder! 
Wie hab’ ich an ihnen mich verſündigt, 

Daß die Brüder nimmer zu mir kommen!“ 
Und es höhnten fie die Schwägerinnen: 

„Du Berworfne! Dich verachten müflen 
Deine Brüder, daß fie nimmer kommen!“ 
Schmerzlich ſtöhnte Jeliza, die Schwefter, 
Schmerzlich von dem Morgen bis zum Abend, 
Daß den Herrn im Himmel es erbarmte. 
Zweie ſeiner Engel rief er zu ſich: 

„Geht hinunter, meine beiden Engel, 

Zu dem weißen Grabe des Johannes, 

Des Johannes, ihres jüngften Bruders. 
Haucht den Knaben an mit euerm Geifte, 
Aus dem weißen Grabftein madjt ein Roß ihm, 
Und ein Brot bereitet ihm aus Erde, 

Aber aus dem Leichentuch Gefchenfe; 

Rüſtet ihn, daß er zur Schwefter gehe!‘ 


Eilig gehen Gottes beide Engel 
Zu dem weißen Grabe des Johannes, 
Machen aus dem Leichenflein ein Roß ihm, 
Hauchen an mit ihrem Geift ben Knaben, 
Brot bereiten fie ihm aus ber Erde, 
Aber aus dem Leichentuch Gefchenfe; 
Rüften ihn, daß er zur Schwefter gehe. 


Eilig ging dahin der Knab' Johannes. 
Als er Fam ins Angeficht des Haufes, 
Schon von fern erblidt’ ihn feine Schwefter ; 
Als er nahte, Tief fie ihm entgegen, 
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Ihn umhalfend, ihm die Wange küſſend, 
Schluchzte herzlich fie vor Leid und Kummer. 
Und fie weint und fagte zu dem Brubir: 
„Haitet ihr, Johannes, nicht als Jungfrau 
Mir, ihr Brüder! euer Wort gegeben, 

Daß ihr häufig mich Befuchen wolltet? 

Zu mir fommen jeden Mond im Jahre? 

Zu mir fommen jede Woch’ im Monde? 
Aber heute find’s drei Jahrestage, 

Und noch feid ihr nicht zu mir gefommen!‘ 
Und von neuem drauf begann die Schwefter: 
„Sag', wovon bift bu fo grau geworben, 
Grad’ als waͤr'ſt im Grabe du geweſen?“ 


Ihr entgegnete der Knab' Johannes: 
„Schmweige, Schwefter, wenn du Gott erfenneft, 
Denn gar großes Leid hat mich befallen; 

Hab ich die acht Brüder doch vermählet, 
Aufgewartet den acht Schwägerinnen ; 

Aber, als fie all’ vermählet waren, 

Da erbauten wir nenn weiße Häufer. 

Sieh, davon bin ich fo fehwarz geworben!‘ 


Und es gingen hin drei weiße Tage, 
Da zur Reife Jeliza fich fehidet, 
Und bereitet herrliche Geſchenke 
Für die Brüder und die Schtwägerinnen. 
Für die lieben Brüder ſeid'ne Hemden, 
Für die Frauen Fingerlein und Ringe. 
Dringend wehrte fie der Knab' Johannes: 
„Bleibe, geh’ nicht mit mir, liebe Schwefter! 
Warte, bis die Brüder dich befuchen. ‘ 
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Aber nicht ließ Jeliza ſich halten, 
Fertigte die herrlichſten Geſchenke. 

Es erhob fich nun der Kyab' Johannes, 
Seliza, fein Schweiterchen, fidh mit ihm. 
Aber als fie nah dem Haufe waren, 
Stand beim Haufe eine weiße Kirche; 
Da begann der Knab' Johannes alfo: 
„Warte bier ein wenig, liebe Schwefter, 
Bis ich nach der weißen Kirche gehe; 
Als den mittlern Bruder wir vermählten, 
Hab’ ich dort den golbnen Ring verloren, 
Laß mich fuchen, laß mich, meine Schweſter!“ 


Und es ging ins Grab der Knab' Johannes. 


Schwefter Jeliza blieb dorten ſtehen, 

Und fie wartete des Knaben lange, 

Harrte lang', dann ging ſie, ihn zu ſuchen. 
Bei der Kirche fand fie friſche Gräber, 
Viele, aber, wo der Knab' verfchieben, 
Schneidend Weh durchfuhr fie an der Stätte. 
Eilig fohritt fie nun zum weißen Haufe; 
Aber als fie nahe Fam der Wohnung, 
Horch! da fihrie ein Kuduf aus dem Haufe. 
Doch es war fein grauer Kuduf drinnen, 
Sondern ihre greife Mutter war «8. 

Als jet Jeliza der Thüre nahte, 

Rief fie alfo aus dem weißen Halfe: 

„Arme Mutter, öffne mir die Thüre!‘' 

Aus dem Haus antwortete die Mutter: 


„Gehe du von binnen, Peſt des Herren! 
Todt find meine Söhne alle neune, 
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WR auch noch ihre greife Mutter?‘ 
Her deliza darauf zur Mutter: 

„Ame Mutter, Öffne mir die Thüre! 

Rıht die Beft Des Herren ift hier draußen, 
Selig its, deine liebe Tochter!‘ 

Dauf die Pforte öffnete die Mutter, 

Un fie frie und ächzte wie ein Kuduf. 
Feſ unfhlingend fich mit weißen Armen, 
Sanken Beine todt zur Erde nieder. 


Anmerkungen. 


Ach, mein Bruder, Donnerer Elias! 


Die Hauptheiligen der Serben find von ihnen mit aus dem 
Heidentyum in das Chriftentbum hinüber genommen worden. 
Elias, der Gott ded Donnerd (und zugleich der Charon, der die 
Seelen hinüber führt), Bantelemon, der der Winde, Maria, die 
Göttin des Feuers, u. ſ. w. find urjprünglich heidnifhe Geftalten. 


’ Alles reißet nächtlich ein die Wila. 


Die Wila, eine gefpenftige Bergfrau, ebenfalls aus der alt- 
ſlaviſchen Mythologie ind Chriſtenthum hinüber gegangen. Sie ift 
jung und ſchön, mit langem, fliegendem Haar und Iuftig weißem 
Gewande. Die Sage fhreibt ihr den Charakter der nordiſchen 
Elementargeifker zu: feelenlos, aber boshaft und rachſüchtig nur 
eigentlich gegen Die, welde fie einmal beleidigt haben, ftetd aber 
hartnäckig, willkürlich, zudringlih fi in menſchliche Angelegen- 
beiten miſchend, manchmal neugierig theilnehmend, meift aber 
lieblos und fhadenfrob. Sie ift Bropbetin, Nerztin, Sängerin; 
aus dem lieblihen-Liede „Serbifhe Mädchenjitte‘ erfahren wir, 
daß der Volksglaube ihr die Macht zufchreibt, Wolken zu jammeln. 
Dft ſehen wir in den Liedern mehre im Waldgebirge fich verſam⸗ 
meln und wie Gevatterinnen über menfhliche Angelegenbeiten fid) 
unterhalten. Sonft bieten ihre Schönheit und ihre Schnelligkeit 
am Öfteften Stoff zu von ihr entlehnten Bildern, „Schön wie 
des Waldgebirges Wila“ kommt ojt nor. Ein aukgezeichnet 
ihnelles Roß it ein „Wilenroß“. Die Phantafie des Serben 
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viel Aufheben von diejen wilden Freunden gemacht wird, als aus 
den alten Pyladen ꝛc.“ 

Dieje Sitte ift fowol unter den Serben ald Bulgaren uralt 
und flimmt genau mit Dem überein, was und Qucian’8 „Zogaris" 
von den Scythen erzählt. 


" Rapdet fie mit Briefen und mit Zutrunf. 


Mit dem Einladungsbriefe wird eine Slafche (tschutura) ge 
fendet, aus welcher der Beladene einen ı Gefunbheitstrunt auf das 
Wohl des Gaftgebers thut. 


5 Auf dem Haupte auch neun Berifchani. 
Ein aus Federn beftehender weibliher Kopfſchmuck. 


’ Nahın vom Haupte Zobel und Tfchelenfa. 


Tſchelenka: ein altferbifcher, halb famm-, halb federartiger 
Schmud von Eoftbarem Metall, oft mit einem Edelfteine geziert. 
Er wird neben der Neiherfeder auf der Müpe (kalpack) befeftigt. 
Hier bedeutet ohne Zweifel der Zobel eine Zobelmüge, Der Form 
nad veftand die Tichelenfa aus, einer Hahnenfeder gleihen, im- 
mer Fleiner werdenden Nadeln, die fo angebracht waren, daß fie 
fih im Winde drebten. 


10 Jetzo rüdet vor der Herzog Stephan. 

Ein Nnahronismus. Die Herzegowina und ihr Herzog er 
bielten erft 1440 vom Kaiſer Friedrich II. dieſe Benenmungen. 
Die Amfelfelder Schlacht war 1389. Der Herzog Stepban fommt 
übrigens in mehren Srauenliedern vor. 


1 Einen Bruder nur zum Schwur der Schweſter. 


Bei dem Leben der Gefchwifter oder der Mutter! lautet eine 
der feierlichften ferbifchen Betheuerungdformeln. Beſonders ift ed 
der Serbin heiltgfter Schwur: Bei meinem Bruder! Go wahr 
mir der Bruder leben möge! — Die Griehen jdhwören bei dem 
Haupte ihrer Kinder. 

Diefelde Schambaftigkeit, welche die Serbin abhält, ihren 
Gatten anzureden, läßt fie, ftatt bei ihrer Kinder Leben, bei dem 
ihres Bruders fhwören; der Bruder ift ihr überhaupt der decent- 
liebfte Gegenftand. Vergl. das Heine Lied: „Der Bruder, ber 
Liebſte.“ Keinen Bruder zu haben, gilt für ein entfchiedenes Un⸗ 
glück, und die Schweitern,, denen die Ratur einen verlagt hal, 
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machen fi eine Bruderpuppe (f. „Aushälk, M). — Wer dentt 
bier nit an die Berferin des Herodot, welcher der König bie 
Bahl ließ zwifchen dem Leben des Mannes, Kindes und Bruders, 
und die den Bruder wählte? 


12 Träufelt in den Mund den rothen Wein ihm. 

Pritscheschtjowati, das Nachtmahl reihen, Einen commumi⸗ 
ciren; nad der Etymologie: theilhaftig machen. Der Prieſter 
ſchöͤpft mit einem Meinen Löffel aus dem Kelche und träufelt ben 
Bein mit eigener Hand in den Mund des Communicanten. Der 
Eänger wählte dieſes Wort, offenbar um anzudenten, wie bie 
Jungfrau, indem fie die Berwundeten Iabte, ihnen zugleich zur 
Ausübung einer heiligen Handlung verhalf. 


3 Oder fachft den Greis du, den Erzeuger. 
Im Original: I1 pro greku stara roditelja? d. i.: Dder den 
- greifen Erzeuger dur Sünde? — So antwortet au), wenn der 
Briefter den Beichtenden nad feinen Sünden fragt, diefer: Ich 
babe zwei, drei mal gefündigt, d. h. ich bin zwei mal, drei mal 
vermählt geweſen. 


" Einen rundgefledten Mantel trug er. 

Ardija, fehr uneigentlid, Mantel, eine Art Oberfleid, von 
welher Form, ift nicht zu beſtimmen. Kolasta ift das regel- 
mäßige Beimort von kolo, Rad. Die fuffice Bildungsfylbe asta 
deutet an, daß eine Menge von dem mit ihr verbundenen Gegen⸗ 
ſtande vorbanden. Alſo vielräderig, rundgefledt. 


> Im am Arme eine goldne Spange. 

Koprena. Nach dem Wörterbucdhe eine Art Ringes; welche, 
babe der Sänger jelbft nicht gewußt. Nach der Meinung ande- 
ter Serben ein Armring; wieder nad Anderer Meinung eine 
goldene, mit Steinen verfehene, diademartige Saarnadel. Ic 
Überfege ed Spange, um den Unterihied vom Befchente bes 
Brautführers anzudeuten. 


1 Der von Ipek und Konftantinopel, 
Der Bafllfehe und Ierufalemer. 


Die vier Patriarchen der griechiſchen Kirche find: der von 
Konftantinopel, Der von Ierufalem, von Antivchten und Nleran- 
drien. Der Ipeker non Serbien) wäre ber fünfte, aber wie er 

1. 230 
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überhaupt nar yrecair gewefen, eriftirt er auch jegt nicht mehr. 
Der VWollsdichter weiß indefien nur von vier überhaupt. Der 
Ipeker ift ihm begreiflid, der erfie. Der Waftlijensfi, baſiliſche, 

iſt aus einer populären Bermifhung von Begriffen entftanden, 
aus wselenski, was wieder fein anderer als der Zarigrader 
(Eonftantinopolitanifche) if. 


17 And den flarfen Kolben an die andre. 


Topus, buzdowan, buzdohan, Kolben. Keule; eine gewöhn- 
fihe Waffe der alten Serben. Sie war von Holz, hatte einen 
Stiel und regelmäßige tiefe Einfchnitte oder Furchen. Die er 
babenen, mit Eifen befchlagenen Stellen hießen pera, Federn. 


18 Um die Hochzeitsgäſte einzuladen. 


Swati, von swoi (lateinifh suus), die Seinen, die Ange 
hörigen des Bräutigams, Tann nad feiner jeßigen ausſchließ 
lihen Bedeutung nur dur: Hoczeitleute, Hochzeitgäſte, allen- 
falle Bräutigamsbegleiter,, überfegt werden. Der Begriff umfaßt 
alle Diejenigen, die der Bräutigam zur feierlihen Einholung der 
Braut verfammelt und bewirthet. Ein Strauß (kita) if ibr 
Abzeichen, daher kitjeni ihr regelmäßiges Beimort. Der Ruf 
des Heroldes zum Aufbruch lautet: \ 

Azurala, kita i swatowil . 
Auf, ihr Sträuß' und Bräutigamsbegleiter! 
flatt kitjeni, Straußgefhmüdte (arma virumque, Virgil). 

Es ſcheint bier der Ort zu fein, dem Lefer einen Begriff von 
einer ferbifchen Hochzeit zu geben, welche dem Sänger ebenfo oft 
Stoff zu Liedern bietet, ald Kampf und Abenteuer. Da aber der 
Reichthum des Begenftandes diefe Bemerkungen allzu fehr anzu 
fhwellen droht, fo möge jene Beſchreibung andern Drtes ihre 
Stelle finden und ftatt deffen bier nur eine Erflärung der vielen 
feierlichen hochzeitlichen Würden ftehen, die fo häufig in unfern 
Liedern vorkommen. 

Rotbwendige Hochzeitöleute find: 1) Der Trauungszeuge oder 
Pathe (kum wjentschani). Niemand darf, dazu aufgefodert, dieie 
Würde ablehnen, die im Namen „Botted und Sarct- Johannes” 
ihm übertragen wird. In der Regel wählt man dazu den Tauf 
pathen des Bräutigamd; wenigftens darf ohne feine ausdrůd⸗ 
"Te Erlaubniß kein Anderer dieſer Ehre theilhaftig werden, 
widrigenfalls des Pathen Fluch auf das höchſte zu fürchten iR. 

. "Ihn begleitet 2) ein Gehülfe (prikumack), der die Fahne Hügl. 
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3) Der Xeltefte, oder Oberfte (stariswar) de® Hochzeitszuges, der 
auf Ordnung hält und viel äußere Ehre geniekt. 4) Der Braut- 
führer (djewer), des Bräutigams Bruder; im Ball er Leinen hat, 
fein Reffe (ein zehnjähriges Kind kann das Amt verjehen) oder 
ein genauer Freund. Er nimmt die Braut in Empfang, hüte. 
und fhüpt fie auf jede Weife, fteht ihr bei in der Bedienung ber 
Gäße und fhläft in ibrem Gemache, bis fie dem Bräutigam 
(nad der Trauung in deffen Haufe) übergeben wird. 5) Der 
Herold (tschausch), zugleich die Iuftige Perſon der Geſellſchaft, 
Wunderlich aufgepugt und in amtlich» wigiger Laune tft er zu 
allen Harlelinaden und Infolenzen berechtigt. Alles wird beladhtt 
was er jagt oder thut. 6) Ein Dubdelfadspfeifer (gadlar), deffen 
Geihäft man aus feinem Namen erfieht. Ne andern Gäfte 
beißen amtlofe Hochzeitleute oder ſcherzhaft: Schmarozer. rauen 
zum Beiftand der Braut, jendjebulen genannt, zieben nur in 
den ferbifhen und bosnifchen Städten und in den firmifhen und 
batihlifhen Dörfern mit; ohne Zweifel, weil dies Raffinement 
in Serbien und ‚Bosnien nod nicht bis zu dem Landmann ge- 
drungen, aus den verfeinerten Städten in Sirmien und der 
Batſchka die Nationalhochzeitfeier überhaupt ſchon verichwun- 
den if." 


Einen Elein befchrieb'nen Brief verfafle. 

Klein beſchrieben, sitna, eigentlih nur fein, Mein, das 
gewöhnliche Beiwort des Briefes; bezieht fih auf Die kleinen 
Leitern, mit denen er gefchrieben ; vielleicht im Gegenfage zu der 
größern Kirchenſchrift. 


20 Leiſe fprach er hier zur fehönen Pathin. 

Leife ſprechen (ticho) heißt eigentlich bei den Serben nur die 
gewöhnlidhe Sprehart, d. b. nicht fchreien, nicht mit erhobener 
Stimme fprehen. Der Doge möchte wol feinen Antrag mit 
flüfternder Stimme gemacht haben ; allein wir finden dad Wort 
oft au, wo es gar nicht angebradt fein würde, überleife zu 
ſprechen. 


21 Einſtens war ih in dem Mohrenlande. 

Der Serbe nennt den ganzen afiatifhen und afrifanifchen 
Drient Zemlija arapskaja, dad Araber. oder Mohrenland, und 
ſtellt ſich alle feine Bewohner ſchwarz vor. Auch der Aethiopier 
ift ihm ein Arap. 
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Keine weiße Türkin oder Wlachin, 
Noch die fchlanfen Frauen der Lateiner. , 


lachen nennt der Türke die Griechiſchgläubigen, Lateiner 
die Abendländer. Der Sänger fcheint feldft Mohammedaner zu 
fein, die Ehriften find ibm Ungläubtge (kbjauren). 


Als daß heute fchändlich wir entfliehen. 


E3 verdient bemerkt zu werden, daß die beiden Milofde: 
Milofh Obilitſch vor Alters und Miloſch Stritſchewitſch in der 
Neuzeit, in den Liedern ald die edelften und ritterlichften Geſtal⸗ 
ten erfcheinen und als die eigentlichen Lieblinge des Volks ber- 
vortreten. Milofch will aus Ehrgefübl nicht flieben, wenn ſelbſt 
Marko, der Nepräfentant der abfoluten, rohen Kraft, fliehen will; 
im vorigen Liede verhindert er die barbarifche Rache des Leptern 
an Leka ı. Mebre dergleichen Züge beider Milofche kommen in 
den bier nicht mitgetheilten Gedichten vor. 


Seit dem Zaren ich in Stambul diene. 

Der Zar ſchlechtweg ift nach dem Untergange des Reichs der 
türfifhe Sultan. Letzteres Wort kommt felten vor. Der ruſſiſche 
ift der Moskowiterzar; der deutfche Kaifer (kjessar oder tsches- 
sar) meift der wiener Kaifer. 


Don den Kolben fchlagen fie die Federn. 
&. Anmerkung 17. 


Alter Sultan, gib heraus das Mädchen! 


Der Mohr bedient ſich hier der häufig vorfommenden, aber 
ganz unüberfegbaren Interjection more! (aud griechiſch); ein 
verächtlicher Ausruf, den fich der Höhere, Stolze, gegen den ver- 
achteten Niedern erlaubt. Es wird gezweifelt, ob es ein türli- 
ſches Wort if, ober zu dem griechifhen „Du Rarr! Thor!” be 
deutenden ähnlihen Worte gehört. Ihm verwandt ift bad ge 
bietende bre&! j 


Geh’ dir fiebenfachen Unteranzug. 


Boschtschaluka, fehr übliche Geſchenke, die aus denjeni- 
gen Kleidungsſtücken befteben, welche den Körper. wuntttelbar 
deden. 


“ 


— 309 — 


28 mir, ., 
Richt die Beinde Schadenfreube üben. 


, & gibt noch andere Sagen über Marko's Tod, von denen 
einige der Geſchichte näher kommen. Diefe laffen ibn in einer 
Shchlaht, welche die Türken beim Dorfe Rovini dem walachi⸗ 
ſchen Woiwoden Mixtſcheta lieferten, fallen; jene ihn mit ſeinem 
ataz in einem Sumpfe in der negotiniſchen Kraina, unweit 
der Donau, verſinken; noch jetzt zeigt man den Sumpf und die 
Zrämmer einer alten Kirche, die auf feinem Grabe erbaut wor 
ben. Eine dritte Sage läßt Gott, ebenfalls in jener Türten- 
und Walachenſchlacht, fi des faft Verblutenden und Berzwei. 
felnden erbarmen umd ihn !wunderbarer Weiſe in eine Gebirgs⸗ 
hoͤhle verſezen, wo er genaß und noch heute lebt. Vgl. die hifto⸗ 
riſche Cinleitung, ſowie in den geographiſchen Nachweiſungen den 
Artitel „Prilip”., 


” Meine Gattin — fle vom fremden Stamme — 


Nah der Befhichte war Johann's Gemahlin feineswegs „vor 
ftemdem Stamme“, fonbern eine Serbin, Helene Jafkſchitſch. 
Auh war der Drache nicht fein Bruder, jondern fein Better und 
Borgänger und bei Johann's Tode Tängft geftorben (vgl. die 
bitertihe Einleitung, S. 48 u. 49). Seine Mutter, Angelia 
Arianita, Die unter den Serben eine Reibe von Jahren unter 
dem Ramen ber „Mutter Angelia” wegen ihrer befondern Fröm— 
migkeit hochgehalten ward, war eine Schwägerin Skanderbeg's 
und vom Deödpoten Stephan auf feiner Flucht in Albanien ge: 
ehelicht. 


” Jakſchitſch Dmeter und Jakſchitſch Bogdane. 


Die Jakſchitſchen ſind die Helden vieler älterer Lieder, obwol 
fie ia dem biftorifchen Theile derſelben nur höchftens beiläufig 
erwähnt werden. Die beiden Jakſchitſche, von denen das obige 
Lied (mie noch einige andere) handelt, waren Beitgenoffen des 
legten Despoten. Sie galten für des berühmten Hunyad's na 
türlihe Söhne. Nur durch ein hohes Alterthum Tann die Bar: 
barei diefes fonft fo fhönen Stüdes begriffen werden. 


„ „Die Brüder.” 
Diefes ſcheint das Altefte der vielen Räuber- oder Heiduden- 
Heder zu fein, welde unter den Serben noch leben. Die Be 
drüdung der türfifchen Regierung oder vielmehr ihrer Beamten 
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ſchuf das Heidudenthum. indem fie Selbſthülfe nothwendig 
machte. Unter den jegigen geregeltern Zuftänden Serbiens 
ftirbt Diefe Species von Liedern aus. Es ift intereffant, Die 
ferbifchen Heidudenlieder mit den Balladen von Robin Hood 
und andern Dutlaws zu vergleichen. Mebre der erftern findet 
man in Kavper's „Volkslieder der Serben“, Th. 1. 
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3) Der Aelteſte, oder Oberſte (stariswat) des Hochzeitszuges, der 
auf Ordnung hält und viel äußere Ehre geniekt. 4) Der Braut- 
führer (djewer), des Bräutigamd Bruder; im Fall er feinen bat, 
fein Neffe (ein zehnjähriges Kind kann das Amt verſehen) .oder 
ein genauer Freund. Er nimmt die Braut in Empfang, bite. 
und ſchützt fie auf jede Weiſe, fteht ihr bei in der Bedienung ber 
Gaͤſte und fchläft in ihrem Gemache, bis fie dem Bräutigam 
(nad der Trauung in deffen Haufe) übergeben wird. 5) Der 
Herold (tschausch), zugleich die Luftige Perfon der Geſellſchaft, 
Wunderlich aufgepugt und in amtlich» wigiger Laune iſt er zu 
allen Harlelinaden und Infolenzen berechtigt. Alles wird belachtt 
was er fagt oder thut. 6) Ein Dudelfadspfeifer (gadlar), deſſen 
Gefhäft man aus feinem Namen erfieht. Alle andern Gäfte 
beißen amtlofe Hochzeitleute oder fcherzbaft: Schmarozer. Brauen 
zum Beiftand der Braut, jendjebulen genannt, ziehen nur in 
den ferbifhen und bosnifchen Städten und in den ſirmiſchen und 
batfchlifhen Dörfern mit; ohne Zweifel, weil Died Raffinement 
in Serbien und ‚Bosnien noch nit bis zu dem Landmann ge- 
drungen, aus den verfeinerten Städten in Sirmien und der 
Batſchka die Nationalhochzeitfeier überhaupt ſchon verſchwun— 
den iſt. 


19 Einen klein beſchrieb'nen Brief verfaſſe. 


Klein beſchrieben, sitna, eigentlich nur fein, klein, das 
gewöhnliche Beiwort des Briefes; bezieht fih auf die Heinen 
Lettern, mit denen er gefchrieben ; vielleicht im Gegenſatze zu der 
größern Kirchenſchrift. 


20 Leife fprach er hier zur ſchönen Pathin. 


Leife fprehen (ticho) heißt eigentlich bei den Serben nur Die 
gewöhnliche Sprehart, d. h. nicht fchreien, nicht mit erhobener 
Stimme fprehen. Dir Doge möhte wol feinen Mntrag mit 
flüfternder Stimme gemacht haben ; allein wir finden das Wort 
oft auch, wo es gar nicht angebraht fein würde, überleife zu 
fprechen. 


21 Einftens war ich in dem Mohrenlande. 


Der Serbe nennt den ganzen aflatifhen und afrikaniſchen 
Drient Zemlija arapskaja, dad Nraber- oder Mohrenland, und 
ſtellt Ach alle feine Bewohner fchwarz vor. Auch der Aethiopier 
ift ihm ein Arap. 
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Geſellſchaft tritt, und ſie mit den neuen Pflichten auch 
neue Rechte erhält, weiſt der ſlaviſche Gebrauch ihr nun 
einen neuen, beiweitem ſtrenger geſchloſſenen Kreis der 
Dienſtbarkeit an, und kaum iſt einer der kleinſten Züge 
der üblichen Ceremonien, der nicht ſchonungslos und roh 
darauf hindeutete. Aber dem zum Trotz weiß ſich der 
zarte demüthige Sinn der Slavin dieſen feierlichen Act, 
an den fie fich feit früher Jugend gewöhnt hat, als ihre un 
abmwenbbare Beftimmung zu betrachten (denn die freie 
Wahl eines unabhängigen Mäpchenftandes wäre dort etz 
was Unerhörtes!), durch bie Poeſie zu verfchönern. 

Niemand fann mehr die erſte Erfindung, die Zeit der 
Entftehung der ferbifchen Hochzeitslieder nachweifen: fe 
tragen das Gepräge des grauen Alterthbums, ja mannich⸗ 
fache Spuren deuten auf bheibnifche Zeit, die faum noch 
verftändlichen Refrains, bie geringen Firchlichen Beziehun: 
gen u,f.w. Aber Frauen waren, Frauen müffen bie 
Dichterinnen der meiften berfelben gewefen fein. Daher 
nichts von der efelhaften Roheit ähnlich veranlaßter Ge: 
dichte unferer Landsleute. Sind einige auch derb und 
tüchtig — andere find zart, faft alle aber bedeutſam, ma: 
ferifch, dramatiſch. 

Der Lefer überzenge ſich felbft. Auf biefen oder jenen 
verwandten Gebrauch oder auf biefe und jene Abweichung 
anderer Bölferfchaften aufmerffam' zu machen, verfagen 
wir uns, wie fehr wir uns dazu verfucht fühlen möchten, 
um den diefen Blättern gewidmeten Raum nicht allzu weit 
auszudehnen. Wir befchränfen uns auf die Heimat nad: 
flehender Kieder, und fchöpfen ohne Zweifel aus der beſten 
Duelle, wenn wir die Artikel Aemnı6a und Orwugs 
in Wuk Stephan Karadſchitſch' Wörterbuch vor Allem zu 
Rathe ziehen. 
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Selten nur iſt es perſonliches Wohlgefallen oder 
gar Liebe, was den jungen Serben zur Heirath beſtimmt. 
Wahl wie Verhandlung bleibt meiſt den Aeltern überlaſſen, 
die wiederum weniger anf das Mädchen ſelbſt ſehen, als 
anf Stamm und Perwandtfchaft deſſelben. Gewöhnlich 
it die Sache abgemacht, ohre daß die beiden Betheiligs 
ten einander nur einmal erblickt haben. Noch weniger 
als der Züngling erlaubt fi) das Mädchen eine Stimme 
dabei. Weigerungen von ihrer Seite bürfen burchaus 
nicht flattfinden. Dagegen bleibt dem von ben Neltern 
abgewiefenen Freier noch immer der Ausweg ber Ent: 
führung, doch ift er gefährlich ohne des Mädchens Eins 
willigung, und ein ehrbares Mädchen von ehrbarer Bamilie 
gibt fe nicht leicht. ine Anzahl junger Burfche thut 
ſich zuſammen, fie bewaffnen ſich forgfältig, gerade wie 
zum Kriege. Bei der Heerbe, beim Waflerholen wird bie 
Schöne ergriffen und fortgeführt; bisweilen auch wird 
nächtlich ihr Haus umringt, und der Raub geht nicht 
ohne Blutverluſt ab; befonders wenn ihre Verwandtfchaft 
groß ift und die Dorfichaft einträchtig, denn ihr insge⸗ 
fammt gereicht ein ſolcher Borfall zur Schande. Im 
Jahre 1805 fielen in einem Dorfe in Jadar bei eier 
Entführung eis Räuber und der Bruder ber Jungfrau, 
und diefe kounte nicht einmal fortgebracht werden. Da: 
ber finden ſolche förmliche Einbrüche nur felten flatt. Ge: 
fingen fie aber, fo wagen dennoch die Entführer fich wicht 
fogleih in das Haus bes Bräutigams. Im nächften 
Walde, im Schatten einer Buche, ober in ber Hütte ir- 
gend eines Hirten oder Winzers traut ein meiftens ge: 
zwungener Bope das Paar. Sodann gefchehen fogleich 
von den Angehörigen der Entführer ernfthafte Schritte 
zu Ausföhnung und Frieden. Vergibt man ihnen, fo iſt's 
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gut. Wo nicht, kommt die Sache zur Klage, und die 
Räuber müſſen mit der Geraubten vor Gericht erſcheinen. 
Der Richter fragt nun zuerſt dieſe Letztere, ob ſie mit 
Gewalt ‘oder gutwillig die Ihrigen verlaſſen? Autwortet 
ſie: „mit Gewalt, und ſie wolle nicht mit dem Manne 
leben, und wenn man ſie in Stücken hiebe“, ſo iſt's ſchlimm 
für die Räuber. Sie müſſen ins Gefängniß und ſchwere 
Gelpfteafe zahlen. Wenn aber das Mäbchen (wie es ger 
wöhnlich der Fall if) antwortet: „nicht gewaltfam, nein 
gutwillig‘, und „ich will mit ihm, fei’s ins Waldgebirg 
und Wafler‘‘, dann geben die Entführer blos dem Kabi ein 
Geringes, wofür diefer fle mit den Aeltern verföhnt. 

Solchem Unfug zu fleuern, feßte der ſchwarze Georg 
harte Strafen fell, deren Vollziehung aber mit feiner eiges 
nen Gewalt untergegangen zu fein feheint: Tod dem 
Bräutigam ſelbſt, dem Priefter Bartfcherung und Ent: 
feßung; Spießruthen für Diewer, Kum und Starifwat, 
und funfzig Stodprügel für jeden Theilnehmer. 

Wie häufig nun aber audy Leidenfchaft oder Zucht⸗ 
Iofigfeit ähnliche Sreefie beifirfen mögen, immer bleiben 
fie doch Ausnahmen. Die Regel will um: fo mehr Or: 
nung uud Förmlichkeit. 

Meblicherweife übernimmt ber Bater oder der Bruder 
des Bräutigams, oder Beide, oder ſonſt ein naher Ber: 
wandter die Werbung. Hierbei darf ja nicht verfäumt 
wergen, den Angehörigen der Jungfrau Gefchenfe zuzu: 
theilen; 3.3. dem Bruder ein Paar Stiefeln, der Mut: 
ter ein Kleid ıc., vor Allem aber Geld ins Haus. Der 
Preis der Mädchen war nad) und nach fo gefteigert, daß 
ein Armer fich nicht mehr verheirathen konnte, und der 
ſchwarze Georg für nöthig fand, das Marimum auf 
einen Dufaten (!!) feflzufegen. Mit der Werbung, 
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dem erſten Acte, haben die Sängerinnen wer wenig 
zu thun: 
® 
D! ihr zwei reier, ihr zwei Brautwerber! 
Le lelja le! *) 
Bohin geht: ihr, was boch fuchet ihr? 
Le lelja le! 
„Bir gehen, wir gehen, und fuchen ein Mäbshen.‘ 
Le lelja le! 
Wir haben ein Mädchen, noch ungeworben. 
Le lelja le! 
„Bir werden kommen, daß wir fie freien.‘ 


Le lelja Ie! 

Kommen werbet ihr, wir fie nicht geben. 
Le lelja le! 

„Bei Gott, ihre gebt fie, und fie wird unſer.“ 
Le lelja le! 

Bis ber Schwaher kommt und einen Rock bringt. 
Le lelia le! 

„Kommen wird er, und, einen Rock mitbringen.“ 

Le Telja le! 

Bis der Bräutigam —* und einen Ring bringt. 

Le lelja Ile! 


„Kommen wird er, einen Ring mitbringen.‘ 
Le lelja Te! 

Bis der Brautführer kommt und den Kranz bringt. 
Le lelja le! 

„Kommen wird er, und den Kranz mitbringen.‘ 
Le lelja Te! 





*) Bgl. Anmerkung 11. 
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Iſt nun endlich das Jawort gegeben, fo geht zwei 
bis drei Tage vor der feierlichen Einholung ber Herold 
(tschausch), bisweilen auch der Brautführer, mit einer 
hölzernen Flaſche (tschutura) von Haus zu Haus im 
Dorfe, und ladet die Hochzeitsgäfte .(swati, fiehe An: 
merfung 18 des erften Theile). Die Tſchutura ift mit 
Blumen und Münzen gefhmüdt; von jedem Eingeladenen 
wird außerdem noch ein Geldſtück daran gebunden, nad: 
dem er unter vielen Glüdwünfchen vorher einen Trunf bar: 
aus geihan (sdrawiza, f. Anmerkung 7 des erften Theile). 
Unterdefien hat der Bräutigam oder deſſen Bater fchon bie 
vornehmften hochzeitlichen Würden vertheilt, und beſonders 
für einen Trauungszeugen geforgt. Meber die nothwen⸗ 
digen Swaten fann ber 2efer zwar Anmerkung 18 des 
erftien Theils nachſchlagen; um ihm aber diefe Mühe 
zu erfparen, wieberholen wir hier kurz das dort Beric- 
tete. Alfo 1) der Trauungszenge oder Bathe (kum wjen- 
tschani). Niemand darf, dazu aufgefodert, diefe Würde 
ablehnen, die im Namen Gottes und Sanct-VJohannes 
ihm übertragen wird. Im ber Regel erwählt man dazu 
den Taufpathen des Bräutigams; wenigftens darf ohne 
feine ausdrüdliche Erlaubnig fein Anderer biefer Ehre 
theilhaftig werden, widrigenfalls des Pathen Fluch aufs 
höchfte zu fürchten if. Ihn begleitet 2) ein Gehülfe 
(prikumak), der die Fahne trägt. 3) Der Aeltefte ober 
Oberfte (stariswat) bes Hochzeitszuges, der auf Ordnung 
hält und viel äußere Ehre genießt. 4) Der Führer (woj- 
wode), ber den Zug anführt und fonft eine ziemlid 
müßige Rolle zu fpielen ſcheint; auch kommt er nicht im: 
mer vor. 5) Der Brautführer (djewer), des Bräuti⸗ 
gams Bruder. Im Fall er feinen bat, fein Neffe oder 
guter Freund. Ein zehnjähriges Kind kann das Amt 
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verſehen; auch Ehemännern pflegt es zu Theil zu werben. 
Er nimmt die Braut in Empfang, hütet und ſchützt 
fie auf jede Weife, ſteht ihr bei in der Bedienung der 
Gaͤſte, und fchläft in ihrem Gemache, bis fie dem Bräu: 
tigam nach der Trauung in befien Haufe übergelien wird. 
Auch pflege er oft ſchon mit ben Werbern zu gehen. 
6) Der Tſchauſch, die Iuftige Perfon der Geſellſchaft. 
Wnnderlih aufgepugt und in amtlich wißiger Lane if 
RM er zu allen Harlefinaden und Inſolenzen berechtigt. 
Alles wird belacht, was er fagt oder thut. Die Gefchenfe 
ber Säfte pflegt er mit poflenhaften Uebertreibungen aus⸗ 
zurufen und auf neckiſche Weile für ben Vortheil der Neu⸗ 
vermählten zu forgen. 7) Ein Dudelfadpfeifer (gadljar), 
defien Gefchäft man aus feinem® Namen erficht. Alle 
andere Hochzeitsgäfte werben amtlofe Swaten oder ſcherz⸗ 
baft Schmarozer genannt. Nicht überall find Frauen un- 
ter den Swaten, fondern nur in den Städten Bosniens 
und Serbiens, und in den Dörfern der Batfchfa und Sir: 
miens. In den Städten biefer beider lebten Provinzen 
ohne Zweifel darum nicht, weil daſelbſt fich überhaupt 
die nationalen SHochzeitsceremonien mit ber wächfenden 
Bultur verloren haben. Diefe Frauen heißen mit einem 
türfifchen Namen jendjebulen. 

Nun langen nacheinander die Hochzeitsleute an. Die 
Hauptperfonen werden fhön begrüßt: 

Kommt der Path’, es fehallt im Hof der Huffchlag. 

Sagt wo binden wir des Pathen Roß an? 

Hat des Bräutigames güt’ge Mutter 

Biel gepflanzt der Aepfel und der Duitten, 

Bindet dran das Roß des lieben Bathen, 

Lieben Pathen und des Starifwaten, 

Binder dran das Roß des Hochzeitsführers! 


+8 — 
Dem Woiwoden. 
Was doch gläuzet durch ben grünen Bergwald? 
Iſt's die Sonne, iſt's der helle Mondfchein? 


Richt die Sonne, noch der helle Mond ift’s, 
's iſt der Schwager, zur Woiwodſchaft Fomment. 


Sp für Jeden ein eigener Gruß. Unterdeſſen über: 


läßt fi der Bräutigam bangen Zweifeln. Wird die ihm 
" Auserwählte ihm auch gefallen? Er fucht ſich zu helfen, 
fo gut er kann. 


Milo fteht, fein Rößlein er befchläget, 

Nicht befchlägt er's, wie man Roſſ' befchläget, 
Rein, mit Blei befchlägt er's und mit‘ Silber. 
Mit den Füßen wirft das Roß und flräubt ſich, 
Spricht der Milo leife zu dem Roſſe: 

„Steh, mein Gut! DO fleh, mein wad’res Rößlein! 
Führen wir was Gutes heim, mein Rößlein! 

Gut foll’s fein, fo wie für mich, für dich auch! 
Eine Krippe flecht' ich dir von Ahorn, 

Leg’ Baſilien dir hinein und Smilien, 

Daß du wechfelnd eſſeſt und mit fpieleft. 

Aber wenn was Schlechtes heim wir führen, 
Schlecht wird’s fein, fo wie für mich, für dich auch. 
Blecht' 'ne Krippe dir von Trauerweiden, 

Leg’ hinein dir nichts als bittre Nießwurz, 

. Daß du wechfelnd efleft und erfranfeft!‘‘ 


Jedermann fühlt wol, wie wichtig der Schritt fei, und 


nicht ohne gute Lehre wird er vom Haufe entlafen: 


Zeitig, Paul! o zeitig, lieber Bruder, 
Zeitig gebt den Ring dem fchönen Bräutchen! 
Kommft du nad) der Schwiegermutter Hofe, 
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Führet man heraus das Schonheitsmädchen, 
Sieh’ ihr nicht nach Kränz' und Ohrgehänge, 
Sieh’ nicht nad) der buntgenähten Jade, * 
Noch nad) den geftichten Aermeln fiehe! 
Schneider haben bunt genäht die Jade, 
Stiderinnen ſchön geſtickt die Aermel, 

Und die Kränze Golbfchmiede gewunden ; 
Schaue nur nad) ihrem Wuchs und Antlig, 
Wirft mit ihnen ja bein Leben Ichen! 


Aber nun rüftet fich der Zug; die Fahne weht, Alles 
if friegerifch bewaffnet. Der Bräutigam nimmt Abſchied 
von ben Seinen; daß fich die alten Bande löfen, wenn 
nene fih Fnüpfen, wird auch hier fchmerzlich empfunden: 

Dreht ſich die Wolfe am beitern Himmel, 
Dreht fi) im weißen Hofe Schön » Rante. 
Bittet die Mutter, ihm zu verzeihen, 

Bittet Die Mutter und bittet den Vater! 
‚Liebes Mütterlein, woll’ mir vergeben, 

Liebes Mütterlein, weißes Kirchlein! 

Woll mir verzeihen, deinen Segen verleihen! 
Gehen will ich nach fremdem Dorfe, 

Nach fremdem Dorfe, nach fremder Schweſter, 
Nach fremder Schwefter, nach meiner Gattin!‘ 


Seht bricht der Zug auf. Der Bräutigam ift leicht 
an einem weißen Tuche zu erfennen, welches ihm an bie 
Nütze geheftet ifl, der Brautführer an einer Rofe, fei fie 
natürlich oder kuͤnſtlich. Jeder dem Trupp Begegnende 
wird von ihm mit Wein und Brauntwein gelabt. Geht’s 
dur ein Dorf, fo bringen ihm die Bewohner freundlich 
allerlei Efwaaren entgegen. Trotz des Branntweins und 
trotz der Waffen entſteht felten Streit, 
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Unterdeffien haben auch im Haufe der Braut große 
Zurüftungen ftattgefunden. Das arme Mädchen wird mit 
Neckereien nicht verſchont: 


Nachbarin! Liebe Geſpielin du! 

Unfre Geſpielin! Treuloſes Herz! 

War's nicht noch geſtern, daß du uns ſchwurſt, 
Nachbarin, nicht mit dem Fremden zu gehn, 
Nicht zu küſſen des Fremden Hand, 

An die Hand nicht zu ſtecken fremden Ring? 
Und nun willſt mit dem Fremden du gehn, 
Nachbarin, küſſen die fremde Hand, 

Stecken den fremden Ring an die Sand! 


Sept fehen die Iofen Mädchen von fern die Hochzeite: 
leute kommen: 


„Leide nicht, Mädchen, leide nicht, 
Daß der Hirfch in den Hof dir Fommt, 
Aufzehrt dein weiß Bafilicum!‘ 

Laßt ihn, Freundinnen, laßt ihn nur, 
Hab’ es ja felber gepflanzt für ihn! 


Und wer wüßte nicht, daß ein Hochzeitstag leicht ver: 
wandte Gedanfen und Wünfche erwect? Möglich immer, 
daß während hier der Knoten fich fehürzt, auch dort andere 
Fäden leife fich verfchlingen. Man höre: 


Gold'ne Böller ſchlagen in die Fefte, 

. Und bem Mädchen fommen Hochgeitsgäfte. 
Mädchen hat den Hochzeitstag erwartet, 
Säete den ganzen Tag Baſilien, 

Ihres Bräutigames Glück erfpähend: 
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„Wenn der Bräutigam HM guten Glückes, 
Keimen wird Baftlicam am Abend, 
Mitternachts fich in vier Blättern kreuzen, 
Sich beim Morgenroth zu Sträußen winden.‘ 


Und der Bäutigam war guten Glüdes, 
Keimte das Baftlicum am Abend, 
Kreuzten fich bis Mitternadjt die Blätter, 
Wand bei Tagesanbruch fich zu Sträußen. 
Seder Hochzeitsgaft befam ein Sträußchen, 
Und der Bräutigam das Schönheitsmäbchen. 
» Nur der Brautführer befam fein Sträußchen; 
Und es ſprach zu ihm das Schönheitsmäbchen: 
„Zürne mir nicht, o mein lieber Schwager, 
Einen beffern Strauß will id) dir geben, 
Einen beſſern Strauß, meine Gefährtin.” 


Nun angelangt, fit Alles zum Mahle nieder. Der 
Braͤutigam weiß fi) vor Verwirrung und Schamhaftig- 
feit gar nicht zu laſſen. Er fieht immer vor fih Hin, 
ißt und fpricht nicht, und wird in allen Dingen von dem 
Bathen vertreten, der überhaupt beftändig ben erften Plab 
einnimmt. Während ber Mahlzeit heften die Schwieger⸗ 
mutter und fonftigen Anverwandtinnen des Haufes dem 
jungen Mann noch mehre Tücher an die Mütze. Wäh- 
tend deflen wird in der Kammer die Braut unter lautem 
Weinen, in welches ihre Gefährtinnen mit einflimmen, 
angezogen. Allerdings mag es dem armen Mädchen ſchwer 
um das Herz fein, fagt fie doch fich gänzlich von ben Ih: 
rigen los, um völlig Fremden anzugehören! Die Freun⸗ 
binnen verhüllen fie mit dem großen Schletertuche. 
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Fliegt ein Blättlein hernieder vom Pelde, 
Fällt vem Mäpchen auf's grine Kränzchen, 
Fällt auf's Kränzchen, aufs blonde Hear ihr. 
Nicht ein Blättlein ifl es vom Telde, 
Sondern ein weißes Schleiertudh iſt es: 
„Weißes Schleiertuch! Große Sorge! 

Daß eine Fremde Mutter ich nenne, 

Und ach! die eig’'ne Mutter vergefje! 

Daß einen Fremden Bruder ich nenne, 

Und adj! den eig’'nen Bruder vergeſſe!“ 


Die Hochzeitsleute werden ungeduldig. Sie ermak 
nen den Bruder. ' 


Führe die Schwefter heraus ung zum Anblick! 
„Geſchehen foll es, doch thut es mir leid drum.“ 

Ob leid, ob nicht leid, führe heraus fie! 

Führ’ fie heraus, denn unfer ift fie, 

Unfer ift fie, ung nur gehört fie! 


Der Bruder führt nun die Schluchzende heraus: 


Stille, weine nicht, Mädchenfeele! 

Aber ſtets weinen wird deine Mutter, 

Immerdar weinen, um dich trauern. 

Meinen die Mädchen, deine Geſpielen, 

Menn fie am Brunnen Schön-Röschen nicht finden, 
Nicht Schön-Röschen, noch frifches Waſſer! 


Der Bruder übergibt fie nun dem Brautführer ale 
ein „heiliges Pfand“. Der Bräutigam wird freundlih 
ermahnt: 
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Junger Bräutigam! Rothe Rofe! 

Hier, bier haft du den Rosmarinftängel. 

Menn ber Rosmarinftängel verwelfte, . 
Dir wär’ es Schande, uns wär’ es Sünde; 

. Oft begieß ihn, den Rosmarinftängel, 

Daß nicht verwelfe der Rosmarinftängel! 


Jetzt begiunt ein höchft fchwerliches Amt für die Braut. 
Dom Diewer geführt, muß das arme Kind unter beftän- 
digen tiefen Berneigungen von Gaft zu Gaft gehen, und 
jedem Einzelnen demüthiglich die Hand küſſen. (Diefe 
Sitte fcheinen die Dichter zum Glück nit anzuerfennen; 
denn was hätte 3. DB. die fchlanfe Benetianerin in Marim 
Zernojewitfch” Hochzeit zu thun, wenn fle Jedem der zwei: 
taufend Hochzeitsleute die Hand Füffen follte!) Beim nad}: 
berigen Zutrunf wird Alles wiederholt; und auch nad 
der Bermählung muß fie diefe eine Frau erniedrigenven 
Höflichfeiten fortfeßen, bis die Ausficht, Mutter zu wer: 
den, fie erlöft. 

In der Batfchfa ſcheint jetzt gleich zur Trauung ge⸗ 
ſchritten zu werden; im eigentlichen Serbien aber findet 
die Trauung immer erſt im Hauſe des Bräutigams ſtatt. 
Daß die Sängerinnen auch dieſen feierlichen Act nicht 
vergeſſen, kann man ſich vorſtellen. 

Nun wird aufgebrochen; die Braut wird noch ein: 
mal zurüdgerufen, aber es ift zu fpät: 


Bricht vom Hollunderſtrauche ein Zweiglein, 
Löſt ih Schön: Smilja los von der Mutter, 
Los von der Mutter, von all’ den Ihren! 
⸗Kehre um, Smilje, die Mutter ruft bi! 
Ruft dich Die Mutter, gibt dir das Hemde. 


-y 
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„Fruͤher haͤtt'ſt du mich rufen ſollen, 
Früher, o Mutter, das Hemde mir geben! 
Eh' ich beim lieben Pathen geſtanden, 
Beim lieben Pathen und beim Brautführer; 
Eh' der Ring mir war an dem Finger. 
Der Ring an dem Finger, der Kranz in den Haaren!“ 


Ueberhaupt fcheint fie fich bereits in ihr Schidfal ge: 
funden zu haben, und gern der Sache die befte Seite ab: 
gewinnen zu wollen. 


Untermweges. 
Goldne Böller fchlagen in die Fefte, 
In den Hof Schön: Mara wird geführet. 
Schöne Mara, weinft du um die Mutter? 
„Wie doch follt’ ich um die Mutter weinen, 
Bere Mutter fol mein Liebfter haben.“ 
Schöne Mara, weinft du um den PBater? 
„Wie doch follt’ ich um den Vater weinen, 
Beſſern Vater foll mein Liebfter haben.‘ 
Schöne Mara, weinft du um den Bruder?! 
„Wie doch ſollt' ich um den Bruder weinen, 
Beſſern Bruder foll mein Liebfter haben.‘ 
Schöne Mara, weinft du um die Schwerter? 
„Wie doch follt’ ich um die Schweiter weinen, 
Beſſ're Schwefter foll mein Liebfler haben.‘ 


Zugleich denkt fie klug und gelehrig daran, wie fie 
fih die Liebe und Zufriedenheit der neuen Angehörigen 
nun wol gewinnen könne. Wer könnte fie befier beleh⸗ 
ten, als der Sohn des Haufes, um beffenmwillen fie be 
reit ift, die neuen Pflichten zu übernehmen? 
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Scham iſt's, iA der Nacht dorthin zu fchauen, 
. Bo die Braut fißt bei dem Hochzeitsführer, 
Unterm Kranz weg nad dem Bräut'gam fchauet. 
| Und es fpricht zu ihe der junge Braut'gam: 
„Bas blidfi du mich an, o theure Seele?‘ — 
„Seh' dich an, o mir beftimmter Herre! 
Welche Lehre du mir nun wol gäbeft, 
Wie nach deiner Mutter Sinn ich's made?” — 


„Leicht iſt's, nach der Mutter Sinn zu machen 
Leg’ dich fpät, und früh erheb’ dich wieder, 
Trag' das Wafler, Halte rein die Höfe, 

Und die blonden Haare kämme ſchönſtens!“ 


Gefpannte Erwartung iſt unterbeflen ın des Bräuti- 
gams Haufe. Alles fichet den Hochzeitsleuten entgegen, 
und des weitfehauenden Vogels Blicke werden beneibet: 


O Adeler, Adeler! 
Flieget ihr fern und hoch? 
Schauet ihr weit und breit? 
Seht ihr die Hochzeitsleut'? 
Bringen das Braͤutchen fie? 
Iſt ſie auch fchlanf und hoch? 
Iſt fie auch weiß und roth? 
Beben nicht die neuen Kränze ihr auf dem Haupte? 
Wehet nicht die rothe Sahne über dem Pathen? 
Iſt gefund der Apfelſchimmel unter dem Bräut'gam? 





Seht fommen Boten an (musthtulugdsbije, türfifch), 
gewöhnlich die Schwiegerföhne des Haufes, ben Zurüuͤck⸗ 
gebliebenen die Annäherung des Zuges zu vwerfünden. 
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Sierdei wıre des Bulvers nicht gefihont: unzählige Schüffe 
iballen durch die Gegent. Br 
Fällt cin Sauf — ſieb' ta, es kommt ein Reiter! 
Fällt noch einer, Rche da ein zweiter! 
Fall ein dritter. ſebe der Woiwode! 
Me, Woiwode, ſind die Hochzeitsleute? 
„Auf dem Meer verliefen wir fie rudernd.“ 
Aber wer, Woiwode, war der Rudrer? 
„Rutrer wur tie ſchöne Braut, die Herrin, 
Aut tem Krauze rudert fie fie über, 
Aut dem Rosmarinftängel den Bräut'gam.“ 


Die Boten befommen Botenlon von der Hausfrau: 
ein Hemd, ein Tuch oder dergleichen. Ihr muß eine 
Schwiegertochter äußert erwünfcht fein, denn nun erſt 
darf ſie hoffen, ordentlich bedient zu werden. 

Frene dich, des Braͤutigames Mutter! 

Kommt der Bräutigam, die Braut heimführend: 

Wafler tranfit bis jegt du, übernächt'ges, 

Abgeſtanden, trüb‘ von Staub und Wermuth! 

Frifches, heut'ges wirft von jetzt an trinfen, 

Duftend ſchön nah Smilien und Baftlien. 


. Nun langt der Zug an. 


Kommt der Falfe, bringet die Falfın! 
Hell ver Mutter! Golden fei ihr Flügel! | 


Des Bräutigams Schwägerin (DBrudersfrau) oder 
Schweſter tritt aus dem Haufe, die Braut zu embfa® 
gen. Gie trägt auf dem rechten Arm vinen Knaben, 
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unter dem linfen ein zufammengewideltes Stüd Leinwand. 
Die Braut vom Diewer vom Bferde gehoben, nimmt 
das Kind und umgürtet es mit rothem Bande. Ueber 
die ausgebreitete Leinwand fchreitet fie, indem fle verſchie⸗ 
denes, ihr Dargereichtes Getreide fich über den Kopf wirft, 
in das Haus. Drinnen gibt man ihr einen Spinnrocken 
mit Flachs. Sie berührt damit alle vier Wände. Dann 
tritt fie, unter jedem Arme ein Brot, im Munde ein wes 
nig Zuder, in der einen Hand eine Flafche Wafler, in 
der andern eine mit Wein, in bas innere Gemach, wo 
fie alles auf einen bereit gehaltenen Tiſch nieberlegt. 


Den folgenden Tag wird von nenem umbergezogen, 
und noch einmal eingeladen; diesmal aber mit dem Ber 
deuten, ein Jeder folle mitbringen, was er verzehren, 
und worauf er nieberfiken wolle Sofort finden die 
Gäfte ſich ein, mit allerlei Gerichten verfehen, als etwa 
ein gebratenes Lamm, ein Truthahn, ein ausgenomme⸗ 
nes Ferkel ꝛc.; außerdem aber muß Jeder für fich eine 
Flafhe mit Wein oder Branntwein mitbringen. Der 
Tſchauſch unterläßt nicht, unter allerlei pofienhaften Be⸗ 
merfungen und VBerbrehungen alles heraus zu flreichen, 
mit dem regelmäßigen Refrain: „Dies Hat N. N. gebracht, 
ch zum Ruhme und allen Brübern zum Mahle!“ — Hier: 
auf vertheilt er unter ähnlichen Späßen die Gefchenfe 
der Braut, welche zwei Sünglinge unterbefien, Feuchend 
und hinfend, als fünnten fie die Laſt Faum tragen, her: 
bei gebracht haben. Sie beftehen aus Tüchern, Hemden ıc. 
Während dieſer Zeit ſteht die noch immer Verſchleierte 
und verneigt fi) ohne Unterlaß, 

Tages darauf beginnt ihre Sinnahme. Schon geftern 
haben die einladenden Gäſte ihr von den Eingelabenen 
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an das Pferd gebundene Tücher und Bündel Flache mit 
nach Haufe gebracht; aber heute zeigt fie endlich, daß fie 
mehr kann als Fniren und Hände küſſen. Früh am 
Morgen geht fie mit Beden und Handtuch umher, umb 
gießt einem Gaft nach dem andern Wafler über die Hände, 
wofür ein Jeder ein Stüd Geld in das Becken wirft. 
Einige Säfte nehmen fich der Braut an, und fuchen ihr 
durch allerlei Spiele und Iofe Streiche Geld zu erwer: 
ben. Ihr felbft iſt zu dieſem Endzwecke alle mögliche 
Lift erlaubt, und je weiter fie darin geht, defto Höher 
fleigt fie in der Meinung ber Gäfte. Befonders mag ber 
{unge Gatte an ber finanziellen Gewanbtheit feiner Zu: 
fünftigen eine ähnliche Sreude haben, wie Odyſſeus an 
der Hugen Penelopeia, als er fie von den verfehmähten 
Freiern Gefchenfe ziehen fah. 

Unfer Berichterftatter gibt nicht genau an, wann ei: 
gentlich der Augenblid der Trauung flattfinde. Auch in 
ben Liedern finden wir alles Kirchliche nur hoͤchſt ober: 
flächlich berührt, und es ift faum Eins darunter, das 
nicht. ebenfo paflend wäre aus mohammedanifchem oder 
gar heidnifchem Munde, als auf den Lippen chriftlicer 
Sänger. Vermuthlich iſt es am Morgen nach der Trauung, 
daß die Frauen der jungen Bermählten in einem leine 
nen Tuche ben Meiberfopfpuß anlegen. Durch Erfah: 
rung gewitzigt, laſſen fle es auch hierbei nicht an guter 
Lehre fehlen: g 

O, bu Weizenfern! 
Dein Zünglein hüten lern'! 
Wird dir's flets wohl ergehn; 
Hüteft das Zünglein nicht, 
Wird dir’s nicht wohl ergehn! 


| 
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Unterbeffien wird fortwährend getrunken, gelärmt und 
allerlei Schabernad getrieben: alles zu findende Feder⸗ 
vieh gefchlachtet, Defen eingeriffen ıc., im Haufe der 
Braut auch allerlei Geräth entwendet. Je mehr Lärm, 
deſto beſſer. Unter Saus und Braus geht meift eine 
ganze Woche vorüber. „Unruhig und unverfchämt fein, 
wie ferbifche Hochzeitsleute“, ift zum Sprichwort ges 
worden; ebenfo die Medensart: „Was lärmft, was pochft 
du? Du führft ja feine Braut heim!‘ 

Durch diefes wüſte Treiben blitzen wunberfamerweife, 
als finnige Trinffprüche, die Funken eines echt poetifchen 
Geiſtez; und mitten unter ben berben, rohen Geftalten 
finden die zarteften, anmuthigften Bilder Raum und will: 
tommene Stätte: 


Auf der Hodzeit. 
Wuchs ein Apfelbaum Ranko'n vorm Hofe, 
Silbern der Stamm und golden bie Zweige, 
Golden die Zweige, Perlen das Laubwerk, 
Perlen das Laub, Korallen die Aepfel. 
Kommen viel graue Täublein geflogen , 
Setzen ſich drauf und girren mit Girren. 
Girrend girren fie, Perlchen piden fie. 
Eine Taube nur girret nicht girrend, 
Girret nicht girrend, picket nicht Perlchen. 
Scheuchet fie fort die Mutter des Ranfo: 
„Graue Täublein, flieget von binnen! 
Diefen Baum hat Ranko gepflanzet, 
Hat ihn gepflanzet und hat ihn begoffen, 
Daß die Hochzeitsgäfte des Ranfo 
Unter ihm fißen, Wein unter ihm trinfen.‘ 

2 + 
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Welches freundlich erquickende Licht auch dergleichen 
Züge: über das Gemälde einer ſerbiſchen Hochzeit verbrei⸗ 
ten, es verblendet ung dennoch nicht über bie granfame 
Erniebrigung, in welcher das Gefchlecht der Frauen in - 
jenen Gegenden lebt. Noch um vieles greller und ſchaͤr 
fer tritt biefes in der Erzählung bes Abbate Fortis ber: 
vor („Viaggio in Dalmatia‘, 1770). Die dafmatinifde 
Serbin ift nach ihm und Townſon (. Reiſe durch Ungarn“, 
London 1797) um nichts befier als ein Laftthier, zu den 
fchwerflen Arbeiten verpflichtet, auf das graufamfte von 
ihrem Manne verachtet. Ia, einige Züge ihrer Schilde 
rung grenzen an das Unglaubliche! Noch crafler befehreibt 
Bouqueville den Zuſtand der Albaneferin. Wie fehr 
nun auch aus unfern Serbenliedern die erniedrigend bie 
nende Stellung der Frauen hervorgeht, wir fehen fie doch 
nie eigentlich mishandelt. Wir finden nirgend eine Spur 
entfchiedener Verachtung. Wir fehen fle mit zarten Ar 
beiten am Stickrahmen, am Spinnroden befchäftigt. Ih 
guter Rath wird dann und wann in Anfpruch genommen, 
fie dürfen auf die Erhaltung ihrer Schönheit bedacht fein, 
ihr Beifall gilt etwas; die Stolze, die auf ſich hält, Reigt 
im Preiſe. Alle diefe Züge laffen auf einen gefittetern 
und verebeltern Zuſtand fehließen, als uns ihn bie Reife 
befchreiber, welche nicht das Innere der ferbifchen Land 
berüßrten, gefchilbert haben. 


dianenlieder. 
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Serbifche Mädcpenftte. 


I, 599. ”) 


Hat ſchön Miliza gar lange Wimpern, 
Sie beveden ihr die rothen Wänglein, 
Rothen Wänglein und das weiße Antlig. 
Habe fie gefehn drei lange Jahre, 

Konnt’ ihr nicht ins fehöne Auge fehauen, 
Nicht ins Auge, nod) ing weiße Antlig. 
Da zum Ringeltange Iud ich Mädchen, 

Lud zum Tanz auch Miliza, die Jungfrau, 
Ob ich nicht ins Aug’ ihr fchauen könne? — 
Als fie Ringeltänz’ im Graſe tanzten, 

Mar es heiter — plöglich überzog ſich's, 
Daß der Blitz erglänzte durch die Wolfen 
Und die Mädchen all’ gen Himmel fchauten; 
Nur nicht that es Miliza, die Jungfrau, 
Sah ing grüne Gras, fo wie fie pflegte. 
Leife redeten die andern Mädchen: 





) Die Nummern find die der Originale und beziehen fid) auf die 
neuefte Auflage der „Narodne srpske pjessme”, von Wuk Stephan 
Karadfhitich (Wien 1841). 
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Hierbei wird des Pulvers nicht geſchoͤnt: unzählige Schüffe 
ſchallen durch die Gegend. 
Fallt ein Schuß — fieh' da, es kommt ein Reiter! 

Fällt noch einer, fiehe da ein zweiter! 

Fällt ein dritter, flehe der Woiwode! 

Wo, Woimode, find die Hochzeitsleute? 
„Auf dem Meer verließen wir fie rudernd.“ 
Aber wer, Woimode, war der Rudrer? 
„Rubdrer war bie ſchöne Braut, die Herrin, 
Auf dem Krange rudert fie fie über, 

Auf dem NRosmarinflängel den Bräut'ganı.‘ 


Die Boten befommen Botenlogn von der Hausfrau: 
ein Hemd, ein Tuch oder dergleichen. Ihr muß eine 
Schwiegertochter äußerfi erwünfcht fein, denn nun ef 
darf fie hoffen, orbentlich bedient zu werben. 


Freue dich, des Bräutigames Mutter! 

Kommt der Bräutigam, die Braut heimführend: 
Waſſer tramfft bis jegt du, übernächt’ges, 
Abgeftanden, trüb’ von Staub und Wermuth! 
Frifches, heut’ges wirft von jebt an trinfen, 
Duftend ſchön nad Smilien und Baflilien. 


. Nun langt der Zug an. 


Kommt der Falke, bringet die Falfın! 
Heil der Mutter! Golden fei ihr Flügel! 


Des Bräutigams Schwägerin (Brudersfrau) oder 
Sphwefter tritt aus dem Haufe, die Braut zu empfan- 
gen. Sie trägt auf dem rechten Arm einen Knaben, 
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unter dem linken ein zuſammengewickeltes Stück. Leinwand. 
Die Braut vom Djewer vom Pferde gehoben, nimmt 
das Kind und umgürtet es mit rothem Bande. Ueber 
die ansgebreitete Leinwand ſchreitet fie, indem ſie verſchie⸗ 
denes, ihr dargereichtes Getreide ſich uͤber den Kopf wirft, 
in das Haus. Drinnen gibt man ihr einen Spinnrocken 
mit Flachs. Sie berührt damit alle vier Wände. Dann 
tritt fie, unter jedem Arme ein Brot, im Munde ein we⸗ 
nig Zuder, in der einen Hand eine Flaſche Wafler, in 
der andern eine mit Wein, in das innere Gemach, wo 
fie alles auf einen bereit gehaltenen Tiſch niederlegt. 


Den folgenden Tag wird von neuem umbhergezogen, 
und noch einmal eingelaben; biesmal aber mit bem Bes 
deuten, ein Jeder folle mitbringen, was er verzehren, 
und worauf er niederfiken wolle Sofort finden bie 
Gäfte ſich ein, mit allerlei Gerichten verfehen, als etwa 
ein gebratenes Lamm, ein Truthbahn, ein ausgenomme- 
nes Ferkel ıc.; außerdem aber muß Jeder für fich eine 
Blafche mit Wein oder Branntwein mitbringen. Der 
Tſchauſch unterläßt nicht, unter allerlei poffenhaften Be⸗ 
merfungen und Verdrehungen alles heraus zu flreichen, 
mit dem regelmäßigen Refrain: „Dies Hat N. N. gebracht, 
fih zum Ruhme und allen Brüdern zum Mahle!“ — Hier⸗ 
auf vertheilt er unter ähnlichen Späßen die Gefchenfe 
ber Braut, welche zwei Jünglinge unterdefien, Feuchend 
und hinfend, als könnten fie die Laſt kaum tragen, her- 
bei gebracht haben. Sie beitehen aus Tüchern, Hemden ıc. 
Während diefer Zeit fleht die noch immer Berfchleierte 
und verneigt ſich ohne Unterlag, 

Tages darauf beginnt ihre Einnahme. Schon geftern 
haben die einladenden Gäſte ihr von den Eingeladenen 
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an das Pferb gebundene Tücher und Bündel Flache mit 
nach Haufe gebracht; aber heute zeigt fie endlich, daß fie 
mehr Tann als Fniren und Hände Füflen. Früh am 
Morgen geht fie mit Beden und Handtuch umber, und 
gießt einem Gaft nach dem andern Wafler über die Hände, 
wofür ein Seder ein Stüd Geld in das Becken wirft. 
Einige Gäfte nehmen fi} der Braut an, und fuchen ihr 
durch allerlei Spiele und loſe Streiche Geld zu erwer⸗ 
ben. Ihr felbft ift zu dieſem Endzwecke alle mögliche 
Lift erlaubt, und je weiter fie bärin geht, defto höher 
fleigt fie in der Meinung der Gäfte. Beſonders mag der 
junge Gatte an der finanziellen Gewandtheit feiner Zu: 
fünftigen eine ähnliche‘ Freude haben, wie Odyffeus an 
ber Flugen Penelopeia, als er fie von den verfchmähten 
Freiern Gefchenfe ziehen fah. 

Unfer Berichterftatter gibt nicht genau an, wann ei: 
gentlich der Augenblid der Trauung flattfinde. Auch in 
ben Liedern finden wir alles Kirchliche nur hoͤchſt ober 
flächlich berührt, und es ift faum Eins darunter, das 
nicht ebenfo paffend wäre aus mohammehanifchem ober 
gar heidnifchem Munde, als auf den Lippen chriftlicher 
Sänger. Vermuthlich ifl es am Morgen nach der Trauung, 
daß die Frauen der jungen ®ermählten in einem leine 
nen Tuche den Weiberfopfpuß anlegen. Durch Erfah: 
rung gewitzigt, laſſen fie es auch hierbei nicht an guter 
Lehre fehlen: “ 

O, du Weizenfern! 
Dein Zünglein hüten lern’!. 
Wird dir's flets wohl ergehn; 
Hüteft das Zünglein nicht, 
Wird dir's nicht wohl ergehn! 
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Unterdefien wird fortwährend getrunken, gelärmt und 
allerlei Schabernad getrieben: alles zu findende Feder⸗ 
vieh gefchlachtet, Defen eingeriffen ıc., im Haufe ber 
Braut auch allerlei Geräth entwendet. Je mehr Lärm, 
deſto beffer. Unter Saus und Braus geht meiſt eine 
ganze Woche vorüber. „Unruhig und unverfchämt fein, 
tie ferhifche Hochzeitsleute“, ift zum Sprichwort ges 
worben; ebenfo die Medensart: „Was lärmfl, was pochſt 
du? Du führft ja Feine Braut heim!‘ 

Durch diefes wüfte Treiben bligen wunderfamerweife, 
als finnige Trinffprüche, die Funken eines echt poetifchen 
Geiſtes; und mitten unter den derben, rohen Geftalten 
finden die zarteften, anmuthigften Bilder Raum und will: 
fommene Stätte: 


Auf der Hochzeit. 

Buchs ein Apfelbaum Ranko'n vorm Hofe, 

Silbern.der Stamm und golden die Zweige, 

Golden die Zweige, Perlen das Laubwerf, 

Perlen das Laub, Korallen die Aepfel. 

Kommen viel graue Taublein geflogen, 

Segen fich drauf und girren mit Girren. 

Girrend girren fie, Perlchen picken fie. 

Eine Taube nur girret nicht girrend, 

Girret nicht girrend, picket nicht Perlchen. 

Scheuchet fle fort die Mutter des Ranko: 

„Graue Täublein, flieget von binnen! 

Diefen Baum hat Ranko gepflanzet, 

Hat ihn gepflanzet und hat ihn begoffen, 

Daß die Gochzeitsgäfte des Ranfo 

Unter ihm fißen, Wein unter ihm trinfen.‘ 
2 %* 
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Welches freundlich erquickende Licht auch dergleichen 
Züge über das Gemälde einer ſerbiſchen Hochzeit verbrei⸗ 
ten, es verblendet uns bennody nicht über die graufamt 
Erniedrigung, in weldyer das Gefchlecht der Frauen in 
jenen Gegenden lebt. Noch um vieles greller und ſchaͤt⸗ 
fer tritt diefes in der Erzählung des Abbate Fortis ber: 
vor („Viaggio in Dalmatia”, 1770). Die dalmatiniſche 
Serbin tft nach ihm und Tomnfon (,‚Reife durch Ungarn', 
London 1797) um nichts befier als ein Laftthier, zu den 
fehwerften Arbeiten verpflichtet, auf das graufamfte von 
ihrem Manne verachtet. Ja, einige Züge ihrer Schilde⸗ 
rung grenzen an das Unglaubliche! Noch craffer befchreibt 
Bougueville den Zuftand der Albaneferin. Wie fehr 
nun auch aus unfern Serbenlievern die erniedrigend die 
nenbe Stellung der Frauen hervorgeht, wir fehen fie doch 
nie eigentlich mishandelt. Wir finden nirgend eine Spur 
entfchiebener Verachtung. Wir fehen fie mit zarten Ar: 
beiten am Stidrahmen, am Spinnroden befchäftigt. Ihr 
guter Rath wird dann und wann in Anſpruch genommen, 
fie dürfen auf die Erhaltung ihrer Schönheit bedacht fein, 
ihr Beifall gilt etwas; die Stolze, die auf fich halt, ſteigt 
im Preiſe. Alle diefe Züge laffen auf einen gefittetern 
und verebeltern Zuftand ſchließen, als ung ihn die Reife 
befchreiber, welche nicht das Innere der ferbifchen Lande 
berührten, geſchildert haben. 





Stauenlieder. 
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Serbifche Mädcenftte. 


I, 59. ”) 


Hat ſchön Miliza gar lange Wimpern, 
Sie bedecken ihr die rothen Wänglein, 
Rothen Wänglein und das weiße Antlig. 
Habe fie gefehn drei lange Sabre, 

Konnt’ ihr nicht ins fehöne Auge fihauen, 
Nicht ins Auge, noch ing weiße Antlig. 
Da zum Ringeltanze Iud ich Mädchen, 

Lud zum Tanz auch Miliza, die Jungfrau, 
Ob ich nicht ins Aug’ ihr fchauen könne? — 
Als fie Ringeltänz’ im Grafe tanzten, 

War es heiter — plöglid) überzog ſich's, 
Daß der Blitz erglänzte durch die Wolfen 
Und die Mädchen all’ gen Himmel ſchauten; 
Nur nicht that es Miliza, die Jungfrau, 
Sah ins grüne Gras, fo wie fie pflegte. 
Leiſe redeten die andern Mädchen: 





*) Die Hummern find die der Originale und beziehen ſich auf die 
neuefte Auflage der „Narodne srpske pjessme”, von Wuk Stephan 
Karadihitih (Wien 1831). 
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„Miliza, o Freundin und Geſpielin! 

Biſt du überklug, wie? Oder albern? 

Daß du ſtets das grüne Gras beficheft, 

Nicht mit uns auf nad) den Wolken blideft, 
Nach den Wolfen, die ber Bliß durchfchlängelt?" 
Aber ihnen Miliza erwibert: 

„Weder bin ich überflug, noch albern; 

Auch die Wila nicht, die Wolfen fammelt: 
Bin ein Mädchen, darum ſeh' ich vor mid.” - 
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Jeſchteibung einer ſerbiſchen Schönheit. 


I, 446. 


Liebes Mädchen von Semendria! 
Kehre dich zu mir hernieder, 
Daß dein Angeficht ich ſehe! 


„Heil dir, Süngling, und Gefundheit! 
Mareft du wol auf dem Markte? 
Saheft du ein Blatt Papier dort? 
Siehe, alfo iſt mein Antlik. 

Warft du in der Herberg’ jemals? 
Saheft du den rothen Wein dort? 
Siehe, fo find meine Wangen. 

Biſt du über's Feld gegangen? 

Haft den Schlehdorn du gefehen? 
Siehe, fo find meine Augen. 
Gingft du längs des Meeres Strande? 
Sahft du dort die Kleinen Eglein?! 
Sp find meine Augenbrauen.‘ 
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Seltfame Freundesbotſchaft. 


L, 652. 


Sangen all’ die Nacht zwei Nachtigallen 
Bor dem Fenfler des verlobten Mäpchens. 
Und fie fragte das verlobte Mädchen: 
„Saget mir, zwei junge Nachtigallen, 
Seid ihr Brüder, oder Bruderskinder?“ 
Ihr entgegneten die Nachtigallen: 

„Brüder find wir nicht, noch Brudersfinder, 
Sind zwei Freunde aus dem grünen Haine, 
Und wir hatten einen dritten Freund noch, 
Hatten ihn, nun ift er ung verloren; 

Denn wir hören, daß er fich vermählet, 
Kommen nun, die junge Braut zu fehen, 
Bringen ihr hier eine goldne Spindel, 

Auf der Spindel ein ägyptifch Flachsbund.“ 
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Witwe und Iungfren. 


I, 657. 


Ueber Sarafewo fliegt ein Yalfe, 

Suchet Kühle, um fi abzufühlen, 

Findet eine Tann’ in Sarajewo, 

Drunter einen Born mit friſchem Wafler, 

An dem Born die Witwe Hharinthe, 

Und die Jungfrau, duft'ge Gartenrofe. 

Sann der Falke, Alles wohl bevenfend, 

Ob die Witwe Hyacinth' er Füffe, 

Oder ob die Jungfrau Gartenrofe? 

Aber finnend fann er aus das Eine, 

Und fprad) alfo zu fich felber Ieife: 

„Gold ift mehr werth, wenn aud) abgetragen, 
Mehr ale Silber, wenn auch neu geſchmiedet.“ 
Und er küßt die Witwe Hyacinthe. 

Zürnend ſpricht die Jungfrau Gartenrofe: 
„Sarajewo, Unheil fol dich treffen! 

Meil der böfe Brauch in dir begonnen, 

Daß die Jünglinge die Witwen lieben 

Und bie greifen reife ſchöne Jungfrau'n!“ 
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Jagdabentener. 
L, 432. 


Noch im Hof fand mich die Morgenröthe, 
Auf der Jagd die vorgerüdte Sonne, 

Auf dem Berge war ich — fie dahinter, 
Als id) unter einer grümen Tanne 

Fand ein fchönes Mäpchen eingefchlafen. 
Eine Garbe Klee lag .unter'm Haupt ihr, 
An dem Bufen ihr zwei weiße Täubchen, 
Auf dem Schoofe ein geflecktes Hirfchlein. 
Hier, des Nachts zu übernachten, blieb ich, 
Band mein NRöflein an die grüne Tanne, 
Meinen Falfen an die Tannenzweige, 

Gab die Garbe Klee dem guten Rofle, 
Gab’ dem Falken die zwei weißen Täubchen, 
Meinem Windhund das gefledte Hirfchlein, 
Und mir felber blieb das ſchoͤne Mädchen. 


Selbfigefpräd. 


I, 3%. 


Waſcht ihr fchönes Angeſicht das Maͤdchen, 
Und das fchöne Antlig wafchend, fpricht fie: 
„Wüßt' ich, dag ein Greis dich Füffen würde, 
Antlitz, ging’ ich nach dem grünen Walde, 
Sammelte dort alle Wermuthskräuter, 
Brühte fie und machte draus ein Waſſer, 
Wüfche dich damit jedweden Morgen, 

Daß der Kuß dem Alten bitter ſchmecke. 
Aber wüßt' ich, daß ein Jüngling fäme, 
Gehen würd' ich in den grünen Garten, 
Ale Rofen mir im Garten pflücken 

Und daraus ein Waſſer mir bereiten, 

Dich damit jedweden Morgen wafchen, 

Daß der Kuß dem Sünglinge wohl dufte, 
Wohl ihm dufte und fein Herz erquide. 
£ieber ging’ mit ihm ich ing Gebirge, 

Als beim Alten ich im Hofe bliebe; 

Lieber auf dem Felfen mit ihm fchlafen, 
Als auf weicher Seide mit dem Alten.’ 
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Ber Ring, das echte Kiebespfand. 


I, 584. 


Auf ber Wiefe, unter'm Ahorn, riefelt die Duelle. 
Kommt daher ein junges Mädchen, Wafler zu jchöpfen; 
Unter Belgrads weiße Wälle trägt fie das Waſſer. 
Einen golonen Apfel tragend, tritt zu ihr Mirko: 
„Nimm, o Mädchen, diefen Apfel, werde die Meine!‘ 
Und das Mädchen nimmt ben Apfel, wirft ihn zurüde: 
„Bill nicht dich, noch deinen Apfel! Gehe von binnen!” 


Auf der Wiefe, unter'm Ahorn, riegelt Die Duelle. 
Kommt daher ein junges Mädchen, Wafler zu fchöpfen ; 
Unter Belgrads weiße Wälle trägt fie das Waſſer. 
Einen goldnen Halsſchmuck tragend, tritt zu ihr Mirko: 
„Nimm, o Mäpchen, diefen Halsſchmuck, werde bie 


Meine!” 

Und das Mädchen nimmt den Halsſchmuck, wirft ihn 
zurüde: 

„Will nicht dich, noch deinen Halsſchmuck! Gehe von 
hinnen!“ 


Auf der Wieſe, unter'm Ahorn, rieſelt die Quelle. 
Kommt daher ein junges Mädchen, Waſſer zu ſchöpfen; 
Unter Belgrads weiße Wälle trägt fie das Wafler. 
Einen goldnen Ring in Händen, tritt zu ihr Mirko: 
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y “mm, o Mäbchen, diefen Ring hin, werde die Meine!‘ 
das Mädchen nahm den Ring an, ſteckt' an bie 

„ Hand ihn: 

X dich wol, ſammt deinem Ringe! Ich bin die 

Deine.“ 
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Ber Hirſch und die Wile. 


I, 370. 


Hirſchlein weidete im Waldesgraſe 

Einen Tag nur, weh' ward ihm am andern, 

Und am dritten klagt' es ſchwere Klage; 

Fragt' es da des Waldgebirges Wila: 

„Hirſchlein“, ſprach fie, „Wild des grünen Bergwalds, 
Mas für großes Leid hat dich befallen? 

Weideſt ja allhier im Waldesgrafe 

Einen Tag nur, weh’ wird dir am andern, 

Und am britten Flagft du fchwere Klagen.” 


Dranf der Hirfch entgegnete der Wile: 
„Liebe Schwefter, Wila diefes Bergwalds! 
Wol hat mid, gar großes Leid befallen; 
Hatt’ ich eine gar geliebte Hindin, 

In den Wald ging neulich fie nach Wafler, 
Ging dahin, allein fie Fam nicht wieder! 
Hat fie irrend wol den Weg verloren? 
Hat der Jägersmann fie eingefangen? 
Oder hat fie gänzlidy mich verlaffen, 

Liebt ein andres Hirfchlein, treuvergeſſen? 
Ah, wenn irrend fie den Weg verloren, , 
Gebe Gott, daß fie ihn balde finde! 

Ach, hat fie der Jägersmann gefangen, 
Möge Gott ihm mein Gefchicd bereiten! 
Aber hat fie gänzlich mich verlaffen, 

Liebt ein andres Hirfchlein, treuvergefien, 
Lafi’ fie Gott vom Jägersmanne fangen!‘ 


Bweifel. 


1,4058. 


In dem Garten ſiht das Mäbchen, 
durcht bie Furdhe für das: Waffer, 
Daß fie's in den Garten Leite, 
Frühe Blumen zu begiefen, 

Frühe Blumen, gelbe Nelten, 

Und Baſilicum, das weiße. 

Bo fie grub, finft fie in Schlummer, 
Legt den Kopf in das Bafllicum, 
Stedt die Hände in die Nelken, 
Sept bie Füße in das Bächlein, 
Dedt fi zu mit dünnen Tüchern; 
Senkt der Thau fich darauf nieder 


© Bie auf eine Sommerwachtel, 


Die auf eine Herbflarbufe. 

Sieh, da lommt ein junges Fänthen, 
Junggefelle war bas Fäntchen, 

Schwingt, fich auf zwei Pfähle ftügend, 
Sic hinüber in den Garten. 

Und es ſpricht das junge Fäntchen: 
„Sol ich einen Strauß mir vflüden? 
Sol das ſchone Kind id; füflen? 

Hab’ am Strauß 'nen Schap bis Mittag, 
An der Jungfrau ewig einen.“ 
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Has lichende Mädchen. 


I, 4. 


Als wir geftern in ber Herberg’ waren, 

Speiften wir ein herrlich Abendeſſen, 

Und wir fahn ein fhönes Mädchen fliehen, 

Auf dem Haupt ein Kranz von Berlentulpen. 

Und ich gab mein Roß ihr, es zu führen; 

Da zum Roſſe ſprach das Maͤdchen flüfternp: 
„Sag' mir, Brauner, mit den goldnen Mähnen, 
Sag’ mir, hat dein Herr wol ſchon gefreiet?‘' 
Und das Roß entgeguete ihr wiehernd: 

„Rein, bei Gott! noch nicht, du fehönes Mädchen, 
Noch nicht hat mein Herr gefreit; im Herbſt doch, 
Nächften Herbſt denkt dich er heimzuführen.‘‘ 

Und das Mädchen fprady zum Braunen freudig: -@ 
„Wenn ich wüßte, daß dies Wahrheit wäre, 
Möcht' ich meine Spangen gleich zerfchmelzen, 
Deine Halfter dir damit befchlagen, 

Mit dem reinen Silber fie befchlagen, 

Und mit meinem Halsfchmud fie vergolden.‘‘ 
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Allen dienen, Einen lieben. 
I, 424. 


Schön iſt's in der Nacht dorthin zu ſchauen, 
Dorten am Geftab’ der ftillen Donau, 

Wo die Helden ihr Gezelt auffchlugen, 
Drinnen fi) am goldnen Wein erlaben. 
Ihnen dienet eine ſchöne Jungfrau, 

Und wie Sedem ſie den Becher reichet, 

Bil im Raufch ein Jeder fle umarmen; 
Doch es wehrt und fpricht die fehöne Jungfrau: 
„DO, ihr Helden, und ihr ebeln Herren, 
Dienerin zwar bin ich euer Aller; 

Liebchen aber Fann ich Deff’ nur werden, 
Nur des Einz’gen, den mein Herz erwählet.“ 


3* 
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Maͤdchenſorge. 


I, 527. 


Schlaf, du drückſt mich! Schlaf, du quaͤlſt mid 
Kann doch nicht Schlaf fchlafen! 

Immer benf ih, wem die Mutter 

Mol mich geben werbe? 

„Tochter, nimm ben Ziegenhirten, 

Wird dir’s gut da werben!” 

„Richt den Ziegenhirten, Mutter, 

Iſt bei ihm nicht gut fein! 

Ziegenhirt fteigt auf die Felſen, 

Wird den Hals mal brechen.” 


Schlaf, du drüdft mich! Schlaf, du quält mid: 
Kann doch nicht Schlaf ſchlafen! 
Immer den?’ ich, wem die Mutter 
Wol mid, geben werde? 
„Liebe Tochter, nimm den Schäfer, 
Wird dir's gut da werben!“ 
„Richt den Schäfer, liebe Mutter, 
Iſt bei ihm nicht gut fein! 
Schäfer geht ins Waldgebirge, 
Beißen ihn die Wölfe,‘ 


Schlaf, du drückſt mich! Schlaf, du quälft mid! 
Kann doch nicht Schlaf ſchlafen! 
Immer ben?’ ich, wem die Mutter 
Wol mich geben werde? 
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„Zoßhter, nimm ben Handelsmann, 
Wird dir's gut da werden!” 

„Richt den Handelsmann, o Mutter, 
Iſt bei ihm nicht gut fein! 
Handelsmann ftreift durch die Welt, 
Kommt niemals nach Haufe!‘ 


Schlaf, Du druͤckſt mich! Schlaf, du qualft mich! 
Kann doch nicht Schlaf fchlafen! 
Immer den’ ich, wem bie Mutter 
Bol mich geben werde? 
„Liebe Tochter, nimm den Schneider, 
Wird dir's gut da werden!” 
„Butter, Mutter, nicht den. Schneider! 
I bei ihm nicht gut fein! 
Schneider Hat gar feine Nadel, 
Hungern ihm die Kinplein.‘ 


Schlaf, du drüdft mich! Schlaf, du quält mid! 
Kann doch nicht Schlaf fchlafen! 
Immer den?’ ich, wem die Mutter 
Wol mich geben werde? 
„Tochter, nimm den Adersmann, 
Wirft es gut da haben!” 
„Mutter, ja, ben Adersmann! 
Werd' e8 gut da haben! 
Adersmann hat ſchwarze Hände, 
Aber Weißbrot ift er.“ . 
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Wen nahmſt du dir zum Borbild? 


L, 422, 


„D du Mäpchen, meine Gartenrofe! 

Wen, aufwachfend, Haft du angefchauet? 
Wuchſeſt auf du, auf die Kiefer ſchauend? 
Oder auf bie ſchlanke, ftolge Tanne? 

Oder, ſprich, auf meinen jüngften Bruder!” — 
„D du Süngling, meine Helle Sonne! 

Nicht erwuchs ich, auf die Kiefer ſchauend, 
Auch nicht auf die ſchlanke, ſtolze Tanne, 
Noch ſchaut' ich auf deinen füngften Bruder! 
Dich nur, Jüngling, hab’ ich angefchauet!” 
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Drader, Schweher und Scemde. 
1,28. 


Laubte mit Laub ein Wäldchen ih, 
Bruder und Schweſter waren bein, 
Sprach zu dem Bruder das Schweſterlein: 
„Bruber, was Famft fo lang’ du nicht?“ 
„Wäre gelommen längft zu dir; 

Aber die Fremde läßt mid) nicht, 

Sie, die Fremde, das gute Kind. 
Sattele oft mein gutes Rob, 

Aber die Fremde fattelt’s ab! 

Güte den ſcherfen Gäbel um, 

Aber die Fremde ſchnalit ihm ab: 
«Wohin, o Liehfter, geheß du? 

Breit und lang if die Ebene! 

Tief ift das trübe Wafler, tief! 

Gehe nicht, Liebfter, gehe nicht !o“ 


—ı 40 — 


Siebe — Wegweiſerin. 


I, 612. 


Leuchtend leuchtete der Mond am Abend, 
Hell beleuchtet er die grüne Wieſe, 

Wo zwei edle Herreunroſſe weiden, 

Selbſt gehütet von ben jungen Herren, 
Kapitan Johannes und Ban Stephan. 

Und e8 ſprach Ban Stephan zu Iohannes: 
„Siehe, Bruder, wie der Monb hell Teuchtet! 
Glücklich, Bruder, ift der Helb zu preifen, 
Deffen Liebchen nicht in ferner Weite! 

Leider fern ift meine füße Breundin! 

Ritt’ ich zu ihr, wollt’ in diefem Tüchlein 
Trauben überbringen der Geliebten, 

Faulen würd’ es auf dem fernen Wege 

Bon den Trauben, wenn ich zu ihr ritte; 
Wenn ich von ihr ritt’, von meinen Thränen.“ 


Und dem Ban entgegnete Sobannes ; 
„Sieh’, auch meine Lieb’ ift in der Ferne; 
Doch wenn plößlich fie mir in den Sinn fommt, 
Frag’ ich nicht, wie fpät’s in finftrer Nachtzeit? 
Noch mein Roß, ob eine Furt im Strome? 
Dur die Nacht, und durch das trübfte Waffer! 
Meber Land — fein Staub zeigt meine Spuren, 
Durch die Flut — fein Plätfchern flüftert hinten!“ 





sn 


Wänfde. 


1, 447. 


MRanko ſchlief am Pappelbaume, 
Kommen her des Wegs drei Mädchen, 
Sprechen Eine zu ber Andern, 

Was am liebften Jede hätte. 

Sprad die Aeltefte von ihnen: 
„Wäre mir ein Ring am liebſten!“ 
Sprad die Mittelfte von ihnen: 
„Bär ein Gürtel mir am liebften! 
Aber ſprach die Allerfüngfte: 

„Ranfo wäre mir das Kiebfte! 

MWird der Ring in Stücke brechen 
Und der Gürtel wird zerreißen — 
Ranfo wär’ und blieb’ der Deine!‘ 
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Andere Berfion. *) 


I, 489, 


Fiel der Nebel auf die Wieſe, 
Nebel, Nebelchen mein, 
Zertheil' dich Nebelchen, mein!“) 

Durch den Nebel drei Maͤdchen gehen, 

Sprechen Eine zu der Andern, 

Mas am liebften Jede hätte? 

Sprach die Aeltefte von ihnen: 

„Waͤre Geld mir wol am liebſten!“ 

Sprad die Mittelfte von ihnen: 

„Wäre mir ein Kleid am liebſten.“ 

Aber ſprach die Allerjüngfte: 

„Wär ein Liebfter mir am liebſten! 

Du wirft bald bein Geld verbrauchen, 

Du wirft bald bein Klein zerreißen — 

Mit 'nem Liebften aber leb' ich!“ 


*) Wir geben das Liedchen nur als ein Beijpiel, wie unmerklich 
diefe halb improvifirten, halb nachgefungenen Raturlaute fid in der 
Sängerinnen Munde verändern. Bon einer bedeutenden Anzahl der 
bier mitgetheilten Stüde gibt ed mehre Berfionen. 


**) Diefer Kehrreim wird zwiſchen jedem Vers wiederholt. 
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Zelgrad in Flammen. 


I, 574. 


Fliegen zwei Gewäfler in einander, 

Eins ift Sawa, eines die Moramwa. 

Holz und Steine trägt dahin die Sawa, 

Ein befhlagnes Schifflein die Morama. 
Schwefterlein und Bruder in bem Schifflein, 
Bruder fchlummert, und die Schweiter flidet. 
Und fie wecket ihn mit ihrer Nabel: 

„Auf, o Bruder, Belgrad brennt in Flammen!‘ 
Drauf im Schlaf erwidert ihr der Bruder: 


„Mag es brennen! Mag zum Grund verbrennen! 
Hab’ drei Jahr gedienet in der Fefte! 
Ein Jahr dient’ ih um flahlblanfe Waffen, 
Dient’ ein zweites um ein gutes Rößlein, 
Dient’ ein drittes um ein ſchönes Mädchen. 
Aber als fie Waffen nun vertheilten, 
Gaben fie mir alte, ganz verroftet! 
Als die Roſſe ausgetheilet wurden, 
Gab man mir ein altes, ganz zerrittnes ! 
As die Mädchen ausgetheilet wurden, 
Gab man mir ein altes, ganz verblühtes!‘ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 








"  Ueberrafgung. *) 


ESameẽer rici ten Bruder in die Somne: 
„Kam. c Prater, in die belle Sonne, 
Dafßñ̃ wır und am Sonnenfrahl erwärmen 
Un: den prächt'gen Aublid borten fchauen! 
Sieb'. Die Rrausgzeihmädten Hochzeitsleute! 
Wobl em Haus, wo fie ſich hinbegeben! 
Weñen Hans mag wol des Zuges harren? 
Menen Mutter vie Geichen anstheilen ? 
Wenen Bruder Bein mit ihnen trinfen? 
Derien Schweiter unter ihnen ſihen?“ 


Aber ihr entgegnete ber "Bruder: 
„Schweſterchen, fei defien froh und fröhlich! 
Unfer Haus ifl’s, das der Gäfte harret, 
Unfre Butter, fo die Gaben austheilt, 
Ich der Bruder, ber mit ihnen Wein teinft, 
Du die Schwefter, die bei ihnen fißet.‘‘ 


*) In der leipziger Ausgabe, I, 313. Dies anmuthige Liedchen 
fehlt in der neueften Ausgabe, 
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Wiederfehen. 


J, 564. 


„Meine Liebe, haft du dich vermählet?“ — 
„Hab' es, Lieber, und ein Kinb geboren; 
Deinen Namen hab’ ich ihm gegeben, 

Menn ich rufe, daß das Sehnen ſchwinde. 

Rufe nicht ihn: Komm zu mir, mein Söhndhen! 
Rufe flets ihn: Komm zu mir, mein Lieber!” 
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Ber Gatte über Alles. 


I, 295. 


O, erſt geſtern freite Duka Leka, 

Und ſchon heute kommt ein Brief des Zaren: 
„Duka, auf! Auf, Leka! zieh' zum Heere!“ 
Rüſtet nun fein Roͤßlein Duka Leka; 
Weinend hält das Roß das treue Liebchen: 
„Weh' mir, Dufa!- Web’, Woimode Lea! 
Rüfteft du das gute Roß zum Kriege? 

Läfjft allein die junge Unerfahrne?“ — 
„Lafſ' bei deiner Mutter dich und meiner!‘ — 
„Wehe, Duka! Weh', Woiwode Lea! 

Ohne dich, was ſind mir wol zwei Mütter?“ 


Duka Leka rüſtet ſich zum Kriege, 
Weinend hält fein Roß das treue Liebchen: 
„Beh mir, Dufa! Weh', Woiwode Lefa! 
Rüſteſt nun bein gutes Roß zum Kriege? 

Bei wen läßt bu mich, die Unerfahrne?“ — 
„Laſſ' bei deinem Vater dich und meinem.’ — 
„Wehe, Duka! Wei’, Woiwode Leka! 

Ohne dich, was find mir wol zwei Bäter?“ 


Dufa Lefa rüftet fich zum Kriege, 
Weinend hält fein Roß das treue Liebchen: 
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„Weh' mir, Duka! Weh', Woiwobe Lea! 
Rüfeft nun dein gutes Roß zum Kriege? 
Bei wem Täffft du mich, die Unerfahrne?” — 


„gaff bei deinem Bruder dich und meinem!" — 
„Behe, Duka! Weh' Woiwode Leka! 
Ohne dich, was ſind mir wol zwei Brüder?“ 
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Die gefangene Hacigell. 


I, 68. 


Nachtigall fingt lieblich 

Dort im grünen Wälbchen ; 
Dort im grünen Wäldchen, 
Auf den fchlanfen Aeftchen. 


Kamen her drei Jäger, 

- Nachtigall zu ſchießen. 

Bittet fie die Jäger: 

„Schießt mich nicht, ihre Jäger! 


Schießt mich nicht, ihr Jäger: 
Will euch Lieder fingen 
In dem grünen Gärtchen, 
Auf dem rothen Röslein.‘ 


Fingen fie die Jäger, 
Trugen fort das DBöglein, 
Sperrten ed im Haus ein, 
Liebehen zu erfreuen. 


Nachtigall will nicht fingen, 
Schweigt und hängt das Köpfchen; 
Nehmen fle die Jäger, 

Tragen in den Hain fie. 


Nachtigall beginnet: 
„Wehe, dreifach Wehe, 
Ohne Freund dem Freunde, 
Ohne Hatn der Nachtigall!“ 
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Armes Kind. 
I, 00. 


Waffer trug das junge Mädchen, 
Neigte fih zum Waſſer nieder, 
Sagte zu fich felbft die Worte: 
„Armes Kind, wie bift fo fchön du! 
Hätteft du ein grünes Kränzlein, 
Wärſt du, Arme, noch viel fehöner! 
Möchte wol den Hirten lieben, 
Konftantin, den jungen Hirten, 

Der dahergeht vor den Schafen, 

Wie der Mond geht vor den Sternen!‘ 
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Schalkhaftes Liebesgefpräd. 


ı, 50. 


rier ein Sträußchen von der Erde, 
Gab ed neben mir, der Theuern, 
Fragte fie bei Erd’ und Himmel, 

Ob fie mich allein auch liebe? 


„Schwör es dir bei Erb’ und Himmel, 
Keinen, außer dir nur, lieb’ ich; " 
Doch von heute an auch Dich nicht! 
Zeiht man did) doch dreier Mängel: 
Sei, fagt man, dein erſt Gebrechen, 
Daß du Flein und allzu Flein bift; 
Sei, fagt man, bein zweit! Gebrechen, 
Daß du dünn und allzu dünn bift; 
Sei, fagt man, dein dritt! Gebrechen, 
Daß du bleih und allzu bleich biſt.“ — 


„Wenn ich flein und allzu Elein bin, 
Bin dem Pferd ich defto leichter; 
Wenn ich dünn und allzu dünn bin, 
Iſt's, weil ich aus edlem Haufe; 
Wenn ich bleich und allzu bleich bin, 
Iſt es, weil ich ein Gelehrter.‘ 


Bes Möschens AMuch. 


. 1.58. 


Im Melonengarten ſtickt ſchöͤn Smilja *), 

Im Melonengarten, Roſengarten, 

Mutter rief zur Abendmahlzeit: 

„Komm, ſchön Smilja, komm zur Abendmahlzeit!“ 
Aber fie erwiderte der Mutter: 

„Speifet immer! Harret mein nicht heute! 

Nicht das Abendmahl liegt mir am Herzen, 
Habe nur mein großes Leid im Sinne. 

Heute ift der Liebfle mir gefummen, 

Hat gar großen Schaden angerichtet, 

Im Geheg die Blumen mir zertreten, 

An Per Arbeit mir verwirrt die Seide. 

Fluch’ ihm, Mutter, daß wir Beid' ihm fluchen: 
Eng Gefängniß fei dem Freund mein Bufen! 
Meine Arme Ketten feinem Haffe! 

Und mein Mund foll ihm bas Aug’ ausjaugen! 





) Das Mädchen wird im ferbifhen Original Weſir Jeina genannt: 


da die Namen aber von ben Sängerinnen bäuftg gewechſelt werden, 
ward der im Deutfchen yafiendere gewählt. 
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Siebesliedehen. *) 


1, 546. 


Winter vorbei; 

Herzchen, mein Liebchen, 
Lenz ift gefommen! 

Bögelein fingen, 

Herschen, mein Liebchen, 
Blühen die Nöslein, " 
Liebet ſich Alles! 

Herzchen, mein Liebchen, 
Will Zeit nicht verlieren; 

Aber du, Goldchen, 

Herzchen, mein Liebchen, 
Liebchen nicht Eüflen, . 
Iſt Zeit verlieren! 

Herzchen, mein Liebchen, 
Küf mich gefchwinde! 


*) Das obige Liedchen ift eines der fehr wenigen, bei denen ſich die 
Ueberiegerin einige Freiheiten erlaubt bat, da fie der Meinung war, 
dap rein lyriſche Ergüffe nie wörklich überſetzt, fondern geiftig reprodu⸗ 
eirt werden follten. Siegibt dad nämlidhe noch einmal, wörtlich treuer 
und mit Nachahmung des (unvolllommenen) Reims des Originals. 
Bol. Rapper, II, 202. 


’ 
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Das Naͤmlicht. 


Winter iſt vorbei; 
O du mein Seelchen, 
Nahet ſchon der Mai. 


Singen nun die Voͤglein; 
O du mein Seelchen, 


Blühen al die Röslein. 


Alles liebt und freit, 
O du mein Seelen, 
Und verliert nicht Zeit, 


Aber du, o Goldchen, 
O du mein Seeldjen, 
Ungefüßtes Holdchen, 


Du verliereft Zeit, 
D du mein Seeldhen, 
Küfft du mich nicht heut. 
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ECopitulatien. ' 


I, 300. 


Hinter’ Berge, hinter'm grünen, 
Tönt ein heller Schrei zu Zeiten, 
Wie aus einer Mäpchenfehle. 

Knabe gehet Hin, zu forfchen ; 

Iſt ein Mädchen angebunden, 

Feſt an einem Seidenfädchen. 

Und fie fleht zum jungen Knaben: 
„Bind’ mich los, du Heldenfüngling, 
Schweſterchen will ich dir fein!’ 
Aber ihr verfegt der Knabe: 

„Hab’ 'ne Schwefter fehon zu Haufe!” — 
„Bind' mich los, du Heldenjüngling, 
„Schwägerin will id} dir fein!‘ 
Knabe wiederum entgegnet: 

„Hab' 'ne Schwägerin zu Haufe!” — 
„Binde los mich, Heldenjüngling 
Geliebte will ich dir fein!‘ 

Und es füßte fie der Knabe, 

Küßt das Mädchen, löſt das Fädchen, 
Führet fie zum weißen Hofe. 


Foche mich — ich komme. 


1, 8. 


Fleht zu Gott ein junger Knabe: 
„Gib, o Gott, mir goldne Hörner! 
Gib mir filbernes Geweihe! 

Daß ich diefe Kiefer fpalte, 

Daß ich fehe, was darinnen!‘ 

Gab ihm Gott die goldnen Hörner, 
Gab das filberne Geweih’ ihm, 

Und er fpaltete die Kiefer; 

Saß ein junges Mädchen drinnen, 
Das gleich einer Sonne ftrahlte. 

Und es fprady der junge Knabe: 
„O, ich möchte um dich werben! 

Doch man wird mich bir nicht geben, 
Dich mir rauben — kann's allein nicht, 
Locken did — du wirft nicht kommen!“ 
Ihm erwiberte die Jungfrau: 

„Wirb nicht um mich, junger Knabe! 
Denn man wird mich dir nicht geben. 
Raub’ mi auch nit — du wirft fallen! 
Denn ich hab’ der Brüder neune, 

Und von Vettern eine Heerfchar. 

Wenn auf ſchwarzem Roß fie fihen, 
Mit dem fharfen Schwert begürtet, 
Schief gerüdt die Wolfsfellmügen — 


+ ss» 


Furchtbar iſt es anzuſchauen, 
Graumwvoll ſolch ein fühn Begegnen! 
Sünde wär's, dabei zu fallen; 
Schande aber, zu entfliehen! 

Lieber lode mid — ih komme.“ 


LUachtigall, fing’ nicht fo frähe! 


I, 566. 


Nachtigall, fing’ nicht fo frühe! 
Wecke mir nicht meinen Herren! 
Selbft hab’ ich ihn eingefchläfert, 
Selbft will ich ihn auch erwecken! 
Mill ins Gärtchen draußen gehen, 
Und Baftlienftauden pflüden, 

Wil damit die Wang’ ihm ftreicheln, 
Und der Liebſte wird erwachen! 
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Abfchieb. 


L, 555. 


Schlang von Wein ſich eine weiße Rebe 
Um die Feſte, um die weiße Buda. 

Keine weiße Rebe war's von Weine, 

Nein, es war ein treues Liebesparchen. 
Seit der frühen Jugend war's vereinet, 
Und nun muß es fich zur Unzeit trennen! 
Eines ſprach zum Andern bei dem Scheiben: 
„Gehe, Seele, geh’ grad’ auge, mein Herze! 
Findeft einen umgezäunten Garten, 

Einen rothen Rofenftrauch im Garten; 
Pflüde dir vom Straud) ein Rofenzweiglein, 
Leg’ es auf dein Herz in deinem Bufen! 
Siehe, alfo wie die Rofe melfet, 

Alfo welft um dich mein armes Herz hin!” 


Drauf beim Scheiden ſprach das andre Liebchen: 
„Mund du, Seele, geh’ zurüd ein wenig! 
Einen grünen Wald wirft dort bu finden, 
Steht im Wald ein Born mit fühlem Waſſer, 
Und im Borne liegt ein Stein von Marmor, 
Auf dem Steine flieht ein goldner Becher; 
Aber in dem Becher liegt ein Schneeball. 
Liebchen, nimm heraus dir jenen Schneeball, 
Leg’ ihn auf bein Herz in deinem Bufen! 
Siehe, alfo wie der Schneeball fehmilzet, 

Alfo ſchmilzt um dich mein armes Herz hin!“ ? 








Ber Irantführer. 


I, 544. 


Geſtern Abend kam ein ſchwarzes Blaͤttlein, 
Schwarzes Blaͤttlein, und zur ſchwarzen Stunde, 
Daß mein Lieb' mit Einem fich verlobt hat. 

Waͤr's ein Andrer, thät's nicht halb fo wehe! 

Doch im Dorf mit meinem Bunbesbruber! 

Und er lädt mich zum Brautführeramte! 

Bie, Unfel’ger, kannſt du dies verwalten! 

Benn ben Becher auf ihr Wohl ich leere, 

Sag ich dann: „Heil dir, du meine Schwäg'rin!“ 
Dder ſag' ich: „Heil bir, du Beliebte! 

Wenn ich ſage: „Heil dir, meine Schwaͤg'rin!“ 
Richt kann ich das Herz alſo bekaͤmpfen! 

Denn ich fage: „Heil bir, du Geliebte!‘ 

Meinem Freund werd’ ich fein Glück zerflören! 
Gehn ift fhmerzlih — nicht gehn, zwiefach fehmerzlich! 
Gehn will ich, Fehrt ich auch nie zurüde. 
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Fiebeswuuſch. 


I, 0. . 


Das ih, ach! ein Fühles Bädjlein wäre! 
Müßt’ ich Arme wol, wo ich entfpränge! 
Unter meines Herzgeliebten Fenfter, 

Mo der Freund fich kleidet und entEleidet. 
Daß vielleicht aus mir den Durft er löfche, 
Daß, die Bruft mit meinen Wellchen nepend, 
Sch vielleicht das liebe Herz berührte. 





Fiebesqual. 


I, 463. 


O, du blütenſchöne Blume! 

Gott ſoll deine Mutter ſtrafen, 
Die ſo lieblich dich geboren, 

Und dich mitten in das Dorf ſchickt, 
Wo die Helden zechend ſitzen, 
Junge Burſchen Steine werfen, 
Bräute Ringeltänze tanzen 

Und die Jungfrau'n Lieder fingen! 
Dorten war's, wo ich dich fahe! 
Ewig fehmerzt davon das Herz mir! 
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Ich nergänw' es ihm. 


I, 363. 


Mofen pflüct ein fchönes Mädchen, 
Und entfchlummerte. 

Kam des Wegs ein junger Kuabe, 
Rief und weckte fie: 

„Auf, erwahe, ſchönes Mädchen! 
Was doch fchläfft du hier? 

Al’ verwelfet find die Rofen, 
Die du pflücteft dir! 

Freien will dein Herzgeliebter, 
Dep du gedachteſt!“ . 

„Mög’ er freien, mög’ er freien! 
Ich vergönn’ es ihm! 

Doch ein Bliß vom heitern Himmel 
Treff und tödte ihn!" 
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Zerzensſotge. 
1, 360. 


Ro, ach, güt’ger Himmel! 
Mo weilt jebt mein Liebfter? 
Mandert er, ein MWandrer? 
Sigt er, Wein zu trinfen? 
Wandert er, ein Wandrer, 
Südlich mög’ er wandern! 
Sigt er, Wein zu trinken, 
Wohl bekomm’ der Wein ihm! 
Doch Tiebt er 'ne Andre, 
Mag er, ich vergönn’s ihm! 
Ich vergönn’ es ihm zwar, 
Doc der Himmel ftraf’ ihn! 
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Siebende Beforgniß. 


I, 524. 


Singen möcht’ ich; doch ich darf's nicht heute, 
Denn es ſchmerzt das liebe Haupt dem Freunde! | 
Hören würd’ er’s, und im Herzen trauern; 
Sagen, daß ich nicht um ihn beforgt fei! 
Doc ich forg’ um ihn, und gäb' die Seele; 
Trag’ ihn auf dem Herzen, wo ich weile, 
Wie die Mutter ihren Fleinften Liebling. 
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Siebesgefpräch. 


I, 387. 


Ueber's Feld Hin trug der Wind die Mofe, 
| Trug fie nach dem Zelte hin des Raufo, *) 
Ranfo war und Miliza darinnen, 
| Stidenn Miliza und Ranko fchreibend, 
| Boll gefchrieben waren alle Blätter, 
| Alles das gebrannte Gold vernähet; 
Da zu Miliza ſprach Ranfo alfo: 
„Sage mir, Miliza, liebe Seele, 
Sage mir, ift lieb dir meine Seele, 
Oder dünfet hart dich meine Rechte?” 
Aber Miliza entgegnet biefes: 
„Glaub' es du, mein Herz und meine Seele, 
| Theurer ift mir, Ranko, deine Seele, 
| " Als die Brüder, wären’s alle viere; 
Meicher, Liebfter, dünkt mich deine Rechte, 
Als vier Kiffen, wären’d auch die weichſten!“ 





) Andere fingen Iowo. So tn der leipziger und neueften wiener 
Ausgabe. Die Ueberfeperim hatte hei dieſem Stüd Pie erſte Ausgabe 
von 1814 vor fi. 
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Glählihes Finden. 


I, 455. 


Durch den Wald, durch einen zweiten, britten, 
Ging ich bis zum vierten Kiefernmwalde. 

Grün belaubt fland dorten eine Kiefer, 
Unter'm Baume war ein weiches Lager, 

Aber auf dem Lager fihlief mein Liebchen. 


Allzu leid that mir's, fie aufjumeden, 
Allzu freudig war ich, fie zu Füflen; 
Da begann zum Himmel ich zu beten: 
„Gott, gib einen Windfloß mir vom Meere, 
Der ein Zweiglein von der Kiefer ſchlage, 
Meinem Liebchen führe auf das Antlig!“ 
Gott gab einen Windftoß mir vom Meere, 
Und es fiel ein Zweiglein von ber Kiefer, 
Meinen Liebchen fiel es auf das Antlig. 
Da erwachte die Geliebt’ und Theure! 
Herzten ung nun bis zur Morgenröthe ; 
“Meder wußt' es mein noch ihre Mutter, 
Ueber uns nur wußt’s der helle Himmel, 
Und das weiche Lager unter une, 
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Des Mädchens Bitte. 


L, 310. 


Roßlein graft auf thauig grüner Weide, 

Graf ein Weilchen, läng’re Weile laufcht es, 
Was das Mädchen bittend fpricht zur Mutter: 
„Gib mi, Mutter, nicht dem Ungeliebten; 
£ieber will ich mit dem Herzensfreunde 

In den Wald gehn, mid; von Weißdorn nähren, 
Waſſer mir mit einem Blatte fchöpfen, 

Auf den Falten Stein mein Haupt hinlegen, 

Als in Schlöffern mit dem Ungeliebten 

Zuder efien und auf Seide ſchlafen!“ 


5* 
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Die Irant des Herzogs Stephan. 


L, 728. 


Einen Stern begrüßt die Jungfrau: Bruder! ? 
„Bruder Morgenftern, hab’ guten Morgen! 
Zieht vom Aufgang bis zum Niedergange, 
Zogft auch oberwärts Herzegowina; 

Sah’ft bu dorten wol den Herzog Stephan? 
Sage! Steht fein weißer Hof fchon offen? 
Stehn die Roff im Hofe ſchon gefattelt? 
Nüftet er fi, daß zur Braut er gehe?‘ 


Leife ihr ber Morgenftern erwidert: 
„Schwefterchen, du fchönes, junges Mädchen! 
Zieh’ vom Aufgang bis zum* Niedergange, 
Zog auch oberwärts Herzegowina, 

Sahe dort den Hof des Herzogs Stephan. 
Mol geöffnet fleht der weiße Hof fchon, 

Mol gefattelt ftehn ihm feine Rofle,. 

Und er rüftet fi, zur Braut zu gehen, 

Aber nicht zu dir, zu einer Andern. 

Uebel redeten von bir drei Tadler. 

Einer ſprach: du feift von niederm Stamme; 
Und der Andre: fehlimm, als wie die Schlange; 
Do der Dritte: träumerifh und fchläfrig.” 


Drob erzürnt, verwünfchet fie die Jungfrau: 
„Der da fagt’, ich fei von niederm Stamme, 
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Rie werb’ ihm ein Herzenskind geboren! 

Der da ſagt', ich fei fchlimm, wie die Schlange, 
Binde fi um's Herz ihm eine Schlange, 
Ueberfommre Sommers in dem Haar ihm, 
Heberwintre Winters ihm im Bufen! 

Der da träumerifch mich nennt und fehläfrig, 
Krankheit ſuch' ihn heim neun lange Jahre, 

Und fein Schlaf erquid’ ihn in ber Krankheit!“ 
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Ber Schwägerin Alach. 


I, 731. 


Einf zum grauen Kuduf ſprach die Schwalbe: 
„Gluͤcklich bift du doch, o grauer KRuduf! 
Denn du fchläfft nicht im Kamin bes Haufes, 
Mupt nicht Sammer jeberweife hören, 

Wenn einander Schwägerinnen fluchen! 

Zu ber ältern zürnend ſprach die jüng’re: 
«Du Berworfne, bift nicht meine Schwäg'rin, 
Die du feine Frucht trägft unter'm Herzen!» 
Und die ält’re alfo ihr entgegnet: 

«D, und bu, fo wie du, meine Schwäg'rin, 
Einf den Sohn Mifaflo haft erzeuget, 

Sp gebäre neun geliebte Töchter! 

Wahnfinn fomm’ dann über alle neune, 

Und Mijajlo, in die Fremd' entlaffen, 

Kehre nimmer heim bir aus der Fremde! 
Nieder lieg er fern an fchlimmen Wunden!» 


Wie fie fluchten, fo fle fich verfluchten! 
Die gebar noch neun geliebte Töchter; 
Wahnfinn fam dann über alle neune, 

Und Mijajlo, in die Fremd’ entlaffen, 
Nieder lag er fern an fehlimmen Wunden. 
Aus der Fremd’ entbot er feiner Mutter: 


«Sende mir doch, meine liebe Mutter, 
Sende mir doch jenes Stückchen Linnen, 
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Jenes Linnen, fo ihr thätet fpinnen, 

Us ihr euch im grimmen Zorn verfluchtet! 
So ihr webtet, als ihr wild getobet, 

Sp gebreitet, als ihr euch entzweitet, 

So gebreitet Ing, daß ihr es bleichtet! 
Sende mir es, daß, damit verbunden, 

Mir gefunden meine ſchlimmen Wunden! «' 
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Es kann nichts verborgen bleiben. 
1, 444. 


Küsten fich zwei Liebfte auf der Wiefe, 

Und fie glaubten, daß fie Niemand fähe; 

Do es fahe fie die grüne Wieſe, 

Und fie fündet’ es der weißen Heerbe, 

Und bie Heerde fagt’ es ihrem Hirten, 

Und ber Hirt dem Wandrer auf dem Heermeg; 
Auf dem Meer dem Schiffer ſagt's der Wandrer, 
Und der Schiffer feinem Schiff von Nußbaum; 
Schifflein faget e8 dem Ealten Wafler, 

Und das Wafler fagt’s des Mädchens Mutter. 
Drauf verwünfchend fpricht das ſchöne Mädchen: 


„D du Wiefe, folft mir nimmer grünen! 
Heerde, Wölfe mögen dich zerreißen! 
O du Hirt, die Türken dich enthaupten! 
Wandrer, mögen dir die Füße ſchwinden! 
Schiffer, dich hinweg die Wellen fpülen! 
Leichtes Schiff, du fol in Brand auflobdern! 
Waſſer, du follfi bis zum Grand verfiegen!‘ 





— 73 ' 


Zwiefache Verwänfhang. 


1, 5. 


Flucht das Mädchen ihren fehwarzen Augen: 
„Schwarze Augen, möchtet ihr erblinden! 
Alles fehaut Ihr, hättet heut’ ihr's nimmer, 
Wie mein Liebfter bei dem Hof vorbeiging, 
Eine Blume trug in feinen Händen, 

Auf ven Schultern ein geſticktes Tüchleln, 
Das ein andres Liebchen ihm gegeben! 
Zweige waren drauf geſtickt in Menge. 

So viel Zweige auf dem Tüdjlein waren, 
So viel Herzenswunden mög’ er haben! 
So viel Aeſte waren an den Zweigen, 

Sp viel Herzensqualen mög’ er leiden!‘ 
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Des Zünglings Segen. 


Singt ein Falf' all’ vie Nacht durch, 
Dicht vor dem Fenſter des Milan: 
„Auf, und erwache, o Milan! 

Es vermäblt fi} dein Mädchen, 

Ladet dich ein zu ber Hochzeit; 

Oder will du nicht fommen, 

ScÜR deinen Segen ihr fenden!‘ — 


„Laß fie fih vermählen, laß fie! 
Kommen nicht mag ich zur Hochzeit, 
Aber ich ſend' ihr den Segen: 
Nimmer einen Knaben gebähre fie! 
So viel Brot fie verzehret, 

So viel Weh erbulde fie! 
So viel Waſſer fie trinfet, 
So viel Thränen vergieße fie!‘ 
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Berwelktes Herz. 


T, 500, 


„Süßes Mädchen, füßes Röschen, 
Roſenroth Röslein! 

Was Doch redeft du mit mir nicht, 
Honiglid Mündlein?“ — 

„Möchte gerne mit Dir reden, 
Will's nicht die Mutter.‘ — 

„Sage, wo ift beine Mutter? 
(Daß fie nicht wäre!) — 

„Dorten fiehft du fie im Garten, 
Smmergrün pflüdend. 

Möge ihr das Herz verwelfen, 
So wie das meine! 

Sa, das meine ift verwelfet, 
Kann nicht mehr lieben!‘ 
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Codtliche Krankheit. 


L, 581. 


Ach, was beginn’ ich! 

Hab’ all die Nacht 

Weinend durchwacht. 

Brennt mir das Herz! 

Tödtet mich der Schmerz! 

Sterben will id 
Um dich, o Seele! J 
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Irdiſche Zenkmäler. 


1, 51, 


Dicht bei Buda ruhten Schaf’ im Schatten, 
Stürzt' ein Stein von Budas Wällen nieder, 
Toͤdtete viel ſeidenwoll'ge Schafe 

Und erſchlug zwei junge Schaͤferknaben: 
Mark, den Süßen, und den goldnen Andres. 
Vater, Mutter um den Marko trauern; 

Ach, um Andres Vater nicht noch Mutter! 
Nur allein ein Maͤdchen ans dem Dorfe 
Trauerte um ihn, und ſprach die Worte: 
„Weh', Andreas! O mein reines Gold du! 
Soll ich dich in einem Lied befingen? 

Ad, von Mund zu Munde geht das Lied fa, 
Dis es fommt auf ungeweihte Lippen! 

Soll dein Bild ich in den Aermel ftiden? 
Ah, der Aermel wird in Stüde reißen 

Und dein Name mit ihm untergehen! 

Soll ich dich in einem Buch befchreiben? 
Gehen wird von Hand zu Hand das Büchlein, 


Dis es Fommt in ungeweihte Hände!‘ 
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Fiebe, alles ergänzend. 


LI, 575. 


Ging ein Knabe durch's Dorf entlang, 
Finfter war es, ich fah ihn nicht. 
Uebel warb mir, zum Tode weh: 
„Laſſ' ihn Herberg’ finden bei bir, 
Mutter, o ruf’ ihn an, um Gott!" — 
„Laſſ', o Tochter, Ben Knaben, laſſ'! 
Vornehm und fläbtifh iſt jener Knab', 
Will zum Morgentrunf Branntwein, 
Köftfih Gericht zum Abendmahl, 


Städtifch weiches Lager zur Nacht!“ — | 
„Mutter, lad’ ihn zur Herberg’ hier! 


Lad’ ihn, o meine Mutter, um Gott! 
Meine Augen fol’n ihm Branntwein fein, 
Kuchen mein jungfräulicy Angeficht, 
Zuderbrot ihm mein weißer Hals! 
MWeiches Lager das thauige Gras, 

Dede der heitere Himmel, 

Volfter des Haupts mein Arm und Hand! 
Mutter, lad’ ihn zur Herberg’ bier! 

Lad’ ihn, o meine Mutter, um Gott!" 
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Erkältetes getz 


LI, 311. 


Fiel der Schnee am Sancts Georgentage *), 
Kann das Vöglein nicht darüberfliegen, 
Barfuß wadete hindurch das Mädchen, 

Ihre Schuhe tragend, folgt ihr Bruder. 


„Sf dir Falt an deinen Füßen, Schweſter?“ — 
„Richt an meinen Füßen, o.mein Bruder! 
Aber Falt ift mir um's arme Herze! 
Doc der Schnee nicht hat es mir erfältet; 
Meine Mutter hat es mir erfältet, 
Die dem Ungeliebten mich gegeben!‘ 





) Der Beorgentag fälltam 5. Mai neuen, am 23. April giten Stils. 
Schnee uud Kälte in Serbien iſt daher eine Nbnormität. 
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Grabt mir ein Grab! 


I, 542, 


. Nacht'gall, Meines Vöglein, 
Gabeſt Jedem Frieden; 
Doch mir, Jüngling, haft bu 
Dreifach Weh befchieden. *) 
Sft das erfte Wehe, 
Welches mir das Herz traf, 
Daß mich meine Mutter 
Yung nicht ſchon vermählet. 
Iſt das zweite Wehe, 
Welches mir das Herz traf, 
Daß mein Rapp’, mein Rößleln, 
Unter mir nicht tanzet. 
Iſt das dritte Wehe, 

Ach, in meinem Herzen, 
Daß die füße Freundin 
Gegen mich erzürnt ift! 


Grabt, adj, grabt ein Grab mir, 
Auf dem weiten Felde! 
Breit fei es zwei Langen, 


- 


*) Diefer gereimte Vers wird auch fo gefungen: 


Nacht fenkt fi} zur Erde, Frieden bringt fie Allen, 
Rur mi, IJüngling, hat jest dreifach Web berallen. 
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Lang ſei es vier Lanzen! 
Ueber meinem Haupte 
Pflanzet eine Roſe! 

Unter meinen Füßen 

Leitet eine Quelle! 

Geht vorbei ein Jüngling, 
Schmück' er fi} mit Rofen! 
Wenn ein Greis vorbeigeht, 
Löfch’ er feinen Durft dort! 


6* 
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Ber Mädchen Flüche. 


1, 38. 


Konda farb — er, feiner Mutter Einz'ger! 
Leid der Mutter thut’s, ihn zu beftatten, 
Fern von ihrem Hof ihn zu beftatten; 
Trägt ihn in des Haufes grünen Garten, 
Unter golone Pomeranzenbäume. 


Und fie fehleicht zu ihm jedweden Morgen: 
„Sprich, Sohn Konda, brüdt dich wol bie Erbe? 
Oder brüden dich die Ahornbreter?‘' 

Aus der Erde aber fpricht es leife: 

„Nicht die Erd’ iſt's, die mich drückt, o Mutter, 
Nicht die Ahorubreter meiner Wohnung — 
Was mid) drüdt, das find der Mäpchen Fluͤche. 
Grämen fie fich, fo dringt’s auf zum Himmel; 
Senfzen fle, fo droͤhnt die ganze Erde; 

Meinen fle, fo muß es Gott erbarmen. 
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Verein im Ende. 


L, 341. 


Herzlich liebten fich zwei treue Liebflen, 
Wuſchen fi an einem Wafler Beibe 
Trodneten fi ab an einem Tuche. 

Wol ein Jahr war's, daß es Niemand wußte, 
Doch im zweiten Jahr erfuhr es Seber. 

Und der Bater hört’ es und die Mutter, 
Wollte nicht die Mutter ihre Liebe, 

Trennte von einander Lieb’ und Thenres. 


Durch den Stern entbot der Liebfl’ der Liebſten: 
„Stirb, o Liebchen, fpät am Samftag Abend! 
Früh am Sonntag will ich, Süngling, flerben.‘ 
Wie fie fagten, alfo ifl’s gefchehen: 

Spät am Samſtag Abend flarb das Liebchen, 
Früh am Sonntag Morgen flarb der Liebfte. 
Bei einander wurben fie begraben. 

Dur die Erd' verfchlang man ihre Hände, 
Ihre Hände, grüne Aepfel drinnen. 

Wenig Monden waren erft vergangen, 
Ueber'm Liebften fproßte eine Kiefer, 

Ueber'm Liebchen eine rothe Rofe; 

Und die Roſe wand ſich um die Kiefer, 

Wie die Seide um den Strauß ſich windet. 
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Antter, Schweſtet und Gattin. 


I, 597. 


Auf dem Altan wandelte Johannes, 

Unter ihm entzwei brach ba ber Alten, 
Daß im Ball die Rechte er zerbrochen. 
Band ſich eine Aerztin für den Süngling, 
Aus dem grünen Waldgebirg’ die Wila; 
Doch gar großen Lohn begehrt die Aerztin: 
Bon der Mutter ihre weiße Rechte, 

Bon der Schwefter ihre feinen Haare, 
Bon der Gattin ihren Perlenhalsſchmuck. 


Willig gibt die Mutter ihre Rechte, 
Gibt den Schmud des ſeidnen Haars die Schweſter, 
Doc die Gattin nicht die Perlenſchnüre. 
„Nein, ich gebe nicht die weißen Perlen! 
Eingebrachtes find file von dem Vater! 
Drob erzürnt des Waldgebirges Wila, 
Träufelt Gift in des Johannes Wunde. 
Starb der Knabe! Wehe, arme Mutter! 


Da begannen graue Kudufsweibchen, * 
Drei, begannen ihre Klagetöne. 
Eines fihreit und Flaget unaufhörlich, 
Und ein andres Morgens früh und Abende, 
Doch das dritte fchreit, wenn es ihm einfällt. 
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Welches iſes, das unaufhörlich ſchreiet? 
's iſt die arme Mutter des Johannes. 
Welches Morgens früh und ſpät am Abend? 
Die betrübte Schweſter des Johannes. 
Welches ſchreiet, wenn's ihm eben einfällt? 
'sift die junge Gattin des Johannes. 
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Die gute Schwägerin. 


I, 654. 


innen bleichet Janko's junge Gattin, 

Bei ihr ift die Schwägerin Schön = Jana; 

Geht vorbei der Füngling Rumenilo, j 
Spricht zur Jana da bie Schwägrin leiſe:. 
„Wie ſo ſchön iſt doch der Rumenilo, 

Könnte mich an ihm 'nen Tag nicht ſatt ſehn, 
Und 'ne Nacht nicht fatt mich an ihm küſſen!“ 


Und fie denkt, daß Niemand fie vernehme; 
Aber Janko hat's gehört, ihr Gatte, 
Hat's gehört und zürnt und fragt bie Beiden: 
„Welche von euch war es, die da fagte: ' 
Wie fo fchön ift doch der Rımenilo! 
Könnte mich an ihm 'nen Tag nicht fatt fehn, 
Und 'ne Nacht nicht fatt an ihm mich küſſen?“ 


Auf der Schwefter Füßchen tritt die Schwäg'rin, 
Daß fie ſchnell für fie heraus fich winde 
Und dem Bruder eine Antwort gebe; 
Wand fi raus das Schwefterdyen Schön : Jana, 
Wand fih raus und ſagte zu dem Bruber: 


„Gott fei mit dir! Was doch fragft du, Bruber! 
Warſt du auch nicht einmal jung und ledig? 
Sind die Schönen dir nicht lieb geweſen? 
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Saheft du ein junges led'ges Mädchen, 
Batft du Gott, er möge bir es geben. 
Siehe, grad fo geht's mir jungem Mädchen, 
Seh’ ich einen unvermählten Burfchen, 
Bir ich Gott, er mög’ ihn mir vermählen.‘ 


Janko ſchwieg; dann ſprach er zu ber Gattin: 
„Bitte Gott, du meine treue Gattin, 
Bitte Gott du für die Schwäg’rin Jana, 
Ohne fie wär’ft einen Kopf du Fürzer!’' 
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Des Fenerdrachen Gattin. 


I, 259. 


Fliegt vom Meer der Drache nach der Donau, 
Unter'm Flügel traͤgt er eine Jungfrau, 

Unter einem eine ſchöne Jungfrau, 

Unter'm andern das Gewand der Jungfrau. 
Und dem Drachen überkommt ein Dürſten, 
Laͤßt heraus die Jungfrau aus dem Flügel, 
Daß ſie aus dem Wald ihm Waſſer hole. 


Sitzen an dem Quell drei junge Burſchen, 
Spricht der eine: Wunderſchönes Mädchen! 
Spricht der andre: Lafſſ' uns uns begrüßen! 
Spricht der dritte: Laſſ' uns 'nander Füffen! 


Doc die fchöne Jungfrau ſprach zu ihnen: 
„Fort von mir, ihr drei verwegnen Burfchen! 
Bin die Tochter des verehrten Zaren, 

Und die Schwefter des Pafchas von Bosnien 
Und des Feuerdrachen treue Gattin.‘ 


Sprady’s und flog fo uͤber's ebne Feld weg, 
Wie ein Stern fehießt hin am heitern Himmel. 
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Bes Mondes. Hodzeit. 


L, 331. 


Freuet ſich der Morgenſtern voll Freude, 
Denn den Mond vermaͤhlt er, ſeinen Bruder, 
Hat den Blitz der Wolken ihm erfreiet; 

Viel geſchmückte Hochzeitsgaͤſte laͤdt er, 

Laͤdt als Kum den Herrgott ſelbſt, den Einz'gen *), 
Als Prikum den heiligen Johannes; 
Stariſwate iſt der heil'ge Niklas; 

Djewer iſt Sanct-Peter der Apoſtel, 
Rechter Swat der heil'ge Pantalemon, 
Jendjebul' die feurige Maria, 

Aber Wagenführer Sanct-Elias. 


Hochzeitsgaben fängt er an zu geben: 
Gibt dem Rum bie heitern Himmelshöhen, 
Dem Prikum die grimme Winterfälte; 
Gibt dem Aelt’ften Furten und Gewäfler, 
Und dem Diewer glüh’'nde Sommerhiße; 
Gibt dem rechten Swat drei helle Kerzen, 
Lebend Feu'r der feurigen Maria, 

Und dem Wagenführer Pfeil und Donner. 





) Kum, der Pathe; prikum, fein Beiftand; stariswat, der Aelteſte, 
d. h. Vornehmſte der Gochzeitsgäſte; djewer, der Brautführer; jend- 
jebule, das Brautmädchen. Vgl. Einleitung des zweiten Theiles und 
Anmerkung 18 im erſten Theile. 
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Aushulſe. 


I, 37. 


Hatten einft zwei Schweflern feinen Bruder, 
Und fie drehn aus weißer Seide einen, 
Halb von weißer Seide, halb von rother; 
Einen Leib von Buchsbaumholz fle machen, 
Schwarze Augen von zwei Edelfteinen, 
Augenbrauen von zwei Meerblutigeln, 

Feine Zähne von zwei Perlenfchnüren. 
Stecken Honig in den Mund und Zuder: 
„IB das Doch und fange an zu fprechen! 
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Wilenlied ans Montenrgrs. 


I, 226. 


Thurmt 'nen Thurm die weiße Wila, 
Nicht im Himmel, nicht auf Erden, 
Auf dem Berge in den Wolken. 

In den Thurm baut fie drei Thore, 
Eins der Thore ganz von Golde 

Und ein zweites Thor von Perlen, 
Und ein drittes Thor von Scharladh. 
Wo fie baut das Thor von Golde, 
WIN das Söhnchen fie vermählen; 
Wo fie baut das Thor von Perlen, 
Will die Tochter fie verloben; 

Wo fie baut das Thor von Scharladh, 
Wil die Wila felber fißen. 

Sigen will fie da und zufchaun, 

Wie der Blitz fpielt mit dem Donner, 
Und lieb Schwefter mit zwei Brüdern, 
Und bie Braut mit ihren Führern. 
Blitz beflegt im Spiel den Donner, 
Liebe Schwefter beide Brüder ,! 

Und die Braut die Hochzeitsführer. 


1» 


Wenn der tärkifche Hert am Sonntag 
ernten läßt. 


I, 46. 


Lob und Breis dem einz'gen Gott im Himmel! 
Ehriften find es, ernten doch am Sonntag! 
Ueber ihnen ziehen hin drei Wolfen: 

Eine Wolfe — ber Donnerer Elias, 

Andre Wolfe — die feurige Maria, 

Dritte Wolfe — der heil’ge Pantalemon. 


Und es fprady der heil’ge Pantalemon: 
„Schlag' mit Donner drein, Donn’rer Elias! 
Schlag’ mit Feuer drein, feur'ge Maria! 

Ih, Bant’lemon, will mit Wind drein flürmen!" 


Aber fprach die feurige Maria: 
„Richt mit Donner, Donnerer Elias! 
Nicht mit Winde, heil’ger Pantalemon! 
Noch ich felber mit lebend’gem Feuer. 
Denn ber Türke hört nicht auf den Chriften, 
Und ber Weizen wartet nicht des Werktags. 
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Wilenlied aus Montenegrs. 


I, 228. 


Iyürmt ’nen Thurm bie weiße Wila, 
Nicht im Himmel, nicht auf Erden, 
Auf dem Berge in ben Wolfen. 

Sn den Thurm baut fie drei Thore, 
Eins der Thore ganz von Golde 

Und ein zweites Thor von Perlen, 
Und ein drittes Thor von Scharladh, 
Wo fie baut das Thor von Golde, 
Wil das Söhnchen fie vermählen; 
Wo fie baut das Thor von Perlen, 
Wil die Tochter fie verloben; 

Wo fie baut das Thor von Scharlach, 
Bill die Wila felber fügen. 

Sigen will fie da und zufchaun, 

Wie der Blitz fpielt mit dem Donner, 
Und lieb Schwefter mit zwei Brüdern, 
Und die Braut mit ihren Yührern. 
Blitz beflegt im Spiel den Donner, 
Liebe Schwefter beide Brüder 

Und die Braut die Hochzeitsführer. 


’ 
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Bie Goldprinzeſſin. 
(Ebenfalls aus Montenegro.) 
I, 2. 


Cs entfprang ein Wäflerlein, ein fühles, 
Stand am Wäflerlein ein Stiberfeflel, 

Saf darauf ein wunderfchönes Mädchen, 
Goldgelb bis zum Kniee ihre Füße, 

Goldroth bis zur Schulter ihre Arme, 

Und das Haar ein Strauß gefponn’ner Seide. 


Durch die Welt verbreitet fi das Wunder, 
Und vernimmt es der Tyrann, der Paſcha, 
Ruft und fchidt darauf zwei treue Diener: 
„Gehet, Diener, nach dem fühlen Wafler, 
Daß ihre anfchaut dort das fchöne Mäpchen; 
Iſt es alfo, wie die Leute fagen, 

Will ich fie zur treuen Gattin nehmen.‘ 


Und es gingen fort die beiden Diener; 
Als fie kamen an das fühle MWafler, 
Sah’n fie, daß die Leute wahr gefprochen, 
Gingen heim, baß ſie's dem Paſcha fagten. 
Und der Paſcha fammelt Hochzeitsgäfte, 
Sammelt er fechshundert Hochzeitsgäfte, 
Und fie ziehen nad} dem falten Wafler. 


Als das fchöne Mädchen fie anfchauet, 
Hat die Jungfrau dieſes Wort gefprochen: 
„Bott fei Preis und Danf! Welch großes Wunder! 
Iſt vielleicht der Pafcha toll geworden, 
Daß er auszieht und begehrt zur Gattin 
Sich das Schwefterchen ber lieben Sonne, 
Und des hellen Mondes Bruderstochter, 
Und des Morgenfternes Bunbesfchwefter? 


Und die Jungfrau hebt fi) von der Erde, 
Greift mit ihren Händen in die Tafche, 
Daß fie draus drei goldne Aepfel lange, 
Wirft gen Himmel die, hoch in die Höhe; 
Sehen’s die jechshundert Hochzeitsgäfte, 
Der die goldnen Aepfel wol könnt fangen. 
Fahren als drei Blike da vom Himmel, 
Einer trifft die jungen Hochzeitsführer, ' 
Trifft der andre auf dem Roß den Paſcha, 
Trifft der dritte die fechshundet Gäfte; 
Keiner mal entkam als Augenzeuge, 

Zu erzählen, wie fie umgekommen. 
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Spinnerin uud Bar. 
(Beim Spinnen.) 
I, 240. 


Abende fpannen Spinnerinnen; 
Saget, welche fpann’ am meiften? 
Mutterfinnchen Rof am meiften. 

Und ihr Preis drang bis zum Zaren, 
Sendet ihr der Zar ein Flachsbund: 


„Rofa, hier haft du ein Flachsbund! 
Spinn’ ein Zelt davon mir, Rofa! 
Aber was bir übrig bleibet, 

Davon fpinn’ dir Hochzeitsfleiber ; 
Soüft in meinem Hof fie tragen, 
Drin in meinen Armen ruhen! 


Klüger als der Zar war Rofa, 
Schickt die Feder aus dem Schiffchen, 
Aus dem Webeſchiff dem Zaren: 
„Bar, bier haft du eine Beber! 
Mach’ davon mir einen Webftuhl; 
Aber was dir übrig bleibet, 

Bau’ davon dir ein Gehöfte; 
Drinnen will ich gehn und wohnen, 
Drin in deinen Armen ruhen!” 


u, 
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Verkehrte Welt. 


I, 306. 


Von der Hefte Buda 
Sprit man feltfam Wunder, 
Uebel für die Helden, 
Schlimmer für die Mäpchen! 
Helden müflen, fagt man, 
Feine Fäden fpinnen, 

Beine Fäden fpinnen 

Und im Rahmen fliden. 

Und die Mädchen, fagt man, 
Müſſen bau'n in Buda, 
Haͤuſer bau'n in Buda 

Und die Thürm' aufführen. 
Wohl, o wohl dem Bruder, 
Dem 'ne Schweſter worden! 
Schweſter wird dem Bruder 
Feine Fäden ſpinnen, 

Feine Faͤden ſpinnen 

Und im Rahmen ſticken! 
Wohl, o wohl der Schweſter, 
Der ein Bruder worden! 
Für die Schweſter wird er 
Häufer bau'n in Buda, 

In der Feſte Buda 

Für fle Thürm' aufführen. 
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Aushälfe. 


I, 37. 


Hatten einft zwei Schweflern feinen Bruder, 
Und fie drehn aus weißer Seide einen, 
Halb von weißer Seide, halb von rother; 
Einen Leib von Buchsbaumholz fie machen, 
Schwarze Augen von zwei Ebeliteinen, 
Augenbrauen von zwei Meerblutigeln, 

Beine Zähne von zwei Perlenfchnüren. 
Stecken Honig in den Mund und Zuder: 
„Iß das doch und fange an zu ſprechen!“ 


2 
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Des Yopın Ahırkundt. 


I, Go. 


Dienfte nahm id; beim Popen, 
Ach, mir zum ſchlechten Gläde! *) 

Dienfte nahm id) zum Adern. 

Schickte drauf mich mein Pope, 

Schickte drauf mich zu adern. 

Und ich, fing.an zu ade, 

Xeifer Regen begann ba, 

Legte nieder mich ſchlafen. 

Als vom Schlaf ich mid, losriß, 

Blühten Blumen am Joche, 
Grunte Laub an der Stange; 

Gaul war vom Wolfe gefreffen, 

Stutzochs vom Wolfe gebiffen. 

Kam des Weges mein Pope, 

Samen bradjt’ er zu füen; 

Ward da böfe mein Pope, 

Warf die Saat aus dem Sade, 

Steckte mich in den Sad nein; 

Ah, dann nahm er den Ziemer — 

Ging mir's übel im Sade. 





* 


Dieſe Worte werden beim Geſang nach jedem einzelnen Verſe 


wiederholt. 


‘ 


T* 
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. Ber unvermeidliche ſiebhaber. 


I, 002. 


„D du Mädchen, meine Seele! 

Willſt du;mwol mein Liebchen fein?” — 
„Spri nicht thöricht, junger Knabe! 
Nichts davon kann je gefchehen, 

Lieber wollt’ ich in der Schänfe 

Mich in goldnen Krug verwandeln, 
Lieber als dein Liebchen fein!” — 
„Und ich bin der junge Schänfwirth, 
Und fo bift du dennoch mein!’ — 


„Sprih nicht thöricht, junger Knabe! 
Nichts davon kann je gefchehen, 
Lieber wollt’ im Kaffeehauſe 
Sn 'ne Schal’ ich mich verwandeln, 
Lieber als dein Liebchen fein!” — 
„Und ich bin der Kaffeefiever, 

Und fo bift du dennoch mein!‘ 


„Sprich nicht thöricht, junger Knabe! 


Nichts davon fann je gefchehen, 
Lieber wollt’ ich auf dem Felde 
In 'ne Wachtel mich verwandeln, 
Lieber als dein Liebehen fein!” — 
„Und ich bin ber rüſt'ge Jäger, 
Und fo bift du dennoch mein!” — 


„Sprich nicht thöricht, junger Knabe! 
Nichts davon kann je gefchehen, 


— 
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Lieber wollt’ ich tief im Meere 
Mich in einen Zifch verwandeln, 
Lieber als dein Liehchen fein!" — 
„Und ich bin ein feines Neplein, 
Und fo biſt du dennoch mein. 
Sei's auf dief’, auf jenem Wege, 
. Bil die Meine allerwege; 

Sei es hier oder fei es borten, 
Dit die Meine aller Orten!’ 


—ı I 9 


Ungefhih und Glüch. 


I, 705. 


Auf dem Berg, dem Kiefernberge, 
Grünt eine Kiefer; 

Drunter fißt ein junges Mädchen, 
Sigt und ift fröhlich. 

Spricht mit einem jungen Knaben: 
„Komm bu heut’ Abend! 

Doch wenn übern Zaun du fleigeft, 
Hüt' dich, und brich nichts! 

Wenn im Hof du angefommen, 
Hüt’ dich, und lärm’ nicht! 

Wenn du in dem Haufe endlich, 
Stil fei, und fprich nicht!‘ 


Als er faß nun auf dem Zaune, 
Brach eine Latte; 
Als er eintrat ins Gehöfte, 
Hob er die Thür aus; 
Als er war im Haufe endlich, 
Stieß er den Zober um; 
Zober rollt, zerfchmettert Töpfe, 
Nichtet viel Schaden an; 
Nachzufehn ſteht auf Die Alte, 
Stolpert und bricht den Fuß; 
Will der Greis die Alte fuchen, 
Zündet den Bart an; 
Knab' beginnt den Bart zu löfchen, 
Führt fort das Mädchen. 
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Strafe des trotzigen Mädchens. 


I, 416. 


Prahlend trotzt ein Mädchen einſt der Sonne: 
„Bin doch ſchöner noch als bu, o Sonne! 
Schöner noch als deine beiden Brüder, ° 

As der Mond, der Nachts am Himmel glänzet, 
Und der Stern, der an dem heitern Himmel 
Stets voraus den andern Sternen wandelt, 

Wie der Schäfer vor ben weißen Schafen!‘ 


Klagt es Gott darauf die helle Sonne: 
„Was zu thun mit dem verwünfchten Mäbchen?” — 
Und der Sonne leife Gott erwidert: 
„Helle Sonne, meine liebe Tochter! 
Sei du fröhlich!" Set nicht allzu böfe! 
Wollen ſchon noch mit ihr fertig werben! 
Scheine, und verbrenne ihr das Antlig! 
Aber ich will fchlechtes Glück ihr geben, 
Will ihr lauter Feine Schwäger geben, 
Schlimme Schwieger und noch fehlimmern Schwäher;; 
Dann fol ihres Troges fie gedenken!‘ 
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Zchlaut Anstede. 


1, 33. 


Ernte erntete das Schönheitsmähchen, 
Mit der Goldhand, mit der Silberfidel; 
Aber als es hoher Mittag worden, 

Ting fie an aus weißem Hals zu fingen: 


„Wer mir meine Garben binden wollte, 
Dem gäb’ ich zum Kuß das weiße Antlig; 
Mer mir frifches Duellenwafler brachte, 
Dürfte mir die fehwarzen Augen Füflen; 
Aber wer mir einen Schatten machte, 
Defien treue Gattin wollt’ ich werben! 


Und fie glaubte, daß fie Niemand höre; 
Doc der Schäfer hört’ es bei den Schafen, 
Kam und band mit Nietgras ihre Garben, 
Bracht’ ihr einen Trunf von frifchem Wafler, 
Macht von Hafelnußgefträuch ihr Schatten. * 
Und er fam und ſprach zum fchönen Mädchen: 
„Mädchen, wie du es gelobt, fo halt’ es!“ 


Do die Jungfrau war ein wenig ſchelmiſch, 
Redet fih heraus mit fchlauem Sinne: 
„Laß mich gehen, junger Schäferfnabe! 
Haft du meine Garben mir gebunden, 
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Deine Schafe weinen auf den Stoppeln ! 
Holteft du zum Trunk' mir friſches Wafler, 
Selbft gelabt haft vu dich an der Quelle! 
Haft du einen Schatten mir bereitet, 
Selber raftefl du nun in der Kühle!‘ 
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Schwarzange und Ilauauge. 
I, 438. 


Wann wird wol die fhöne Zeit 'mal kommen, 
Daß man anfängt Knaben zu verkaufen? 
Für zwei Blonde gäb’ ich Feinen Grofchen; 
Für den Müller gab’ ich feinen Heller; 
Do für einen fhwarzgeäugten Sungen 
Wollt ich gleich wol taufend Golpftüc geben! 
Aber weh! — Ad, Sünd' iſt meine Rede! 
Mein Geliebter Hat ja blaue Augen! 

Blaue hat er — doch mir find fie thener! 
Bittet doch für mich, ihr lieben Mädchen! 
Nur ein wenig! Mühet euch nicht zu fehr! 
Bin ja jung, ich will's ihm felbft abBitten! 


— — — 
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dein Lanze. | 


I, 33. 


Trallallala! Mein Liebchen! 

Was haſt mir nicht geſagt, 

Daß krank mein Liebſter worden, 
Haͤtt' gerne Leckerbißchen 5 

Zur Labung ihm geboten: 

Vom Mückchen das Rippenſtückchen, 
Vom Sliegelein das Seelchen klein, 
Vom Krebſe zwei Bein, 

Ein Becherlein mit Branntewein, 
Ihm zum Geſchenke, 

Daß ſatt ſich traͤnke 

Der Liebſte mein! 


— Mn 


Kronkenfpeife. 


IR erkrankt die junge Unverlobte, 
Tritt zu ihr der junge Unvermählte: 
„Krank bift du — ach, aber flirb nicht, Secle! 
Sieh, ich geb’ dir ſchöne Krankenfpeife: 
Meeresfeigen und Mof 

Pappeläpfel auch vom 

Trockne Pflaumen von 

Pfirfichen vom Thaue 

Und mit Zähnen angeb 

Angebiffen und nicht aı 

Nimm, o Seele, daß | 


— 44 > 


Des Mädchens Wuuſch. 


I, 490. 


Hätte ich doch, ach, Lafo, 
AU des Zaren Schäße! 
MWüßte wohl, ach, Lafo, 
Was dafür ich Faufte! 
Kaufte mir, ad), Laſo, 
An der Sam’ ein Gärtlein. 
MWüßte wohl, ah, Lafo, 
Mas ich drinnen pflanzte! 
Pflanzte drin, ach, Lafo, 
Hyarinth’ und Nelken. 
Hätt’ ich doch, ach, Lafo, 
AU des Zaren Schäge! 
Wüßte wohl, ach, Laſo, 
Mas dafür ich Faufte ! 
Kaufte mir, ah, Laſo, 
Dann den Knaben Lafo. 
Daß er mir, ach, Laſo, 
Gärtner würd’ im Gärtlein! 
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Bas größere Webel. 


I. 359. 


Au. Schönen — nur mein Schöner fehlet! 
Könnt’ ich doch nur hören oder, fehen, 

Ob er frank geworben, ober treulog? 
Lieber hört’ ich, er fei Franf geworden, 
Als daß er mit einer Andern koſe. 

Sft er Frank, fo wird er wieberfehren, 

Iſt verliebt er, niemals mehr und nimmer! 


— U — 


Unter dem Mendelbanm. 


I, 622. 


[7 

Wuchs ein liches Mandelbaͤumchen 
Schlank in die Höhe; 

Unter ihm fchläft Mehmed Aga 
Mit der Geliebten. 

Bolfter ift die ſchwarze Erde, 
Raſen fo thauig, 

Deck' ift ihm der heit're Himmel, 
&länzend befternet; 

Kiffen ihre weißen Arme 
Einer dem Andern. 
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Bie Kleine. 
I, 528. 


% 
„Süßes Maͤdchen, lieblich Fleines Veilchen, 
Lieben wuͤrd' ich Dich, Doch biſt ſo klein du!““ — 
„Lieb' mich, Theurer! Will ſchon größer werden, 
Klein iſt ja die Perl' auch in der Muſchel, 
Und doch ſchmücket ſie den Hals des Edeln; 
Klein iſt ja die Wachtel auch, das Vöglein, 
Roff und Helden kann fie Doch ermüden.” 
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Für die Mädchen, die in die Ferne 
heirathen. 


L, 414. 


Unter dem grünen Berge dort, 
Unter dem höchſten Waldgebirg 
Spielen die Roffe, die fchwarzen, 
Scharren Gruben ins Erdreich, 

Die filbernen Sättel zerbeißen, 

Die goldnen Zügel zerreißen, 

Und haben doch vor ſich weiten Weg, 
Zu Jana, der fihönen Maid, 


> Jana fißet zu Haus und weinet, 
Tröftend die liebe Brubersfrau fpricht: 
„Beine nicht, Sana, Schwägerin! 
Als fie famen nach mir zu fihaun, 
Wurden Kirfchen gepflanzt; 
Als fie kamen mich zu frein, 
Standen die Kirfchen in Blüt’; | 
Als fie kamen und führten mich heim, 
Trugen die Kirfchen ſchon Frucht!‘ 


8* 
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Sqwur und Ueut. 


1, 51. 


Sawur das Mäddjen einftens: 
Sumen nicht zu tragen, 
Sirmen nicht zu tragen, 
Keinen Wein zu trinken, 
Keinen Wein zu trinfen, 

Rıbt den Freund zu küſſen, 
Sawur das Mädchen einftens. 
Run bereut fie’ wieder. 


„Benn ich Blumen trüge, 
Were id) ſchöner fein. 

Unp wenn Wein ich ttänfe, 
Wan’ ih froßer fein. 

Wenn den Freund ich Füßte, 
Rover u mic) der Liebe.” 
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Iıfır bedacht. *) 


IL, &9. 


Als ich Mädchen war noch bei der Mutter, 
Hat's die Mutter mir gar fchön empfohlen: 
Keinen rothen Wein follt’ ich je trinfen, 
Keine grünen Kränze follt' ich tragen, 
Keinen fremden Jüngling follt’ ich Füffen. 


Run ich Arme mir es recht bebenfe: 
Ohne rothen Wein fein frohes Antlig, 
Ohne grüne Kränze fein Bergmügen, 

Ohne Jüngling feine Liebesfrenden. 





) Diefelben Gedanken in anderer Form. 





— 118 > 


Al und Jung. 


I, MM. 


Unne Meien fchläft das Mädchen Rofe, 

Rore rüile emtblättert auf das Mädchen. 

Spricht erweckt das Mädchen ba zur Rofe: 
„Flle wicht auf mich, ach, meine Rofe! 

Micht it mir der Sinn wie bir geftellet, 

Habe nur mein großes Leid im Herzen. 

Freit ein Jüngling mich — ein, Öreis erhält mid: 
FR ein alter Gatt’ ein fauler Ahorn: 


Weht der Wind — erfchüttert ſchwankt ber Ahorn; 


Regen fällt, und mehr und mehr verfault er. 
Junger Gatte, eine Rofenfnospe: 

Weht der Wind — es öffnet fich die Roſe; 
Regen fällt — fie glänzt in freud’ger Schöne; 
Scheint die Sonne — roth und röther ftrahlt fie. 





— 449 9 


Die Schunrfedterin. 


I, 397. 


Machen fift am Bergeshang, 
Dergeshang, breit und lang, 

Drehet Seide, Schnüre flicht fie; 
Aber zu den Schnüren ſpricht fie: 
„Wenn id wüßte, o mein Schnürchen! 
Daß dich einft ein Jüngling trüge: 
Wollt’ ich Seide in dich flechten, 
Mollte dich mit Gold durchwinden 
Und dich ſchön mit Perlen zieren. 
Aber wüßt' ih, o mein Schnürchen! 
Daß dich einft ein Alter trüge: 
Wollt ich dic mit Baft durchflechten, 
Wollte Nietgras in dich winden 

Und mit Neffeln dich verzieren!‘ 





— 40 — 


Ber Tamburiuſpitler. 


I, 626. 


Schlug der Schüler auf der Tamburine, 

War von lauterm Gold die Tamburine, 

Shre Saiten waren Mäbchenhaare, 

Und der Schlägel eine Falkenfeder. 

‚ Schaut ihn, hoch vom Säller aus, das Mädchen, 
Schaut ihn an, und ſprach in ihrem Herzen: 


„Lieber Gott, welch wunderfamer Jüngling! 
Wenn du diefen mir zum Glüdstheil gäbeft, 
Nelken wollt’ ich ihm zum Lager flreuen, 
Rothe Kofen unter feinem Haupte, 

Daß der füße Duft ihn oft erwede, 
Und er mir das weiße Antlig küſſe!“ 





— IM — 


Die Kranzwinderin. 


1, 330. 


Smwilje pflückt am fühlen Bach Schön - Smilja, 7 
Pflücte fi den Schoos voll und Die Aermel, 
Slechtete davon drei grüne Kränzchen. 

Einen will fie für fich felbft behalten, 

Der Gefährtin fie den andern geben, 

Laßt den dritten in das Wafler gleiten, 

Beugt fich nieder, leife Worte fpricht fie: 


„Schwimme, ſchwimm', o du mein grünes Kränzchen! 
Schwimme bis zu Juri’s weißem Hofe; 
Frag', mein Kränzchen, dorten Juri's Mutter: 
Mutter, willſt du Juri nicht vermählen? 
Freie ja nicht eine Witwe für ihn, 
Freie lieber ihm ein fchönes Mäpchen! ‘ 


— 4122 > 


Keine Witt. 


1, 3%. 


„D mein Miſcho, wo doch warft du geſtern?“ — 
„Meine Theure, that der Kopf mir wehe!“ — 
„Hab' ich's nicht Dir oft gefagt, mein Mifho, 
Trink' nicht Wafler, liebe feine Witwe! 

Fieber nur befommft du von dem Waſſer, 

Und anftedend ift der Witwe Herzleid; 

Trinfe lieber Wein und Tieb’ ein Mädchen!‘ 


— 1233 > 


Die Witwe. 


I, 328. 


Bluͤhe, Rofe! Siehe mich nicht an mehr! 
Ach, vermählt Hab’ ih mich, armer Jüngling! 
An die Witwe, mir an Jahren ungleich! 

Wo fie fiehet, wo fie immer gehet, 

Klagt und weint fie um ben erfien Gatten: 


„Erſter Gatte, erfies Gut und Glüde! 
Wie fo gut iſt's mir bei Dir geworben! 
Legte früh mich, und erhob mid fpäte; 
Weckteſt du mich, war's die Augen küſſend: 
«Auf, o Herzchen! Hoc) fieht ſchon die Sonne! 
Aufgeftanden ift die greife Mutter, 
Kat den Hof gekehrt, geholt das Wafler!»" 


— Ak — 


Bie Kleine. 


I, 528. 


% 
„Süßes Mädchen, Lieblich Hleines Beilchen, 
Lieben würd’ ich dich, Doch bift fo Hein du!” — 
„Lieb’ mi, Theurer! Wil ſchon größer werben, 
Klein ift ja die Perl’ auch in ber Mufchel, 
Und doch ſchmücket fie den Hals des Edeln; 
Klein ift ja die Wachtel auch, das Böglein, 
No und Helden kann fie doch ermüden.” 


— 4b — 


Für die Mädchen, die in die Ferne 


heirathen. 


L, 414, 


Unter vem grünen Berge dort, 
Unter dem höchften Waldgebirg 
Spielen die Roſſe, die ſchwarzen, 
Scharren Gruben ins Erdreich, 

Die filbernen Sättel zerbeißen, 

Die goldnen Zügel zerreißen, 

Und haben doch vor ſich weiten Weg, 
Zu Jana, der ſchönen Maid, 


> Sana fißet zu Haus und weinet, 
Tröftend die liebe Brudersfrau fpricht: 
„Weine nicht, Sana, Schwägerin! 
Als fie kamen nad) mir zu fihaun, 
Wurden Kirfchen gepflanzt; 
Als fie kamen mich zu frein, 
Standen die Kirſchen in Blüt’; 
Als fie kamen und führten mich heim, 
Trugen bie Kirfchen ſchon Frucht!‘ 


8* 


— 16 — 


Schwur und Kene. 
L, 457. 


Schwur das Maͤdchen einſtens: 
Blumen nicht zu tragen, 
Blumen nicht zu tragen, 
Keinen Wein zu trinken, 
Keinen Wein zu trinken, 

Nicht den Freund zu küſſen, 
Schwur das Mädchen einſtens. 
Nun bereut ſie's wieder. 


„Wenn ich Blumen trüge, 
Würd’ ich ſchoͤner fein, 

Und wenn Wein ich tränfe, 
Würd' ich froher fein. 

Wenn den Treund ich Füßte, 
Freut' ich mich der Liebe.‘ 





— IT — 


Zeſſer bedadıt. *) 


I, #99. 


Als ich Maͤdchen war noch bei der Mutter, 
Hat's die Mutter mir gar ſchön empfohlen: 
Keinen rothen Wein follt’ ich je trinken, 
Keine grünen Kränze follt' ich tragen, 
Keinen fremden Süngling ſollt' ich Füßen. 


Run ih Arme mir es recht bedenke: 
Ohne rothen Wein fein frohes Antlig, 
Ohne grüne Kränze Fein Vergnügen, 

Ohne Jüngling feine Liebesfreuden. 





) Diefelben Gedanken in anderer Form. 


— A118 > 


Alt und Iung. 


I, 392. 


Unter Nofen jchläft das Mädchen Roſe, 

Roſe fällt entblättert auf das Mädchen. 

Sprit erwedt das Mädchen da zur Rofe: 
„Balle nicht auf mich, ach, meine Rofe! 

Nicht ift mir der Sinn wie dir ‚geftellet, 

Habe nur mein großes Leib im Herzen. 

Freit ein Süngling mich — ein, Gteis erhält mid! 
Sf ein alter Gatt’ ein fauler Ahorn: 
Weht der Wind — erfchüttert fehwanft der Ahorn; 
Regen fällt, und mehr und mehr verfault er. 
Junger Gatte, eine Rofenknospe: 

Weht der Wind — es öffnet ſich Die Roſe; 
Regen fällt — fie glänzt in freud’ger Schöne; 
Scheint die Sonne — roth und röther ſtrahlt fie” 


— 449 — 


Die Zchnurſtechterin. 


I, 397. 


Mabchen ſitzt am Bergeshang, 
Bergeshang, breit und lang, 

Drehet Seide, Schnüre flicht fie; 
Aber zu den Schnüren fpricht fie: 
„Wenn ich wüßte, o mein Schnürchen! 
Daß dich einft ein Jüngling trüge: 
Wollt’ ich Seide in dich flechten, 
Wollte dich mit Gold durchwinden 
Und dich fchön mit Perlen zieren. 
Aber wüßt' ich, o mein Schnürchen! 
Daß dich einft ein After trüge: 
Wollt ich dich mit Baft durchflechten, 
Wollte Nietgras in dich winden 

Und mit Neffeln dich verzieren!‘ 





— 410 > 


Ber Tamburinfpieler. 
I, 6%. 


Schlug der Schüler auf der Tamburine, 

War von lauterm Gold die Tamburine, 

Ihre Saiten waren Maͤdchenhaare, 

Und der Schlägel eine Falkenfeder. 

‚ Schaut ihn, hoch vom Soller aus, das Mädchen, 
Schaut ihn an, und ſprach in ihrem Herzen: 


„Lieber Gott, welch wunderfamer Jüngling: 
Wenn du diefen mir zum Glüdstheil gäbeft, 
Nelken wollt’ ich ihm zum Lager flreuen, 
Rothe Roſen unter feinem Haupte, 

Daß ber füße Duft ihn oft erwecke, 
Und er mir bad weiße Antlitz küſſe!“ 





—d 1 9 


Bir Kranzwinderin. 


1, 30. 


Smitje pflüdt am fühlen Bad Schön - Smilja, 7 
Pflückte fi) den Schoos voll und die Aermel, 
Slechtete davon drei grüne Kränzchen. 

Einen will fie für ſich felbft behalten, 

Der Gefährtin fie den andern geben, 

Laßt den dritten in das Wafler gleiten, 

Beugt ſich nieder, leife Worte ſpricht fie: 


„Schwimme, ſchwimm', o bu mein grünes Kränzchen! 
Schwimme bis zu Juri's weißem Hofe; 
Frag’, mein Kränzchen, dorten Juri's Mutter: 
Mutter, willft du Juri nicht vermählen? 
Freie ja nicht eine Witwe für ihn, 
Freie lieber ihm ein fchönes Mädchen!‘ 


+ 1 > 


Keine Witne. 


1, 324. 


- 


„D mein Mifcho, wo doch warft du geſtern?“ — 
„Meine TIheure, that der Kopf mir wehe!“ — 
„Hab' ich's nicht Dir oft gefagt, mein Miſcho, 
Trink' nicht Wafler, Tiebe feine Witwe! 

Fieber nur befommft du von dem Wafler, 

Und anſteckend ift der Witwe Herzleid; 

Trinfe lieber Wein und lieb’ ein Mädchen!‘ 


— 423 > 


Bir Witwe. 


L, 326. 


Bluͤhe, Rofe! Siehe mich nicht an mehr! 
Ach, vermählt hab’ ih mich, armer Jüngling! 
An die Witwe, mir an Jahren ungleich! 

Wo fie flehet, wo fie immer gehet, 

Klagt und weint fie um ben erflen Gatten: 


„Erſter Gatte, erftes Gut und Güde! 
Mie fo gut iſt's mir bei dir geworben! 
Legte früh mich, und erhob mich fpäte; 
Weckteſt du mich, war’d die Augen küſſend: 
Auf, o Herzchen! Hoc fteht ſchon die Sonne! 
Aufgeſtanden ift die greife Mutter, 
Sat den Hof gekehrt, geholt das Wafler!» 


— 12 — 


Eroft für die Witwe. 


I, 329. 


O Wittibweibchen! Liebliches Tauben! |, 
Vergieß' nicht Thränen, verdirb das Gefſicht nicht“ 
Komm’ lieber mit mir, nad) meinem Lande, 

Nac meinem Lande; dort wächſt die Berle. 

Die Mutter Tieft fie, wirft in den Schoos fit, 
Wirft in den Schong fie, hebt fie der Schnur auf 
Wenn fie die liebe Schnur in den Hof führt, 
Daß fie der Schönen Hals damit ſchmücke. 


— — —— 


— 1 — 


- 


— 125 — 


Her Witwe Freier. 


I, 631. 


Schlug fein Zelt der Hermannſtaͤdter, Jatko) 


Schlug es auf vor Witwe Jela's Thüre. 


Und es ſpricht zu ihm bie Witwe SIela: 
„Sol dir Gott, o Hermannflädter, Santo, 
Schlag bein Zelt nicht auf vor meiner Thüre, 
unge unvermählte Töchter dab’ ich, 

Liebe Schwiegertöchter, kaum gefreiet!“ 


Drauf zu ihre der Hermannftäbter, Janko: 
„Sprich nicht thöricht, fchöne Witwe Iela! 
Sprich nicht thöricht, bift du Doch micht thöricht, 
Haft du junge unvermählte Töchter, 

Gib fie Jedem, der dir felbft gefällig, 
Lieben mögen fie, die heim ſte führen! 
Deiner Söhne Frau’n, die heim fie führten; 
Aber ich will dich, die Witwe Jela!“ 





*) Unter dem Namen Ianfo Sibinjanin, der Hermannftäbdter, früher 
wol im Allgemeinen der Siebenbürger, wird der berühmte Hunyad 
verftanden. Die alten Lieder fingen viel von ihm und feinem Neffen 
Serula. Die beiden Jakſchitſchen Dmeter und Bogdan galten für 
ſeine natürlihen Söhne. Die Witwe Iela ift in den Brauenliedern 
ebenfalls ein ſtehender Charakter. 





— 426 — 


Zchoͤnheitsmittel. 


I, 433. 


Eine Tann' erwuchs in Sarajewo, 


In der Breite wie halb Sarajewo, . 


In die Höhe bis zum hellen Himmel. 

Sigen drunter Schwägerin und Schwager, 
Schneibet ihr 'nen feihnen Roc der Schwager, 
Schneidet zu, und ſchauet nach der Schwäg'rin: 


„Brudersweibchen, füßes fchönes Täubchen! 
Sprich, erwuchft du, nach der Kiefer fchauend? 
Oder nach dem edeln Stamm ber Pappel? 
Oder dachteſt du an meinen Bruder?‘ 


Und dem Schwager flüfternd fie erwibert: 
„D mein goldner Fingerring, mein Schwager: 
Nicht erwuchs ich, nach der Kiefer ſchauend, 
Meder nach dem edeln Stamm ber Pappel, 
Noch an deinen Bruder war ich denfend, 
Sondern ich bin meiner Mutter Einz'ge, 

Die mit Honig fie und Zuder nährte; 

Abends wufch fie mich mit rothem Weine, 
Mitternächtens mich mit ſüßem Methe, 

Morgens in der Früh mit Mil und Branntwein, 
Daß ich weiß und rofenwangig würde; 

Und fie wedte mich mit dünner Ruthe, 

Daß ich fchlanf und hochgeftaltet würde.“ 





— 417 — 


‚der Walachin Tochter. 


L, 484. 


Kir auf ungerittnem Roffe, 

Und es trug mich zur Waladin. 

Ihr zur Seite flehn drei Mäpchen, 

Schalt mit Einer leif die Mutter: 
„Hündin Nera, fprich, wo warft du?“ — 


„Schelte nicht, o meine Mutter! 
An der Donau war ich, Mutter, 
Sahe borten junge Deutfche; ® 
Aber einen Deutfchen fah ich, 
Mollte der mein Schwäher werben, 
Gaͤb' ich ihm ein feines Hemblein, 
Daß fein Lebetag er’s trüge! 

Einen andern Deutfchen fah ich, 
Wollt’ er mich zur Hochzeit führen, 
Gab' ich ihm ein golden Tüchlein, 
Daß fein Lebetag er’s trüge! 
Einen britien Deutfchen fah ich, 


Wollte der mein Liebfler werden, 


Gaͤb' ihm meine fehwarzen Augen, 
Daß fein Lebtag, er fie küſſe!“ 


—s 128 — 


Chmannsweift. 
I, 384. 


D wie ſchoͤn iſt des Alaga Gattin! 

Solche Schönheit gibt's nicht mehr in Bosnien, 
Nicht in Bosnien, noch Herzegowina. 

Doch vergebens blühet ihre Schöne; 

Denn Allaga fieht nicht auf die Gattin, 

Liebt das Gold des Omer nur, die Jungfrau,“ 
Die im Käfige ift aufgewachfen, 

Unbefchienen nod; von Mond und Sonne, - 
Die nicht weiß, worauf Getreib’ erwächfet, 
Noch worauf der Wein erwächft, ber gofbne! 





—d 439 9 


Outer Rath. 


I, 816. 


Sarajewos Thor wird früh gefchloffen, 
Morgens mit dem Morgenroth eröffnet; 
Deffnet es Laſar, der funge Knabe. 

Guten Rath gibt dem Lafar die Mutter: 

„D Laſar, o höre mi, mein Söhndhen! 
Gehſt du aus auf Mäpchenfchau und mwähleft, 
Sieh’ doch ja nicht ihr auf Saum und Nermel, 
Sieh’ vielmehr ihr nur auf Gang und Blide, 
Wie einher fie geht und wie umher blickt!“ 


— 4130 ° 


Bir ſitbende. 


IL, 31. 


War ich, Arme, ach! ein frifches Baͤchlein, 
Wüßte wohl, wo ich entfpringen möchte! 

An der Sawa, an dem Fühlen Strome, 

Mo vorbeiziehn die Getreidefchiffe ; 

Daß ich meinen füßen Lieben fähe, 

Ob noch blüht die Rof’ am Steuerruder, 

Sn der Hand die Melt’ ihm fchon verwelkte! 
Alles, was ih, ah! am Samſtag pflüdte, 
Sonntags gab ich's, daß den. Freund es fhmüdte! 





— 434 — 


x 


Bas Mädchen an den Ahorn. 


I, 35. 


Ahornbaum! O du mein lieber Bruder! 
Senk' ins grüne Gras du deine Zweige, 
Daß ich deinen Gipfel kann beſteigen 
Und das Schiff kann auf dem Meere ſehen: 
Ob mein Liebfter fißet in dem Schiffe. 
Windet fi ein Tuch um feine Schultern, 
Woran ich geſtickt drei ganze Jahre. 

Gold fickt’ ich hinein für drei Dufaten, 
Und für viere roſenfarbne Seibe. “ 


9* 


— 133 — 


u Das prüdtige Hemde. 


2 L, 439, 


D mu Mäpchen, meine theure Seele! 
Auch dein ſchönes Hemmed ift mir theuer! 
Sp dein Hemmed, wie du in dem Hemde! 
Unterm Nußbaum Haft du dir's geſticket, 
Unter Nuß⸗ und unter Pfirfichbäumen! 
Gold hinein geftidt für drei Dukaten, 
Und für viere zarigradfche Seide. *) 


*) Barigradfche, d. h. Fonftantinopolitanifche. 





— 


— 4133 — 


Bie Yerlen. 


I, 600. 


Fleht zu Gott ein unvermählter Knabe, 
Moͤcht' am Meere gern zu Perlen werben, 
Wo die Mädchen Wafler holen kommen, 
Daß fe ihn in ihrem Schoofe fammeln, 
Ihn auf grüne Seidenfaden reihen 

Und ihn tragen hängend um dem Halfe; 
Daß, was eine Jede red’, er höre: 

Ob wol Jede von bem Ihren rede, 

Ah, und ob von ihm wol feine Liebe! 


Mas er bat, ward ihm von Gott gewähret: 
Perlen, lag verwandelt er am Meere, 
Wo die Mädchen Wafler holen fommen. 
Und fie fammeln ihn in ihrem Schonfe, 
Reihen ihn auf grüne Seibenfaben, 
Tragen dann ihn hängend um dem Halfe; 
Höret nun, was eine Jede redet: 

Redete Jedwede von dem Ihren, 
Redete von ihm audy feine Liebe. 


— 1 — 


Gorinka's Geliebter. 


1. 


Satureikraut, pflücken dich die Mädchen? 
Warum foll'n die Mädchen mich nicht pflüden, 
Da von mir der ganze Wald doch duftet 

Und im Wald die Felfen, feitgegründet? 

Auf dem Felfen fleht ein junger Knabe, 
Junger Knabe fleht und zählet Jahre: 
„Sieh, nun bin id zwanzig Jahr geworben, 
Und noch grad’ fo lang’ will ich nicht freien, 
Nicht, fo lang’ ich Gorinfa nicht küſſe!“ 

Und der Bruder Gorinfa’s vernahm es. 
Fingen fie die Gorinka, das Mädchen, 
Schloſſen ein fie in bem weißen Thurme, 
Betete die Gorinfa zum Simmel: 

„Gib, ach Gott! mir einen Wind vom Berge, 
Der des weißen Thurmes Thüre öffne, 

Daß ich fehe, wo mein Liebſter wandelt: 

Ob er barfuß, oder ob entgürtet, 

Ob er barhaupt, oder ob entfleidet, 

Ob er durftig, ob nad Brot er hungrig.‘ 


Mas fie flehte, fie von Gott erflehte: 
Gott gab einen Wind ihr vom Gebirge, 


— 135 9 


Der die Thüre öffnete des Thurmes, 

Und fie fah, wo wandelt ihr Beliebter. 

War nicht barfuß, und war nicht entgüttet, 
Mar nicht barhaupt, und war nicht entkleidet, 
War nicht durftig, war nach Brot nicht Hungrig: 
Sehnſuchtsvoll war er nach feiner Lieben! 


— 136 > 


Erhoͤrte Bitte. 


1,59. 


Betete zu Gott das Schoͤnheitsmädchen: 
„Einen fühlen Wirbelwind mir ſchicke, 

Der den Thurm, den ſteinernen, umwerfe, 
Daß ich Manoilo Gertſchitſch ſehe, 

Ob ihm noch die Otter auf dem Knie ſpielt, 
Auf den Schultern noch der Fall' ihm fißet, 
An der Mütz' ihm noch die NRofe blühet.“ 


Mas fie flehte, fie von Gott erflehte: 
Blies ein Fühler Wirbelwind vom Meere, 
Warf den Thurm, den fleinernen, banieder, 
Und fie fah den Gertſchitſch Manoilo, 
Spielt’ ihm noch die Otter auf dem Kniee, 
Saß ihm auf den Schultern noch der Falfe, 
Blüht' ihm noch die Rofe an der Muͤtze. 


— 437 — 


Jie forgende Wile. 


I, 227. 


Fiel der Regen, ſüßer Thau auf die Felder; 
Sorge flieg ins Herz dem Mädchen im Hofe: 
AH! beregnet wird mein Lieb’ auf dem Felde, 
Und er trägt den blauen Föftlihen Dolman, 
Unterm Dolman eine Weſte von Sammet, 
Unter ihr ein Hemd von prächtiger Seide, 
Eine Uhr im Bufen, golden, mit Schnüren; 
Ciht auf gutem Rößlein, nimmer beftiegen. 


Sieh, da fprach die weiße Wil’ aus dem Bergwalb: 
„Still und fürchte nichts, o Mädchen im Hofe! 
Aufgefhlagen Hab’ ich ein Zelt auf dem Felde, 
Unterm ſeidnen Zelte ruht dein Beliebter, 
Zugedeckt mit einem Rode von Zobel, 

Und das Haupt mit einem goldenen Tüchlein!“ 


— 138 — 


Bes Aädchens Zweifel. 


I, 483. 


Geſtern Abend ſtrömte Regen nieder, 

In der Nacht war Glatteis drauf gefallen. 
nd ich ging den Liebſten aufzuſuchen. 
Sieh', da fand ich auf der grünen Wieſe, 
Auf der Wieſe meines Liebſten Dolman; 
Auf dem Dolman lag ſein ſeidnes Tüchlein, 
Drauf von Silber ſeine Tamburine, 

Bei der Tamburin' ein grüner Apfel. 

Und ich ſann, ein Jedes überfinnend: 
Wenn ich weg bes Liebſten Dolman nähme, 
Fürcht' ich, daß der zarte Jung’ erfröre; 
Wenn ich weg das feidne Tücjlein nähme, 
War das Tuch einft meiner Liebe Gabe; 
Wenn ich weg die Tamburine nähme, 

Iſt fie ein Geſchenk von meinen Brüdern. 
Sann und fann bis ich das Ein’ erfonnen: 
: Sn den grünen Apfel will ich beißen, 
Will ich beißen, aber ihn nicht eflen, 

Daß er wiſſe, ich fei ba geweſen, 

Da gewefen, meinen Freund zu fuchen. 


— 439 9 


Ber Werbende. 


I, 97. 


„D mein Miſcho! fprich, wo warf du geſtern?“ — 
„Wo ich war, da ift mir gut geworben! 
Sah ein Mädchen, lieblich anzufchauen, 
Wamdt' und neigte fih mit füßem Lächeln, 
Schien es mir, als ginge fie wol mit mir! 
Möchte freiin fie — weigert fie die Mutter; 
Rauben fie — doch Wächter fie bewachen! 
Steht ein Mandelbaum vor ihrem Haufe, 
Will drauf fleigen, fihen in ben Zweigen; 
Sammern will ich wie ber graue Kuckuk, 
Hoh'n und tiefen Lautes wie die Schwalbe; 
Schmerzlich feufzen will ich wie die Witwe, 
Herzlich weinen will ih wie ein Mädchen, 
Ob vielleicht die Mutter ſich erbarmet 

Und die füße Liebe mir gewähret! 


— 440 — 


Ber Salke als Bote. 


I, 648. 


Schwimmt ein leichtes Schiff auf der Donau, 
Sitzet darin der ſchöne Elias, 

Hält einen grauen Falken in Händen, 

Krapt das Geſicht und nähret den Falken, ' 
Meinet Thränen und tränfet ven Falken; 
Spricht zu dem Bogel Falken er leife: 
„Grauer Falke, nicht nähr' ich dich alfo, 
Nähre dich nicht, wie Falfen man nähret; 
Tränfe dich nicht, wie Falken man tränfet; 
Kratze die Wang’ auf, um dich zu nähren; 
Thränen vergieß ich, um dich zu tränfen; 
Nähre dich nicht, mit zur Jagd dich zu uchmen, 
Nähre dich, um dich nach Haufe zu fenden, 
Daß du mir feheft meine Geliebte: 

Ob fie gefund und ruhig die Gattin, 

Ob einen Knaben fle mir geboren.‘ 


Legt unter'n rechten Flügel ein Briefchen: 
„Fliege und falle nieder am Fenfter, 
Steht eine rothe Rofe darunter, 
Und meine Theure fibet am Fenſter, 
Sitet am Fenfter, ſtickt feines Stidiwerf. 
Grüß denn und fage meiner Geliebten: 
Geftern Nacht war ich beim ſchönen Elias, 
Geſtern Nacht hab’ mit ihm Wein ich getrunfen.“ 


— 1 — 


Blog nach dem Hofe Elias der Falfe. 
Rahm ihm vom Flügel die Gattin das Schreiben, 
Schaute Hinein und fagte zum Falken: 
„Grüße mir wieder den fehönen Elias! 
Heim ſollt' er kehren, nicht weiter mehr ziehen; 
Rothe Rofen erblühten im Garten, 
Keinen hab’ ich, mit dem ich fie braͤche! 
Singt mir im weißen Hofe der Falke 
Keinen hab’ ich, mit dem ich ihm lauſche!“ 


— 442 — 


Schähende Fichte. 


I, 69. 


Auf der Brüde beſchlug fein Roß Johannes. 
Aus dem Fenfter fchaut ihn feine Liebe; 
Streute Rofen nieder, ihn erfchanend; 
Leife ſprach ſie, Rofen nieberftreuend: 


„D mein Theurer! Gürte doch dich feſter, 
Das dir Feine Roſe durch den Gurt fällt, 
Daß dein Lieb’ nicht einem Andern zufällt! 
Diefe Nacht, gar Wunderbares träumt’ id: 
Irrt' im Feld umher allein dein Brauner, 
Rollt' auf blut’ger Wahlftatt deine Muͤtze, 
Sanfeft unterwegs vom Pfeil durchbohret!“ 


Und Johannes leifer ihr erwidert: 
„Liebe, liebe, o du theure Seele! 
Wenn du ſtets und immerdar mich liebeſt, 
Wird jedwedes gute Glück mich treffen, 
Auf der Reiſe alſo wie im Handel.“ 


+ 13 - 


| fiebesipragr. 


I, 649. 


Ebnes Feld, ich bin dir gram und böſe! 
Als mein Liebſter dich hinab geſchritten, 
Sprach da nicht: Sei Gott mit dir, Geliebte! 
Drückte tief die Mütze in die Augen, 
Schlug die ſchwarzen Augen feſt zur Erde, 
Legte ſeine rechte Hand aufs Herzchen. 
Drückt' er ſo die Mutze in bie Augen, 

Das ſoll heißen: Gott ſei mit dir, Liebchen! 
Schlaͤgt er ſo die Augen tief zur Erde, 
Das ſoll heißen: Lieber als die Augen! 
Legt er ſo die rechte Hand aufs Herzchen, 
Das ſoll heißen: Nimmer laß ich von dir! 
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Ber Strauß der Wieſt. 
(Beim Straußpflüden.) 
IL, 413. 


O Laſar, du Herr;der Wieſe, 

Wer, o ſage, gab dir dieſe? 

An den Enden abgemäht, 

Mitten drin manch' Blimlein flieht, 
Schöne Blümlein hier und da; 

Bin geſchickt, um fle zu pflüden, 

Hier‘ eins, da’eins, in 'ner Woche 
Bring ich kaum 'nen Strauß zufammen; 
Und der Strauß, der fpricht zu mir: 


„Gib mich nicht den jungen Frauen, 
Tragen mich, nicht ſchön die Brauen, 
Tragen mich ampTag am Kopftuch, 
Geben Abends mich dem Kinde, 

Mirft das Kind mich in das Kehricht, 
Daß ich mwelfe ganz dahin.‘ 


O Lafar, du Herr der Wiege, 
Ber, o fage, gab dir dieſe? 
An den Enden abgemäht, 
Mitten drin mandy’ Blümchen fteht. 
Schöne Blümchen, bier und da; 
Bin geſchickt, um fie zu pflüden, 





m 
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Hier eins, da eins, in 'ner Woche 
Bring ich kaum 'nen Strauß zuſammen, 
Und der Strauß, der ſpricht zu mir: 


Gib mich doch den jungen Mädchen, 
Tragen mich gar fehön die Mädchen, 
In das Haar am Tag mid) fleden, 
Gehn damit umher fo herrlich, 

Sehen Abends mich ins Gläschen, 
In das Waffer, in das Gläschen, 
Daß ich wieder frifch erblüh'. 


10 


« 
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Es fei verſtattet. 


I, 564. 


Weichſelchen mit Frucht befruchtet, 
Reich fruchtend ſtand es. 

Unter'm Baume ſaß der Jungherr, 
Bei ihm die Herrin. 

Steht davor mit Wein ein Becher, 
Steht auch ein Spiegel. 

Und fie trinken, und fie küſſen, 
Sehn ſich im Spiegel. 

Schwirren um fie Lerchenvöglein, 
Feinflimmig zwitfchern: 

Daß doch ſchöner als die Herrin 
Wäre ber Jungherr! 


Da beginnt zu feiner Herrin 
Nedend der Jungherr: 
„Hört du’s, Herrin, hörft du's, Seele? 
Sagen die Böglein: 
Schönres Liebchen follt’ ich nehmen, 
Scönres als du biſt?“ — 
„Thu' es, Seele! Thu’ es, Liebſter! 
Sei's dir verftattet! 
Sieh’, zwei Bäume weiß ich wachſen, 
Sclanfe und hohe! 
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Einer wächft am Donauftrande, 
Meeran der andre. 

Wenn der beiden Bäume Gipfel 
Sich oben berühren, 

Dann mögft eine andre Gattin 
Du auch heimführen!‘ 


10* 
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Bie Gefällige. 


I, 594. 


„O du Mädchen, roſenrothes Röslein! 
Weder je gepflanzet, noch verpflanzet, 
Noch mit kaltem Waſſer je begoſſen; 
Weder je gebrochen, noch gerochen; 

Weder je geküßt, noch liebgekoſet — 
Dürft' ich dich, o ſüße Seele, küſſen!“ — 


„Darfſt es, Held, ſo viel es dir beliebet! 
Neben deiner Wieſe iſt mein Garten, 
Kommen will ich und der Blumen warten, 
Bringe du die Roſſe auf die Weide, 

Dann ſollſt du mich küſſen, wie du mögeft; 
Aber bei’ mich ja nicht in die Wange, 
Daß die Mutter nicht es daran merke!“ 
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Erklärung. 


I, 525. 


Liebes Mädchen, reines Gold ber Mutter! 
Was doch fehelten fie dich mir und ſchlagen? 
Wenn ich wüßte, meine theure Seele, 

Daß vielleicht fie fchelten dich und fchlagen, 
Wegen meines often Rommens, Liebchen! 
Defter noch wollt’ ich dann zu dir fommen, 
Ob die Mutter gänzlich fort dich jagte, 
Sort dich jagte bis zu meinem Hofe! 


— 450 — 


Ztelldichtin. 


Seelchen, komm', daß wir einander küſſen! 
Aber ſag', wo kommen wir zuſammen? 
Ob.in deinem oder meinem Garten? 

Unter deinen ober meinen Rofen? 

Du, o Seele, werde eine Rofe, 

Ich will mid) zum Schmetterling verwandeln, 
Flatternd fall’ ich auf die Roſe nieder. 

Alles meint, ich hang an einer Blume, 
Wenn ich heimlich meine Liebe küſſe. 19 


Yer bezanberte Auabe. 


1, 338. 


O Liebſtöckel, ſchöͤnes Maädchen! 
Bleib' geſenkten Blickes ſtehen, 
Schlage nicht empor die Wimpern, 
Thu' nicht Weh an andern Knaben, 
Wie du mir Weh angethan! 

Ganz verwirrt iſt mir die Seele, 
Führ' ein Pferd, und geh' zu Fuße; 
Habe Stiefeln, barfuß geh' ich; 
Trage Brot, und hungrig bin ich; 
Wat' im Waſſer, und bin durſtig. 


—,. 152 — 


Alles daran gefeht. *) 


Liebte von klein an ein Mädchen, 
Lado, lado! 
Sie von klein an, bis ſie groß war. 
Lado, lado! 
Als ſie mein nun werden ſollte, 
Lado, lado! 
Fand ſich's, daß ſie mir verwandt war, 
Lado, lado! 
Erſte, zweit' Geſchwiſterkinder, 
Lado, lado! 
Sünde wär's nun, ſie zu küſſen; 
Lado, lado! 
Jammer aber, ſie zu laſſen! 
Lado, lado! 
Doch ich will und muß ſie küſſen, 
Lado, lado! 
Wenn's um's Paradies mich braͤchte. 
Lado, lado! 
Sprich, was hilft das Paradies mir, 
Lado, lado! 
Ach, in langen Herbftesnächten? 
Lado, lado! 11 


*) Fehlt in der neueſten Ausgabe. An der leipziger Ausgabe 1,1%. 
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Ber Bugrundegerichtete. 


L, 464. 


Gehe, fag’, Unfel’ge, beiner Mutter, 

Gehe, fag’, o wehe, wehe! deiner Mutter. *) 
Nicht ſolch Kind, Unfel’ge, nicht fol Kind mehr 
Soll wie dich, Unfel’ge, fie mehr zeugen! 

D wie du, Unfel’ge, weiß von Antlitz, 

Weiß und roth, Unfel’ge, fhwarz von Augen! 
Daß nicht werd’, Unfel’ge, noch ein Armer 
Schlimm getäufcht, Unſel'ge, ach, wie ich’s bin! 
Der nicht 'mal, Unfel’ge, hat zwei Para, 

Daß er traͤnk', Unſel'ge, fihwarzen Kaffee, 

Kaffee ſchwarz, Unfel’ge, ach, und Branntmwein! 12 





*) Beim Befang wird jeder Vers auf diefe Weife wiederholt. 
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Yahgefhman. 


L, 547. 


Werte Zeit dee Nacht iſt's heute? 
Kommen wollte doch die Liehfte, 
Kommen wollte fie, und fommt niit! 
Harrt’ ich bis zu Mitternächten, 
Einfam fehlich ich dann nach Haufe; 
Auf der Brüde fam die Liebfte. 

Ein mal fügt’ ich fie für zehn mal: 
Honigfüß blieb mir die Lippe, 
Grad’, als hätt’ ich Zuder ’gefien, 
Zucker 'geſſen, Meth getrunfen. 
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Die Empfindlice. 


I, 522, 


Liebe Freundin, meine theure Schwefter! 

Geh’ zum Bruder, küſſe ihn für mich nur! 
Frag' ihn nur, warum er auf mich zürne. 
Sag’ ihm auch, daß ich nach ihm nicht frage. 
No genug gibt es der Baum’ im Walde, 
Herrn genug noch, jung und ohne Kiebchen. 
Gold wird feinen Goldſchmied ja wol finden, 
Sich für mich wol auch noch mein Beftimmter! 








— 156 — 


Ber Ausgebliebent. 


I, 471. 


Geſtern Abend ſaß ich einſam, denkend, 

Wie ſo lang' ich nicht geſehn mein Liebchen! 
Und ich wandelte die Straße nieder. 

Jedes Liebchen ſtand am Fenſter harrend, 
Meine Liebe harrt' an ihrer Thuͤre. 

Und ich ſprach: „Schön guten Abend, Schoͤnchen!“ 
Sie zu mir: „Komm heute Abend, Perlchen! ‘ 
Und ich ging nicht den, 'nen andern Abend. 
Doch mir zürnte ernftlich die Geliebte, 

Hielt verfchlofien ihres Haufes Thüre. 

Zürne nicht, o meine füße Liebe! 

Schenk' dir einen langen rothen Kaftan ! 

Kauf dir einen golobefchlagnen Gürtel! 
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An die Geliebte. 


I, 006. 


O mein Mädchen, mein Weflr von Bubim! 
Wandelſt du doch wie ein Hirfh im Walde! 
Wollte Gott, dich fing’ ein rüfl'ger Jaͤger, 
Machte dich mir Armen zum Gefchenke! 


Ber Bürnenden. 


IL, 473. 


Liebes Böschen, fei mir nicht fo böfe! 
Siehe, wenn ich wieder böfe mwerbe, 
Könnte uns ganz Bosnien nicht verfühnen, 
Nicht ganz Bosnien und Herzegowina! 
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Zen von ſelbſt Kommenden. 
L, 675. 


Men dem Land, durch welches Heere fireifen! 

Weh den Mädchen, Die von felbft zugreifen! 

Ehfter Tag’ befommen fle's zu hören: 

„Wärft was werth, wärft nicht von felbft gefommen!“ 


Has böfe Zahr. 


I, 504. 


Boſes Jahr, wie bift du mir fo heillos! 
So wie mir, fo meinem guten Rofle. 
Meinem Roffe grünet Feine Wiefe, 

Ad, und weggefreit wird mir mein Mäpdhen! 
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Dornen nnd Neſſeln. 


L, 487. 


Knabe auf dem Berge fteht, 
Mädchen längs dem Garten geht; 
Knabe wirft fie mit Dornen, 
Mädchen wirft ihn mit Neffeln. 
Wooll'n fich nicht flechen, noch floßen, 


Wollen einander liebtofen. 


Bum Uoſſe. 


I, 69. 


Singing reitet den Berg hinauf, 
Goldgelb das Roͤßlein unter ihm. 
Spricht der Jüngling zu feinem Roß: 
„Steb’, bei meinem Leben, mein Roß! 
Daß ich dem Mäpchen gebe die Duitte, 
Für die Quitt' einen Kuß erbitte.” 
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Bes Mädchens Gebet. 


I, 405. 


Fleht das Maͤdchen zum Georgentage: 

„D Georgentagchen, kommſt du wieder, 
Mögft mich nicht mehr bei der Mutter finden! 
Sei’8 geworben oder fei’s geftorben! 

Lieber doch geworben als geftorben!‘ 


Schmerzliche Wähe. 


I, 567. 


Schwarzer Wald, dein Schatten ift erquickend! 
Armes Herz,. bein Weh ift ſchwer und drüchkend! 
Dicht vor Augen fiehft du, was bu liebeſt! 

Dicht vor Augen — und barfft es nicht küſſen! 
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Was beffer iR als des Zaren Schaf. 


I, 312. 


In auf Baumesblüte Schnee gefallen; 
Gib, o Gott, was ihnen lieb ift, Allen! 
Mir auch Theures, was mein Herz erfreue, 
Lieber als des Zaren Schatz verleihe! 
Sagt, was hilft's, daß er mir den verleihet, 
Hab’ id} nicht, was mir das Herz erfreuet? 


der Stolze. 


I, 322. 


Kleines Veilchen, das ſo gern ich pflückte! 
Habe Keinen, der ſich mit dir ſchmückte! 
Wenn ich dich dem Alibeg auch ſchickte, 
Hoch das Haupt, das ſtolze, trägt Beg Ali, 
Schmückt ſich nicht mit einer jeden Blume, 
Nur mit vollen Roſen oder Nelken. 


11 
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Ber Rächkehrende. 


IL, 515. 


Nacht, wie fo lange du währteft! 
Nimmer vermocht' ich zu fehlafen, 
Horte dem fingenden Kolo, 

Hört’ in dem Kolo mein Liebchen, 
AU meine Liederchen fang ſie, 

Und fie befang mich in jedem. 

Auf fand ih, ging zu dem Kol, 
Ging auseinander ber Kolo. 
Theures ruhte bei Theurem; 

Aber allein meine Liebe. 

Legt’ einen Stein unters Haupt fi; 
Schob eine Tulp’ in das Haar ihr, 
Stedt ihr den Ring an den Finger; 
Küßte fie wieder und wieder. 

Als nun die Theure erwachte, 
Sprach zu fich felber die Liebfte: 


„Ach, du mein gütiger Himmel! 
Mer, ach! wer war's, der mic wedte? 
Wie fommt die Tulp’ in das Haar mir? 
Wie mir der Ring an den Finger? 
Dächt' ich, es wär! von Verwandten, 
Habe, ach, Feine Verwandten! 

Dächt’ ich, es wär’ von dem Freunde, 
Weit ift der Freund in der Berne!” 
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- Mädchen und Yofı. 


I, 319. 


Ya, mein kühler Wafferquell! 
Ach, meine Rofe, rofenroth! 
Was doch blühteft fo früh du auf? 
Spllt’ ich dich brechen, o Rofe mein? 
Habe Keinen, dem ich dich gab’! 
Pflückt' ich dich für mein Mütterlein: 
Habe, Arme, fein Mütterlein! 
Brady’ ich Dich für die Schweiter gern: 
Mit dem Fremden die Schweiter ging! 
Bräch’ ich dich für den Bruder wol: 
Sort in den Krieg der Bruder z0g! 
Braͤch' ich dich, ach, für meinen Freund: 
Ad, der Freund ift weit und fern! 
Ueber drei grüne Gebirge weit! 
Ueber drei fühle Gewäfler breit! 


11° 
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Yie Hochztitsgeſ henke. 


I, 581. 


Por Mariens Bette trat die Mutter: 

„Auf, Maria! Stehe auf, o Tochter! 

Sind gar viel Gefchenfe dir gefommen: 

Bon dem Schwäh'r ein Oberfleid. ein rothes, 
Bon der Schwiegermutter grüner Sammet, 

Don den Schwägern ſchöne goldne Ringe, 

Bon den Schwägerinnen Perlenkopffchmud, 
Goldne Spangen von des Bräut’'gams Schwellen; 
Aber von dem Freund ein Berlenflügel.‘ 


Da erhob ein wenig fi Maria: 
„Ad, verninnm mich, liebe alte Mutter! 
Gib das rothe Oberkleid dem Bater, N 
Du, 9 Mutter, nimm den grünen Sammet, 
Meinen Brüdern gib die goldnen Ringe, 
Meinen Schweitern gib den Perlenfopfichmud, 
Meiner Brüder Frau’n die goldnen Spangen, 
Und zurüd dem Freund den Flügel fenbe, 
Daß er habe zwei= und dreifach Leiden! 
GErſtes Leiden, daß wir uns nie fahen, 
Zweites Leiden, daß wir nie beifammen, _ 
Drittes Leiden, daß wir uns nie liebten! 
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Breierlei Siebesfreuden. 
I, 614. 


Eine Tanne, Siebenbürgens Banin, 

Eine Tanne pflanzt fie, fpricht zur Tanne: 
„Wache, Tante, zu des Himmels Höhen; 
Senke dann ins grüne Grab die Zweige, 

Daß ih, wenn ich, Tanne, dich beſteige, 

Ih das weiße Budim fehen fünne, 

Und im weißen Budim den Johannes. 

Ob ber Held fich wol noch trägt wie einftmals? 
Ob noch Federn von der Müg' ihm wehen? 

Ob fein Roß noch hoch empor das Haupt hält?‘ 


Und fie denft, daß Keiner fie vernehme; 
Aber Siebenbürgens Ban vernahm es, 
Er vernahm e8, und zur Gattin ſprach er: 
„O um Gott! Wie dünfet dich, Frau Banin, 
Schöner Budim dich als Siebenbürgen, 
Schöner dich als ich, Iohann von Budim?“ 


Ihm erwidert Siebenbürgens Banin: 
„Schöner Budim nicht "als Siebenbürgen, 
Noch als du von Budim, Held Sohannes; 
Doc mein erftes Glück war einft Johannes! 
Erftes Glück — ein Becher voller Blumen! 
Zweites Glück — ein Becher voll des Weines! 
Drittes Glück — ein Becher voller Galle!“ 
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dis über das Grab. 


L, 340. 


Mit vem Sohn Mijailo fchalt die Mutter: 
„Miſcho! Wo doch warft du geftern Abend?“ — 


„Schelte nicht, o meine greife Mutter! 
War zufammen mit drei Jungfrau'n, Mutter! 
Schlanf und hohen Wuchfes ift die eine, 
Weiß und roth von Antlig ift die andre, 
Und die dritte ein fchwarzäugig Mädchen. 
Die da ſchlank ift und von hohem Wuchfe, 
Ihretwillen fehmerzt das Haupt mich, Mutter: 
Die da weiß und rofig ift von Antlig, 
Ihretwillen ſchmerzt das Herz mich, Mutter: 
Aber um das fchwarzgeäugte Mädchen, 
Ihretwillen, Mutter, will ich fterben! 

Leg’ mih, Mutter, auf die leichte Bahre, 
Trag’ mid) dicht vor ihres Haufes Thüre, 
Daß die ſchwarzen Augen mic, erfchauen!‘ 


Alfo rief er, und zur Stell’ entfchlief er. 
Und die Mutter legt’ ihn auf bie Bahre, 
Trug ihn dicht vor ihres Haufes Thüre. 
Und ihn fah das fohwarzgeäugte Mädchen, 
Sah’s und fprach zu ihrer greifen Mutter: 
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% „Taf mich flerben, laff mich, meine Mutter! 
mich dann auf die leichte Bahre, 
"8 mich jenem Todten nach, dem Lieben! 
einander dicht grabt ung die Gräber, 
urch die Erd' die Hände feſt verſchliugend!“ 


Bie Trauernde. 
I, 556. 


Den ‚verlobten Freund verlor Schön : Mara, 
Und fie trauerte drei ganze Jahre. 

Wuſch im erften Jahre nicht ihr Antlig, 
Kämmte nicht das fchöne Haar im zweiten, 
Schnitt das Haar vom Haupt im britten Jahre, 
Und fie ſchickt's nach Nowi zu dem Oheim. 
Oheim läßt das Haar in Silber faflen, 
Base fchmüdt das Haar mit weißen Perlen, 
Schmieden an es an ber Feſte Pforte. 

Mer vorbei geht wundert fih des Wunders: 
„Lieber Himmel, welch ein großes Wunder! 
Wer hat fo getrauert, und wem galt es? 
War's um ihren einz’gen Sohn die Mutter? 
War's die Schwefter um den lieben Bruder? 
War's die Braut um ihren Hochzeitsführer?”' 
Nicht um ihren einz'gen Sohn die Mutter, 
Nicht die Schwefter um den lieben Bruder, 
Nicht die Braut um ihren Hochzeitsführer, 
Um den Herzgeliebten die Verlobte. 
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Ber Bruder der ſiebſte. 


I, 34. 


Dinter'm Solbblumberge fanf die Sonne, 
Und die Helden landeten vom Meere. 
Zählte fie George’s junge Gattin, 

Alle Helden zählte fie im Zählen, 

Ihre Güter fand fle nicht, die dreie. 
Nicht ihr erfles Gut, den Herrn George, 
Nicht ihr zweites, ihren Hocheitsführer, 
Nicht ihr drittes Gut, den lieben Bruber. 


Um Georg hat fie das Haar verfchnitten, 
Um den Führer ihr Geficht zerrifien, 
Um den Bruder ausgebohrt die Augen. 
Saar verfchnitt fie, Haare wachen wieder; 
Kratzt das Antlig, heilet zu das Antlig; 
Doch die Augen fünnen nicht mehr heilen, 
Noch des Herzens Wunde um ben Bruder! 





) Bol. Frankl's Verdeutfhung des nämlichen Liedes in verän- 
dertem Versmaß, &. 100. 
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Die unglüchliche Braut. 


1. 008. 


Gab ven Ring das Mädchen 
Ihn zurüd dem Jüngling: 
„Nimm den Ring zurüde, 
Haffen dich die Meinen, 
Bater did) und Mutter, 
Bruder dich und Schwefter! 
Do nicht: wolle, Knabe, 
Uebles von mir reden! 

Bin ich Doch, ich Arme, 
Ein unfelig Mädchen! 

Säete Baftlicum, 

Mermuth ift erfprofien. 
Wermuth, Wermutbsfräutlein, 
D du bittre Blüte! 

Mögeft du nun fchmüden 
Meine Hochzeitsgäfte, 

Wenn fie — o Unfel’ge! 
Mich zu Grabe tragen!‘ 
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Damjan's Gattin. 


. 1,500. 


Üeser Sarajewo Hat der Omer 

Einen en Wald dicht um den Hof her, 
Und im Walde eine grüne Wiefe. 

Auf der Wiefe führt man auf den Kolo. 
Damjan’s Gattin tanzet in dem Kolo, 
Ueberragt ben Kolo einen Kopf hoch, 

Und vertoirrt ihn ganz durch ihre Schonheit. 


Aus dem Kolo flüftert ihr Nifolo: 
„Dein Geficht bedecke, Gattin Damjan’s! 
Denn um deines weißen Antlig's willen 
Ruf noch heute Damjan Todes ſterben!“ 


As fie foldjes noch mitfammen fpradyen, 
Krachte eine Flinte aus dem Walde, 
Aus dem Wald und traf Damjan im Kolo. 
Damjan fiel, und über ihn die Gattin: 
„Mein Damjan, o meine lichte Sonne! 
Die fo Herrlich Haft du mir geleuchtet! 
Gehſt num bald mir unter hinterm Berge!" — 
„Meine Gattin, meine Gartenrofe! 
Die fo lieblich wart du mir erblühet, 
Ad, umſonſt, kann mich nicht mit dir ſchmücken!“ 











—_ ın — 


Wer der Mutter wicht folgt. 


L, 385. . 


Zierlich flocht die Mutter Mara, 
Flocht von fünfen und von neunen. 
Flechtend ſprach ſie und ermahnte: 
„Höre, Mara, höre, Tochter! 

Wenn du gehſt das Feld hinunter, 
Feld hinunter, nach dem Kolo, 
Stell' im Tanz dich nicht zu Thomas! 
Thomas iſt ein Junggeſelle, 

Und du, Mara, unvermählet!“ 1? 


Mara folgte nicht der Mutter. 
Und fie ging das Feld hinunter, 
Feld binunter, nach dem Kolo, 
Faßte Thomas an im Kolo. 

Aus dem Kolo winkte Thomas, 
Machte feinen Dienern Zeichen, 
Daß herbei fie Roſſe führten, 

Nofle führten, Fuchs und Braunen. 
Wohl die Diener ihn verftanden, 
Führten Roſſe nah’ zum Kolo, 

Nah’ zum Kolo Fuchs und Braunen. 
Auf den Buches warf rafch fi Thomas, 
Auf den Braunen fchwang er Mara, 
Und fie flogen über’s Feld bin, 

Wie ein Stern anı hellen Himmel. 


en - 


As fie nun an Beldes Ende, 
Da begann zu Mara Thomas: 
„Siehſt du ben verborrten Ahorn? 
Hängen ſollſt du dort, ausfaugen 
Sollen Raben dir die Augen, 
Adler dic, mit Flügel ſchlagen!“ 


Wehseſchrei erhob da Mara: 
„Web mir bie zu Gott, o wehe! 
Alfo mög’ e6 Jeder gehen, 

Die der Mutter Rath nicht folgte!” " 
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Yrobe. 


I, Mt. 


Mas laßt fi hören von jener Seite? 

Läuten die Gloden? Schreien die Hähne? 

Läuten die Gloden nicht, ſchrei'n nicht die Hähne, 
Läßt die Schwefter dem Bruder entbieten: 


„Bruder, bin türfifche Sklavin geworben! 
Kaufe mich los aus den Händen der Türken! 
Klein ift der Kaufpreis, den fie begehren: 
Drei Litra Goldes und zwei von Perlen!’ 


Läßt der Bruder ihr wieder entbieten: 
„Brauche mein Gold für mein Rößlein zum Zaume, 
Daß, wenn ich reite, ich glänzend erfcheine. 
Brauch’ meine Perlen der Liebften zum Halsfchmud, 
Wenn ich fie Fülle, daß ich mich dran freue!‘ 


Da noch einmal entbot ihm die Schwefter: 
„Türkiſche Sklavin nicht ward ich, o Bruder! 
Sultanin bin ich der Türken geworben!“ 


— I ⸗— 


Midden und Sifc. 


1,8. 


Saß das Madchen am Meeresſtraud, 
Sprach mit ſich ſelber und fragte fill: 
„AG, mein lieber und theurer Gott! 
Gibt es wol Breiteres als das Meer? 
Gibt es wol Längeres als das Feld? 
Gibt es wol Schnelleres als das Rot 
Süßeres wol als Honigfeim? 
Theureres als ben Bruder wol?” 


Aus dem Wafler ein Fiſchlein ſprach: 
„Shöricht Mädchen, einfältiges Kind! 
Iſt nicht der Himmel breiter wie's Meer? 
Länger das Meer nicht als das Bel?! 
Schneller das Auge nicht als das Roß? 
Süßer der Buder als Honigfeim? 
Theurer der Liebſt' als der Bruber nicht?‘ 
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Anbeſchreibliche Schmerzen. 


1, 558. 


Wuchſen Blumen im Melonengarten: 
Blauer Hyacinth und grüne Dame. *) 
Blauer Hyacinth ging nach Doljani, 
Grüne Dam’ blieb im Melonengarten. 
Hyacinth entbot ihr von Doljani: 
„Meine Seele, grüne Dam’ im Garten! 
Wie ift dir's fo ganz allein zu Muthe?“ 


Drauf die Dam’ aus dem Melonengarten: 
„AN der Himmel, wenn's ein Blatt Bapier wär; 
AU der Wald, wenn es Rohrfedern wären; 

AU das Meer, wenn’s ſchwarze Tinte wäre, 
Und wenn ich daran drei Jahre fehriebe, 
Nicht ausfchreiben könnt' ich meine Schmerzen!“ " 


*) Selena kada. Der jerbifhe Rame für Narcissus pseudoner- 
cissu8s. 
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agdbtute. 


1, 435. 


Schon erwuchs und blüht bie ſchlanke Pappel, 
Ganz mit Perlen und mit Edeiſieinen. 
Plüdt daran der graue Edelfalie, 

Kommt geflogen Morgens früh und Abende, 
Kommt geflogen, ſchauet in bie Waldung, 
Mo zwei Vrüber rüftig jagend jagen. 

Sieh’, der ält’fte Bruder ſich erfagte 

Reh und Hindin, glüdlic, ſich erjagte 

Und ein junges Hirfäjlein, goldgehörnet; 
Doch der jüngfte Bruder fi efjagte, 

Sic) die Mara mit dem goldnen Haare. 


Sprad; der ältefte zum jüngern Bruber: 
„Komm, o Bruder! Laß die Jagd uns theilen! " 
Und der Jüng’re drauf verfept dem Meltern: 

*, „Zum Geſchent behalte Reh und Hindin, 
Und das Hirfchlein mit den golbnen Hörnern, 
Mir bleibt Mara mit dem goldnen Haare.“ 
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Was der Falke ſah. 


Lim. 


Falke flieget hoch und weit, 

Falke trägt bie Flügel breit, 
Kehret fich zur rechten Seit’, 
Schauet nach dem Thor der Burg. 
Steht ein fehönes Kind davor, 
Hat gewafchen ihr Geficht, 

Steht mit aufgezogner Brau’. 
Weiß erglänzt der fehöne Hals 
Wie der Schnee im grünen Wal. \ 
Bor ihr flieht ein Knabe dicht, 
Flüſternd er zur Schönen fpricht: 


‚Süßes Mädchen, Seelchen mein! 
Mach’ den Knopf am Halfe zu, 
Daß der Hals nicht weiß erglänze 
Und das Herz nicht allzu meh’ thu'!“ 


i 
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Was die Bopt fi 


1, 598. 


Spielen Roffe, ſpielen Rappen 
Am Geftade der Morawa, 
Sprechen eines zu dem andern: 
Laſſ' uns, lieber Gott, im Kriege 
Nicht durch die Morama waten! 
Wellenreich ift die Morawa. 

Eines Tages einen Jüngling 

Hat fie mit fich fortgeriffen, 

Warf an Strand ihn andern Tages. 
Lebte noch des Jünglinge Mutter ; 
Haͤtt's nach einem Tag vernommen, 
Haͤtt's genau gewußt am zweiten, 
Wär’ zum Grab am dritten Tommen. 
Aber fremde Mutter hatt’ er; 
Hat’s nad) einem Jahr vernommen, 
Hat's genau gewußt im zweiten, 
It zum Grab im britten kommen. 
Auf dem Grab war Gras gewachfen, 
Klee gewachſen bis zum Kniee; 
Beideten darin zwei Pfauen, 
BWeideten zwei Pfauenweibdjen 

Und vier junge Pfauenfinder. 

Trieb ’ne Hirtin fie zur Weide, 
Kurzen Mantel über'm Kleibe 

Und ein Gürtelchen von Seide. 





12* 
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Bie böfe Schwiegermutter. 


I, 48. 


Wie fo fhön, o fchöne Mara! 
Doch was müßt dir deine Schönheit, 
Menn fie dem Nenad dich geben? 
Hat Nenad nicht eigne Wohnung, 
Hat Nenad ja fremde Wohnung, 
Fremde Wohnung, fremde Mutter. 
Fremde Mutter, ſchlechte Schwieger; 
Abends gießt fie aus das Wafler, 
Klaget dann den Nachbarinnen, 
Daß im Hof das Waſſer fehle. 
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Bie eigenfinnigen Mätter. 
1, 608, 


Ienerfeit des Sawaſtromes 

Geht ein Knabe, führt ein Röklein, 
Trägt bie Müg’ in feinen Händen, 
Beiner Thränen in die Müge, 

Und den Sawaſtrom verwünſcht er: 
„Daß dich Gott, verhaßte Sama! 
Weder kann ich dich durchwaten, 
Noch durchſchwimmen beine Wellen, 
Daß mein füßes Kind ich Füe!“ 


Hört fein Mädchen ihn, erwibert: 
„Ci um Gott, du junger Knabe! 
Fluche nicht dem Sawaſtrome, 

Nicht beſchuldige bie Sawa, 

Deiner Mutter gib die Schuld nur! 
Du ber Deinen, ich der Meinen! 
Deine Mutter war's, bie fagte: 

Gebe nicht den Sohn vorm Frühling; 
Meine Mutter aber fagte: 

Geb’ die Tochter nicht vorm Herbſte!“ 
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| Jie dem Wilen Berfallene. 


1, 732. 


Lieber Himmel, welches große Wunder! 
Einſt neun Mädchen zeugte eine Mutter. 
Als fie trug die zehnte unter'm Gürtel, 
Bat fie Gott, es möcht! ein Knabe werben! 
Aber als nun ihre Zeit gekommen, 

Da gebar fie wiederum ein Mädchen; 

Und als die zur Taufe nun herbeifam, 

Da zur alten Mutter fprach der Pathe: 
„Welchen Namen geben wir dem Pathchen?“ 
Ihm entgegnete die Mutter zürnend: 
„Nennt fie Janja — hole fie der Teufel!‘ 


Hoch und ſchlank erwuchs das Mädchen Janja, 
Im Gefichte weiß und rofenfarben. 
Einft, als fchon fie zur Vermählung reif war, 
Nahm den Eimer fie und ging nad Wafler. 
Wie fie mitten war im grünen Bergwalb, 
Da berief fie aus dem Holz die Wila: 


„Höre mich, o wunderfchöne Janja! 
Wirf den Eimer auf den grünen Rafen, 
Komm zu mir bier in den grünen Bergwald; 
Denn dich hat die Mutter uns gefchenfet, 
Als du Fein noch auf dem Arm des Pathen.“ 


en 


Dies vernahm bie Ieptgeborne Janja, 
Barf den Eimer auf ben grünen Rafen, 
Ging die Jungfrau in ben Wald zur Wila. 
Sie zu ſuchen Fan die greife Mutter: 
„Kehr' nach Haufe, letztgeborne Janja!“ 
Sprach darauf bie lehtgeborne Janja: 
„Rebe zurüct, von Bott du Abgefallne! 
Hierher haft du felber mich gegeben, 
Als ich Flein noch auf dem Arm bes Pathen!“ 
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Bie Heren. 
I, 37. 


Decdt ſich der Himmel mit Sternlein, 
Dedt fich die Ebne mit Schäflein; 
Iſt ja fein Hirt bei den Schäflein, 
Nur der Knabe Radoje, | 

Der unfchuldig entfchlummert. 

Weckt ihn fein Schwefterchen Ianja: 
„Auf, erwache Radoje!“ — 


„Schwefter, Schweſter, ich kann nid: 
Heren haben mich 'geſſen! 
Mutter nahm mir das Herz heraus. 
Bafe hielt ihr die Leucht' dazu!‘ 


AM ν 


Dem Adırır. 


1,28. 


O du After, junger Afrer! 

Ber gab bir bie fhönen Gkiere, 
Zunge, Frummgehörnte Thiere? 

Ber von Mäbchenhaar die Veitfche, 
Und das Joch, das Joch von Ahorn, 
Bon Baftlieum die Deichfel, 

Und von Buchsbaumholz bie Stange? 
Ber, o wer bie ſchlinme Schlange, 
Die bir Effen auf das Feld bringt?“ — 


„Dienete der Mutter Gottes: 
Daher mir die fehönen Stiere, 
Zunge, frummgehörnte Thiere, 

Und von Madchenhaar die Peitfche, 
Und das Joch, das Joch von Ahorn, 
Bon Bafllicum die Deichfel, 

Und von Bucjsbaumolz bie Stange; 
Daher mir die ſchlimme Schlange, 
Die mir Effen auf das Feld bringt!‘ 
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Kerr Anton Bejitjewitfd. 


I, 686. 


Lud der Zar zum Divan beu Wefiren: 

„Mein Weſir, warum fommft du nicht zu mir! — 
„Ad, mein Zar! Wie könnt ich doch wol fommen? 
Da ich über Losniza nicht gehn kann, 

Bor der Herrfchaft diefes Herren Anton 

Und vor feinen tapfern jungen Kriegern! 

Und vor allen Turbanen und Schwertern! 

Und vor allen Säbeln und Piſtolen!“ 


Au Hapoleon. 


I, 68. 


- 


Mitromiz, am Strand der Saw’ ein Sig! 
Auf ihm fißt die mitrowizer Sungfrau, 
Siget dorten, fpricht mit folchen Worten: 
„O Branzofe, o gewalt’'ger Kaiſer! 

Lafl’ die Knaben, bleiben alle Mädchen! 

Sind vermodert Duitten auch und Aepfel, 
Und die Hemden, ſchön geſtickt mit Golde!““) 


*) Wir geben die beiden obigen Kleinigkeiten, blos weil fie zu ber 
fehr geringen Zahl der Zeitlieder gehören. Politiſche Anfpielungen fin- 
den fi) fonft in den Frauenliedern faft gar nicht. In Bezug auf. dad 
erfte vgl. „Die Belagerung von Losniza.“ 
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Hellt ſich der Morgen, beginnet zu tagen; 
Sattelt das Roß der Krieger zum Auszug; 
Bringt ihm die greife Mutter den Becher, 
Trinfet {hm zu, und Thränen vergießt fie, 
Thränen vergießt fie und leiſe fpricht fie: 
„2affe gefund dich Gott dahin zien! 
Wohl dahin ziehn und wieberfehren, 

Daß du lebend die Greifin noch findeft!“ 


Gibt ihm den Säbel die treue Gattin, 
Gibt ihm den Säbel, und Thränen vergieft fir, 
Ihränen vergießt fie und leife fpricht fie: 
„Saffe dic Gott gefund dafin ziehn! 
Wohl dahin ziehn und wieberfehren, 
* Daß du die Greifin Iebend nod) findeft, 
Lebend noch findet in ſchwarzer Erde! 
Und die Gattin im weißen Haufe, 
Im weißen Haufe; aber in anderm, 
In anderm Haufe, bei anderm Gatten!“ 
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Ber Ring. 


I, 585. 


Wandern Wanderſchaft drei junge Wandrer; 
Treffen wandernd an ein ſchones Mädchen, 

Und beginnen Gaben ihre zu fchenfen. 

Einer gibt ihr einen grünen Apfel, 

Einen Strauß Bafllicum der Andre, 

Einen Goldring. für die Hand der Dritte. 

Der den grünen Apfel ihr gegeben, 

Diefer fpricht: „Mir, mir gehört das Mädchen!” 
Der den Strauß Baftlicum ihr fchenfte, 

Diefer ſpricht: „Mir, mir gehört das Mäpchen!” 
Der das goldne Ringlein ihr gegeben, 

Diefer fpricht: „La uns zum Richter geben, 
Daß wir fehen, wem gehört das Mädchen!‘ 


Und fie traten vor den Stuhl des Richters: 
„Nichte zwifchen uns, geehrter Richter! 
Sieh’, wir Wandrer wanderten, wir Dreie; 
Wandernd trafen wir auf biefes Mädchen, 
Und wir fingen an, fie zu befchenfen. 

Einer gab ihr einen grünen Apfel, 
Einen Strauß Baftlicum der Andre, 
Einen Goldring für die Hand der Dritte. 
Nichte jeho! Wem gehört das Mädchen?‘ 


— 19 — 


Da verfegte ber geehrte Richter: 
„Gibt zum Liebespfand man einen Apfel, 
Gibt Bafilienm zum Wohlgerudje; 
Doch den ing nur gibt man zum Verlöbnif. 
Ber ben Ring gab, dem gehört das Mäbdhen!“ 
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Sogar das Roß zürnet. 


I, 374. 


„D du Mädchen, meine Seele! 
Haft du wol mein Roß gefehen?" — 
„Nicht gefehen, noch erfchauet; 
Doch gehört hab’ ich es geftern, 
Wie es an die Ahornbäume 
Klirrend ſchlug mit feinem Sattel , 
Mit dem Huf aufs Marmorpflafter. 
Selbſt dein Rößlein ift Dir böfe, 
Daß du Zwei auf einmal liebeft: 
Aliweren und Toboren. 

Sene hat ein Kind geboren, 

Diefe weint in Schmerz verloren! "“ 


MN 


Ber Erenlofe. 


1,36. 


Sahen ſich zwei Liebſte gern im Dorfe: 

Knabe Hyacinth und Mädchen Nelte, 

Sah'n fih gern und kamen nicht zufammen; 
Denn, adj, in ber beften Zeit bes Jahres *) 
Muß der Knabe nach der Grenze ziehen, 

Bei ber Mutter bleibt daheim das Mädchen. 
Sieh’, da kommt von dem Geliebten Kunde: 
„Eine Andre Hät dein Freund gefreiet." — 
Brei’ er; doch fein freu’ ſich nicht die Mutter! 
Sein bie Mutter nicht, noch er bes Mädchens!‘ 


*)d. 5. im Herb, wo meift bie Helrathen in Serbien Rattfinden. 
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Fite Giftmiſcherin. 


I, 42. 


Zwiſchen zwei Gebirgen ſank die Sonne, 
Zwiſchen zweien Mädchen ſitzt der Knabe, 
Küßt das eine, küſſet nicht dag andre. 

Und es fpricht zu ihm das fchöne Mädchen: 
„Küfſ' auch mich, du unvermählter Knabe!“ 
Ihr verfeßt der unvermählte Knabe: 
„Küßte gerne dich, du fchönes Mädchen! 
Doch ich wag' es nicht vor deinem Bruder; 
Denn bein Bruder ift ein arger Zänfer, 
Zettelt Streit an, wo er immer gehet.“ 


Als das fhöne Mädchen dies vernommen, 
Geht fie in das grüne Waldgebirge, 
Störet dorten unter Holz und Steinen, 
Bis fie eine gift'ge Schlange findet. 
Tödtet fie mit ihrem goldnen Ringe, 
Tröpfelt ihre das Gift in einen Becher, 
Füllt ihn bis an Rand mit rothem Weine; 
Bringt den Becher dann bem eignen Bruder, 
Und vergiftet fo ben eignen Bruber. 


u ET) e— 


Gehet dann zu dem geliebten Knaben: 
„Rüffe mid) nun, unvermählter Knabe, 
Meinen Bruder Hab" ich bir vergiftet!” 


Doch der Knab' entfept, Mößt fie zurüde: 
vede dich, Giftmifcherin, von Finnen! 
Haft den eignen Bruder du vergiftet, 
Würdeft du nicht auch mich Helden töhten?” 
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Siebeszauber. 


I, 646. 


Schoͤn iſt's, in der Nacht dort hinzuſchauen, 
Wo beim goldnen Wein die Helden fitzen, 
Unter ihnen der verſchämte Stojan. 
Und er trinkt nicht, weder Wein noch Branntwein, 
Trinfet Kaffee aus der goldnen Schale. 
Sieh’, da famen Mädchen an das Wafler, 
Unter ihnen geht die Schwefter Iwan's. 
Als fie fahe der verfchämte Stojan, 
Ward fein Herz verliebt in fie, urplößlid, 
Und er wirft, als fie an ihm vworbeigeht, 
Eine Duitt’ ihr zu und einen Apfel. 
BZornig warb darob die Schwefter Iwan’s, 
Fa die gelbe Quitte auf den Anger, 

or die Füße ſchleudert fie den Apfel. 
Fällt die Duitte auf den grünen Anger, 
In das kalte Wafler rollt der Apfel. 


Als dies fahe der verfehämte Stojan, 
Schwer fiel diefes auf das Herz dem Knaben; 
Eilig fpringt er auf die leichten Füße, 

Und er geht nach feinem weißen Hofe; 

Schreibzeug und Papier nimmt er zu Handen, 

Heret und behert die Schwefter Iwan's. 

Siehe! er verfaßt vier Zauberbriefe. 

Einen fchreibt er, wirft ihn in die Blammen: 

„Du nicht brenne, Brief! Nicht du, o Blättlein: 
Sondern die Vernunft der Schwefter Iwan's!“ | 
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Schreibt 'nen andern, wirft ihn in das Waſſer: 
„Waſſer, nicht entführe Brief und Blättlein, 
Sondern bie Vernyht der Schweſter Iwan's!“ 
Schreibt 'nen dritten, wirft ihn in bie Winde: 
„Richt entführet, Winde! Brief und Blättlein, 
Sondern bie Vernunft der Schwefter Iwan's!“ 
Legt 'nen vierten unter’s Haupt fi naͤchtlich: 

„Du nicht lieg’ hier, Vrief! Nicht du, o Blättlein! 
Lieg' fatt deiner hier die Schwefter Iwan's!“ 


Kurze Zeit nur war feitbem vergangen: 
Da erhob Geräufch fich vor der Thüre, 
Klopft am Ring — ſieh' da, die Schweſter Iwan's! 
„Nach' die Thür auf, wenn bu Gott erfenneft! 
Mach’ die Thür auf, mic, verzehren Flammen!“ 
Still iſt Stojan, ihr fein. Wort erwidert. 
Und noch einmal ruft die Schwefter Iwan's⸗ 
„NMach' die Thür auf, mich entführt das Waſſer! 
Mach’ die Thür auf, wenn du Gott erfenneft! " 
Mic; entführt der Wind bie in die Wolken!” 


Auf nun fpringet der verfhämte Stojan, 
Deffnet ihr von Buchsbaumhotz die Türe; 
Nimmt das Madchen bei den weißen Händen, 
Führt hinein fie in die weißen Höfe. *) 


*) Genau bie namtiche Heperei kommt in mebren Gedichten vor; 
eins davon überfeßt von Rapper. 
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Männer und Frauen. 


1, 735. 


Ruhmte einft die fihöne Ikonia, 

Unter Jungfrau’'n in dem Babezimmer: 

„Keine Andre hat doch einen Herren, 

Wie ich an Mornjafowitfh Johannes! 

Wo er gehet, führt er mich am Arme; 

Mo er fibt, hat er mich auf dem Schoofe; 

Menn er fehwört, ich bin’s, bei der er ſchwoͤret; 

Wenn ich fchlafe in der obern Kammer, 

Reife geht er, daß er mich nicht wede; 

Melt er mich, fo weckt er mich mit Küffen: 
Auf o Herz, die Sonne fihon erhob ſich!“ 


Als die Witwe Anna Dies vernommen, 
Kleidet fie ſich auf das allerfchönfte, 
Malt fich weiß und rofenroth die Wangen, 
Faͤrbet ſchwarz die feinen Augenbrauen. 
Alfo Hecht fie an des Vorhofs Bforte, 
As Johannes übern Marktplatz wandelt. 


Und es fpricht zu ihm die Witwe Anna: 
„Gott mit dir, Mornjafowitfch Sohannes! 
Was foll dir die unfruchtbare Gattin? 
Lieber freie mich, die junge Witwe, 

Die dir Söhne jedes Jahr wird fchenfen, 
So mit goldner Hand als goldnem Haare!” 


11 


Und es lauſchte ihrem Wort Johannes, 
Rahm die Witwe fi zur treuen Gattin. 
Yißelich gab fie einen Sohn ihm, Anna, 
So mit golbner Hand als golonen Haaren. 
As Schön = Nonia dies vernommen, 

Eilig ging fie nach dem neuen Marfte, 
Ging und kaufte Schnüre ſich von Seide; 
Ging zurüd dann nad; dem grünen Garten, 
Und erhing ſich an den Golbpomranzen. 
Kam alsbald die Kunde zu Johannes: 

Es erhängte fi Schön = Jonia!" — 
„Mag fie hängen, Hab’ ja eine Schönre!“ 
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Ber betrogene Lücke. 


IL, 765. 


Sinft die Sonne, Dämmerung beginuef, 
Und im Hofe ift Fein Tropfen Wafter. 
Reden unter ſich die Schwägerinnen: 
„Ber ift an ber Reih' des Waſſertragens?“ 
Fällt die Reihe auf des Haufes Tochter; 
Do nicht wagt es Jagoda, das Maͤdchen, 
Bor dem Feti-Begowitſch, dem Türfen, 
Der um fie geworben bei ber Mutter, 
Als fie Flein noch war, erft fieben Jahre, 
Sieben mal gefreit und fieben Jahre. 

Und es merfet ihre Angfl die Mutter, 
Heißt fie ausziehn ihre Maͤdchenkleider 
Sich in junger Frauen Kleider, hüllen, 
An den Finger goldnes Ringlein fleden. 


Alſo geht das Mädchen ins Gebirge, 
et Beti = Begowitfch am Waſſer. 

Spült der Held im Wafler feine Lanze, 
Macht dadurch das Flare Wafler trübe. 
Ihn ermahnet Jagoda, das Mädchen: 
„Unbekannter Held, trüb’ nicht das Wafler, 
Aus dem Krieg Fehrt mir zurüd der Gatte, 
Wird fein Waſſer mehr im Hofe finden; 
Wag' es nicht, ihm trübes hinzureichen! 


Hierauf Feti-Begowitſch, der Türke: 
„Gott fei mit bir, ſchlanke Neuvermählte! 
Weſſen Gattin, weflen Schwefter bift du?” — 
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„Bin des Popenſohns Johannes’ Gattin, 
Und des Königsfohnes Marko Schwefter.“ 


‚Hierauf Beti - Begowitſch entgegnet: 
„Bunbesbrüber find ich und bein Gatte, 
Afo du in Gott mir ja verſchwaͤgert!“ 
Fällt ihr dann mit Waſſer die Gefäße, 
Gibt Hierauf ihr rüftige Begleiter, 
Durch die grünen Berge fie zu bringen, 
Beil fie fo allein ift und mit Keinem, 
Das fie ſich nicht graue in den Wäldern. 
Selber geht er nach dem weißen Hofe, 
Fragt und fpricht zu feiner greifen Mutter:,  * 


„Wann bo, Mutter, freite denn Johannes? 
Heute fah id} feine junge Gattin. 
Reigen war fie —— möge Weh' fie treffen!“ 16 


Ihm erwiderte bie greife Mutter: 
„immer, Sohn, vermählte ſich Johannes. 
Diefes war wol Jagoba, das Mädchen, 
Und fie Hat dich liſtig Hintergangen!“ . 


AB dies Feti = Begowitfd) vernommen, 

Scälug ex mit der Hand ſich auf das Knie: * 
„Beh' mir, Schmach und Schande! Wollten Türken, 
Türken mid und Chriften oft beträgen, 

Konnte Keiner je mich hintergehen, 

Unb nun Hintergehet mich ein Mäbchen!” 
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Bir Eiferfüctige. 
I, 73. 


Grollen miteinander Lieb' und Theur:, 
Mit dem jungen Omerbeg die Gattin, 
Naͤchtlich auf dem weißen Kiffen ruhend. 
Wär’s ber Mühe werth, warum fie grollen! 
Aber blos um ein gefticktes Tüchlein, 
Goldgeſtickt, gebleicht in Rofenwafler, 

Daß es ganz ben weißen Hof durchduftet 
Und die Kammer, wo Beg Omer fchläfet. 
Hat's fein füßes Liebehen ihm gegeben, 
Und er fpricht rechtfertigend zur Gattin: 


„Weißt ja, daß ich eine Schwefter habe, 
Liebe Schwefter, Setſchirbeg's Gemahlin. 
Diefe gab mir das geſtickte Tüchlein, 
Goldgeſtickt, gebleicht in Roſenwaſſer.“ 


Als dies hörte Omerbeg's Gemahlin, 
Sprang fle eilig auf die leichten Füße, 
Nahm Papier und Schreibzeug, und der Schwag rin 
Sendet fie ein feinbefchrichnes Blättlein: 
„Liebe Schwäg’rin, Setſchirbegs Gemahlin! 
Lange leb' dein Gatte, nie vermiff ihn! 
Gabſt du wol ein Tüchlein deinem Brüder, 
Goldgeſtickt, gebleicht in Roſenwaſſer, 
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Daß es ganz das weiße Haus durchduftet 
Und die Kammer, wo Beg Dmer fchläfet?‘ 


Sah den Brief des Setſchirbeg's Gemahlin, 
Sah den Brief und ganz zerfloß in Thränen: 
„Beh’ mir Armen, bis zum lieben Gotte! 
Denn ich will die laut'ce Wahrheit fagen, 

Mit der Frau entzwei’ ich ganz ben Bruber; 
Aber wenn ich Falſches will ihr ſchwoͤren, 
Fürcht' ich mich, den Gatten zu verlieren!‘ 


Sann und fann, bis fie das Ein’ erfonnen, 
Schreibgeug nahm fle und Papier zu Handen, 
Schreibt ber Brubersgattin dieſe Worte: 

„Liebe Schwäg'rin, Omerbeg's Gemahlin! — 
Lange leb' mein lieber Herr und Gatte! 

Wol gab ich ein Tüchlein meinem Bruder, 
Goldgeſtickt, gebleicht in Rofenwafler, 

Daß es ganz das weiße Haus burchbufter 

Und die Kammer, wo Beg Omer ſchläfet.“ 
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Siebesproben. 


I, 738. 


Trinken Bein bort dreißig Zetinjaner 

An dem flillen fühlen Flug Zetinja. 

Sie bedient die junge Zetinjanrin. 

Wie fie Jedem dar den Becher reichet, 
Street die Hand nicht aus er nach dem Becher, 
Wil im Raufch ein Jeder fie umarmen; 
Doch es fpricht das zetinjanfche Mädchen: 
„O um Gott, ihr dreißig Zetinjaner!. 
Dienerin zwar bin ich euer Aller; 

Aber bin nicht Liebchen euer Aller, 

Bin es nur alleinzig jenes Helden, 

Der mir ſchwimmet durch den Fluß Zetinja, 
Ganz in Friegerifcher Waffenkleivung, 

Auf den Schultern diefen Rathsherrnmantel. 
Alfo fhwimm’ er durch den Fluß Zetinja, 
Schwimme durch von Berge bis zu Berge; 
Seine treue Gattin will ich werben.“ 


Alle Helden fahen vor fich nieder, 
Schlugen all’ zu Boden tief die Augen, 
Nur nicht that’s ber junge Radoiza. 

Auf die leichten Füße fprang der Süngling, 
Gürtete ſich mit den blanfen Waffen, 
Warf ſich ganz in Friegerifchen Anzug, 
Ihat den weiten Rathsherrnmantel brüber; 
Alfo warf er fi} in die Zetinja. 
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¶Durchgeſchwommen war ber Heldenjüngling, 
Durchge ſchwommen ſchon von Berg zu Berge; 
Aber als er nun zurück foll kehren, 
Untertaucht er in bie Blut ein wenig, 
Taucht nicht unter, weil er matt geworben, 
Taudyet unter, feine Lieb’ zu prüfen, 
Ob fie ihn auch treu und herzlich liebe. 
A dies fieht das zetinjanfehe Mäbifen, 
Grade läuft hinein fie in das Wafler. 
Aber drauf der junge Radoiza 
Säwingt id) aus dem Slufle an das Ufer, 
Schwimmt gefund heraus aus ber Zetinja, 
Nimmt mit ſich das zetinjanſche Mädchen; 
Greift fie drauf bei ihren weißen Händen, 
Führet fie nad) feinem weißen Hofe. 
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Bie boshafte Schwägerin. 


IL, 588. 


Sant die Sonne, ftieg der Abend nieber. 

Tragen fi im Hof die Schwägerinnen: 

„Wer ift an der Reih’ des Waflerholens?‘‘ *) 

Fallt die Meih’ auf das verlobte Mädchen. 

An des Freundes Haus geht fie vorüber; 

Stehen dort des Hofes Thore offen, 

Und im Hof gefattelt ftehn die Roſſe, 

Bei den Roflen Helden ſchön mit Federn. 
Sinnt und bittet Gott das ſchöne Mädchen: 

„Laſſ' mid), lieber Gott und Gottesmutter! 

Einen doch dort an dem Wafler finden, 

Sei's des Bräut'gams Mutter oder Schmefter, 

Daß ich frage, was das Alles folle, 

Was die Roſſe flehn im Hof gefattelt, 

Bei den Roſſen Helden fehön mit Federn “ 


*) Die einleitenden Bere dieſes Gedichts find dem Gedanken na 
genau diefelben, mit denen das längere: „Der betrogene Zürte" (6.199; 
beginnt, aber dem Ausdrud nad, im Original wie in ber Neberiehung 
etwas verſchieden. Diefe Eigenheit findet ſich häufig in den ſerbiſchen 
Liedern, ohne Zweifel weil ſie meiſt reimlos ſind, während bei den 
gereimten Volksliedern anderer Nationen gerade die ſich leichter em 
prägende Form der Gedanken immer dieſelbe bleibt. 
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Bas fie bittet, fie von Gott erbittet, 
Findet ihres Bräutigames Schwefler: 
Liebe Schwäg'rin, meines Bräut'gams Schwefter! 
Bas doch ſtehen offen eure Höfe, 
Und die Roffe fertig bein gefattelt? 
Bei den Roffen Helden fhön mit Beben?" 


„Soll mir Gott, mir nicht beftimmte Schwäg'rin! 
Nüftet ſich zur Hochzeit ja mein Bruder; 
Aber nicht mit dir, mit einer Andern!“ 


Klagt und weint die fchöngefchmüste Jungfrau: 
„Gehen will ich armes Mädchen barhaupt, 
Barhaupt und mit aufgeflochtnen Haaren, 

Benn der Held um eine andre Braut freit! 
Aber auch die Braut fei nimmer glücklich!“ 


Und fie geht nach ihrem weißen Hofe, 
Sind grab’ angelangt die Hodhgeitsleute. 
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Des Angednldige. 
(Ragufanifch.) 
I, 486. 


Mara, Herz, daß wir uns nicht verfehlen, 
Seelchen, fag’, wo kommen wir zufammen! 
Ob in deinem ober meinem Haufe? 

Ob im Garten unter Goldpomranzen 

Wo Jasmin und Rofenbüfche blühen, 

Und Jasmin und Rofen herrlich duften? 
Schwer ift’s, ach! umfonft nad) Einem ſeufzen, 
Wie fo oft ich, Seele, nach dir feufze; 
Doch ich will es, und will's bald, fo Gott mil: 
Will's am Sonntag, der ta kommt zu nähen, 
Will's in meinem Haus, auf meinem School. 
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Bes Zartwitſch Krankheit. 


Rach dem Bade gehen edle Türken, 

Aus dem Bade kommen Türfendamen *), 
Vor den Türken geht Zarewitſch Mujo, 
Bor den Damen Mahmub Paſchas Gattin; 
Bie fo ſchon iſt der Sarewitfch Mujo, 
Bie viel [höner Mahmud Pafdjas Gattin, 
Und wie fhön auch immerhin bas Herden, 
Rod; viel fhöner glänzen ihre Kleider! 

Da erfranket der Zarewitfch Mujo 

Um ber Gattin Mahmud Paſchas willen, 
Krank geht er nach feinem weißen Haufe, 
Legt barmieber ſich auf feine volſter 

Nach der Reihe kommen alle Damen, 
Kommen den Zarewiſch zu befuchen; 

Aber nicht kommt Mahmud Pafıhas Gattin. 


Drauf ließ ihr die Zarin Mutter fagen: 
„Ele Frau, Gemahlin Mahmud PBafchas! 
Dünkft als ich du dich von höherm Range? 





*) Der Anfangsvers des Driginals, den wir zu zweien ausgedehnt, 
heißt wörttid): 
Zürten ins Bad, (türfifche) Grauen aus dem Bade. 
Bir gefiehen, daß es und verzeihlicher jhien, einen Vers in zweien 
wiederzugeben, ald der deutfhen Sprache Gewalt anzuthun. 
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Todesfranf darnieder liegt mein Mujo, 
Kommen find zu ihm die Damen alle, 
Du allein kommſt nicht ihn zu beſuchen?“ 


Als dies hörte Mahmud Pafıhas Gattin, 
Schürzte fie fi) auf Gewand und Aermel, 
Edle Krankenfpeifen zu bereiten: 
Nofenfuchen in echt goldnen Schalen, 
Gelbe Serb’*) in filbernen Gefäßen, 
Frühlingskirſchen, eingefocht in Honig, 
Pfirfihen, vom Thaue feucht gebroden, 
Meeresfeigen und moftarfche Trauben; 
Hüllte drauf fi) in die beſten Kleider, 

Und begab fich nach des Zaren Hofe. 


Ohn' Erlaubniß trat fie in das Haus ein, 
Ohne Selam ““) trat fle in den Erfer, 
Wo des Zaren Sohn, Prinz Mufo, franf lag. 
Und fie feßte fich zu Mujo's Häupten, 
Rahm heraus ein golddurchwirktes Tüchjlein, 
Trocknete den Schweiß von Mujo's Stirne; 
Aber zu der Zarin Mutter ſprach fie: 


„Solche Kranfheit, wie fle diefer Helb hat, 
Möge meinen ‚eignen Bruder treffen, 
Und mid; jelbit, die Gattin Mahmud Paſchas 
Krankheit nicht ergriff ihn, ſondern Liebe!“ 


*) Eine kalte Mehlſpeiſe, mit Honig, zubereitet. 
”*) Selam! Salve! der türfifhe Gruß. 


\ 
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Als des Zaren Sohn dies Wort vernommen, 
Leichten Fußes ſprang er auf vom Lager, 
‚Hinter ihr derſchloß er feinen Erter, 
Küßte drinnen fie drei weiße Tage. 
Aber bei des vierten Tages Anbruch 
Schrieb mit feinen Lettern Mahmud Paſcha 
Einen Brief und fendet ihn dem Zaren. 


„Sultan!“ ſchrieb er, „Lieber Herr und Zare! 
Nir ift eine golbne Enr entflogen, 

Hat nach deinem Hofe ſich veritret, 

Schon drei weiße Tage weilt fie borten; 

Gib heraus fie, wenn du Gott erkenneſt!“ 


Drauf der Zar erwiderte dem Paſcha: 
„Ei, bei Gott! mein Diener, Mahmud Paſcha! 
Hab’ da einen ungezähmten Falten, 
Was er greift, das läßt er nimmer wieder!‘ 
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Bon mohammedaniſchen Sängern. 


Hirfch und Mädchen. 


J, 360. 


Blaͤtter ſchlugen aus im ſchwarzen Walde, 
Kleine Blätterchen und grüner Raſen. 
Waldthier Hirſchlein weidet auf dem Raſen, 
Graſt ein Weilchen und zwei Weilchen lauſcht es. 
Kommt ein ſchönes Mäbchen und befragt es: 
„SoH dir Gott, o diefes Waldes Hirfchlein! 
Was doch weideft du fo abgebrochen?” — 
„Geh' Yon Hinnen, laß mich, ſchönes Mädchen! 
Ah, ich hatte eine liebe Hindin! 

Geftern haben Jäger fie gefangen!” — 
„Armes Hirfchlein! ung ward ein Gefchide: 
Ah, auch ich hatt’ einfimals einen Lieben! 
Meine Schülerin hat ihn verlodet, 

Schön: Haffunniza, das böfe Mädchen, 
Welche ich im Sticken unterwiefen. 

Möchte Wahnfinn fie dafür ergreifen, 

Und im Waldgebirg’ fie raftlos irren!” 
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Chtiſt und Tärkin. 


1, 6t. 


Was doch jommert aus ber Fee Glamotſcht 
Iſt's die Wila, iſt's die grimme Schlange? 
Nicht die Wila, nicht die grimme Schlange; 
Emina, das Maͤdchen iſt's, die jammert, 
Jammert fie, ifl’6, weil in großer Noth fie! 
Hält der Ban bie Emina gefangen, 

BL der Ban, daß fie ſich taufen lafe; 
Ader Emina wil nicht getauft fein, 

Lieber von dem weißem Thurme fpringen. 


Täufchend fpricht fie zum ungläub'gen Bane: 
„Harte nur, ungläub'ger Ban, ein wenig, 
Bis ich gehe nad) dem obern Söller!“ 
Gebet Emfa nad) dem obern Göller, 

Und fie fihauet von dem weißen Thurme, 
Siehet fern den Hof des lieben Vaters, 
Siehet dicht babei die weiße Schule: 
„Vaterhaus, o du mein großes Herzleib! 
Meine Schule, einft mein großer Schreden! 
Haft genug des Schredens mir geſchaffen, 
Als ich feine Schrift noch Iernen mußte!“ 16 
Und fie ſchlug das weiße Kleid zufammen, 
Doch vergaß das eingeflochtne Haarband, 
Und fo forang fie von dem hohen Thurme. 
Blieb das Band am Penfterhafen hängen 
14* 
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Und erhängte Emina, das Maͤdchen. 
Hing da einer ganzen Woche Tage, 
Dis die Haare Embla's ganz erſtarben 
Und fie niederſtel auf grünen Anger. 


Auffprang da der Chriftenban und eilte, 
Küßte oft und oft die todte Emfa; 
Dann begrub er Emina, das Mädchen. 
Ein Kapellchen baut’ er auf dem Grabe, 
Obenauf gefehmüdt mit goldnem Apfel. 
Noch war eine Woche nicht vergangen, 
Als auf Emka's Grab fiel eine Leuchte, 
Eine Leuchte ihr zu Häupten brannte, 
Eine Leuchte ihr zu Füßen brannte. 
Und es fah es ihre greife Mutter; 
Nahm das Mefler, löſt' es von der Fette, 
Stieß fih in das tieffte Herz das Meffer, 
Sanf und-flarb. — O wehe, arme Mutter! 
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Die geräcten blauen Augen. 


I, 618, 


Prahlend ſprach der junge Knabe Mujo: 

„Liebt' ein Mädchen, ihrer Mutter Einz'ge! 
Schickt' ihr oft die Föftlichften Gefchenfe: 

Zwei Stück Seidenzeug und vier Stück Sammet, 
Zwei Pelzröckchen, warm mit Marberfutter; 

- Dann zwei Käppchen, reich geſchmückt mit Perlen, 
Zwei geſchmückte und zwei ungeſchmuͤckte; 

Gurt und Schnüre, daß fie fich mit ziere. 

Wüßt' ich nur, ob ihre Augen ſchwarz finde 

Alles gab’ ich, thät' es mir nicht leid drum!“ 


Wandert drauf hinab die Marmorſtraße, 
Ruft das Schönchen, ruft das Mädchen Uma: 


„Komm' heraus, o Uma! Komm’, o meine Seele! 
Sich’ mich an, o Uma, mit den ſchwarzen Augen!‘ 
Biß die Schlange Uma, ließ ſich irre leiten, 

Schaut’ ihn an bie Uma, mit ven blauen Augen. 
Als nun fahe Mujo, daß fie blau die Augen, 
Sprach er zu der Uma: „Freie nur, o Uma! 
Freie nur, o Uma; doch nicht meiner harre!“ 


Ihm entgegnet Uma: „che, gehe, Mujo! 
Heute dedet, Mujo, dich ein grüner Dolman, 
Ein Tag oder zweie, Mujo, grüner Rafen; 
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Heute decket, Mujo, dich ein ſeidnes Hemde! 
Ein Tag oder zweie, Mujo, weiße Tuͤcher! 
Heut’ dein Haupt, o Mujo, koſtbar feines Kaͤppchen! 
Ein Tag oder zweie, Mujo, weiße Binde!‘ 


Wie gefprochen Uma, fo gefchah’s an Mujo, 
Starb der Knabe Mujo. — Wehe feiner Mutter! 
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Ber fänmende Freund. 
I, 318. 


Finſtre Macht, wie biſt du voll des Dunkels! 

Boller noch, mein Herz, bift bu des Kummers! 

Leid erleid’ ich, Keinem kann ich's fagen! 

Keine Mutter hab’ ich, ihr's zu fagen, 

Hab’ fein Schwefterchen, es ihr zu Flagen; 

Einen Freund nur, doch der ift nicht bet mir! 

Eh er kommt, wird halb die Nacht vergehen, 

Eh’ er aufwacht, fihon die Vöglein fingen, 

Eh’ er fügt, ift da die Dämmerfrühe: 

„Geh' nur heim, Freund, nahet ſchon der Morgen!’ 
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An Sata. 


I, 616. 


Data Hold! Türkifch Gold! 

Schöner Chriftenfpiegel! 

Warum Haft du dich verliebet, 

In den jungen Adersmann? 

Pflügt den Pflug den ganzen Tag, 

Schläft wie tobt die ganze Nacht, 

Schläft und weiß von Faten nichts. 

. Warum liebft du nicht den Knaben, 
Der ven Tag durch ſchreibt und lieſt, 

Und die Nacht durch Baten küßt? 
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Talisman. 
I, 488. 


Ach, mein Liebfter — Ambra haucht fein Odem! 
Schreibt mit weißer Hand und fpigem Rohre 
Keine Talismane für die Mädchen. 

Mas gefchrieben fleht im Talismane? 

„Dränge dich nicht Dem auf, der dich nicht will; 
Der dich will, dem fage nicht: Ich will nicht!‘ 


Crawuik von Augen entzündet. 
I, 659. 


Was fo ſchwarz umhüllet fichet Tramnif? 
Brennt es drinnen? Raft die Peſt in Tramnif? 
Oder iſt's von Janja’s Aug’ entzündet? 

Nein, es brennt nicht, nicht die Peft raft drinnen; 
Doch entzündet iſt's von Janja's Augen. 
Abgebrannt find ſchon zwei neue Xäben, 

Ja, zwei Läden und die neue Schänfe, 

Das Gericht auch, wo der Kadi Recht fpricht. 
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Salkenangen, Cenſetlsaugen. 


I, 514. 


Falkenaugen hab' ich, mit den Augen 


Bin ich werth und lieb dem ganzen Stamme; 


Mehr als Allen Osman-Aga's Herzen. 
Mir entbot die Mutter Osman-Aga's: 
„Schönes Mädchen, du verwünfchte Here! 
Färb’ nicht weiß und rofenroth dein Antlig, 
Lode mir den Sohn nicht, Osman⸗Aga! 
Nach dem grünen Walde will ich gehen, 
Einen Hof von Ahornholz erbauen, 

In den Hof will id) den Sohn einfchließen.” 


Ihr erwiderte das fchöne Mädchen: 
„D, Frau Anfa, Osman » Aga’s Mutter: 
Falfenaugen hab’ ich, Teufelsaugen, 
Kann damit den Ahornhof mir öffnen, 
Und befuchen deinen Dsman = Aga.‘ 


- 


Kurz und gut. 


I, 401. 


Trotzig trotzte Faliſſawa: 

„Keknen bärt'gen Greifen will ich, 
Einen Jungen ohne Bart nur!‘ 
Höret es der Greis, ber Alte; 

Ab den weißen Bart er fcheret, 
Faͤrbt und ſchwaͤrzt den grauen Schnurrbart, 
Gehet dann zu Faliffawen: 
„Herze, Seele, Faliſſawa! 

Siehe ohne Bart hier Einen!“ 
Und er freiet und erfreit fie, 
Führet fie nach feinem Hofe. 


Abends, als es Nacht nun wurde, 
Da begann ber reis, der Alte: 
‚‚Baliffawa, meine Seele! 

Breit’ ein Bett mir dicht am Ofen, 
Diät am Ofen, auf dem Wärmſack!“ 
Merkt' es da die Faliſſawa, 

Ging und pflückt' ein Bündel Smilien, 
Bündel Smilien und Bafllien, 

Schub es längs bes Alten Rüden. 
Eilig fliehend, Faliſſawa, 

Lief fie grad’ nad) ihrem Hofe. 
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Der beſcheidene ſiebhaber.) 


IL, 39. 


Mar ich doch, ih Armer, 
Ad, 'ne Litra Goldes! 
Daß ich könnt' vergolden, 
Ah, der Liebſten Thüre! 
Und das Straßenpflafter, 
Ad, wo Rofa gehet, 
Mo die Liebfte gehet 

. Mnd die Schultern brehet! 
Daß fie nicht befchmuze, 
Ach, die rothen Schuhe! 
Daß fie nicht beflede, 
Ach, den Wulft der Höschen! 
Das fie nicht befläube, 
Ah, das Gold des Kleides! 
Daß fle nicht verberbe, 
Ach, das feine Hembe! 
Daß fie nicht zerreiße, 
Ach, den Tafft und Sammet! **) 


*) Auch aus den Munde hriftliher Sänger zu bören. Ebenſo dad 
Folgende, das in Sarajewo zu Haufe if. 


»*) Wir haben die Ueberfeßung nad) der Leipziger Ausgabe beibehal- 
ten; die neuefte ſetzt dieſem Liede noch ein paar Einführungsverfe vor. 
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Bie bezaubernden Augenbrauen. 
l, 33. 


Ahornwald, wie bift du lieblich, mein Goldchen! 
D mein Goldchen, o Bergwald, o Bergwald!“) 

Fließt hindurch ein ſtilles Waſſer, ein Flüßchen; 

Saßen dran zwei junge reizende Schönen, 

Mas für praüght'ge Talfenbrauen fie hatten! 

Ganz verwirret haben fie mir die Sinne! 

Wenn beim Abendmahle Abends ich fibe, 

Scheint es mir, als fei das Abendmahl bitter. 

Wenn ich führe den Buchsbaumldffel zum Munde, 

Scheint es mir, als ſchnür' 'ne Kette den Hals zu. 

Menn ins Gemady ich trete über die Schwelle, 

Scheint es mir, Fußeiſen hielten die Füße. 

Menn ich tret’ in meine Kammer, zu Schlafen, 

Scheint ed mir, es fei Die Kammer ein Kerfer. 

Menn ich geh’ in die Mofchee, um zu beten, 

Scheint es mir, es wanfe die ganze Moſchee. 


*) Der Sänger wiederholt diefe Worte zwifhen jedem Berfe. 
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Die Sittfame. 


I, 34. 


Tannenbäumchen, hoch und fchlanf, 
Stand auf grünem Bergeshang! 
Mar fein Tannenbäumchen fchlanf, 
Mar ein Mädchen, hoch und lang. 
Ließ fich mit nem Knaben ein, 
Drei Jahr’ mit den Augen nur; 
Doch im vierten mit dem Mund. 
Warf der Knab' dem Mädchen vor: 
„Bart, verwünfchte Here, bu! 
Mas trittft du mir auf den Fuß? 
Mas auf meine Stiefeln roth?“ — 


„Nicht, mein Lieber, auf den Fuß, 
Nur auf beine Stiefeln roth. 
Komm’ Heut’ Abend, füßer Freund! 
Perlen zog ich von der Schnur, 
Huf mir wieder auf fie reihn! 

Hilf mit ſchmücken mir den Schmul! 
Morgen gehn zum Kolo wir, 

Faſſe mich nicht an, mein Freund! 
Sind gar teuflifch bös die Leut', 
Reden über Jeden was, 

SInebefondre über ung, 

Daß wir küſſen ung, wir Zei! 


| 


— —— — — — — — — 


— 23 ⸗— 


Und wir thaten doch es nie, 
Als geftern Abend und heute früh! 


Komm heut’ Abend zu mir, Freund! 
Bor der Schwieger Auge fomm 
Und vor deiner Schweftern Aug’! 
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Ber verzweifelte Giebhaber. 


L, 510. 


Schwarzer Bergwald, bin dir gram und böfe! 
Steht in bir ein Felſen, feſt gegründet, 

Unter ihm fißt Mujo, traurig Flagend; 
Thränen weint er, aber Jahre zählt er: 

„Sind ed heute doch neun Jahrestage, 

Das ich freie um. das Gold der Mutter *), 
Daß ich freie, weigert fle die Mutter. 

Geb’ der Mutter eingewickelt Kleidzeug, 

Will die Mutter, weigert fie der Vater; 

Geb’ dem DBater unzerfchnittnes Lafen, 

Will der Vater, weigern fie die Brüder; 

Geb’ den Brüdern ungerittne Roffe, 

Woll'n die Brüder, weigern fie die Schweftern; 
Geh’ den Schweitern goldne Armesfpangen, 
Woll'n die Schweftern, will nicht die Verwandtſchaft 
Geb’ ihr Lederſtrümpfe und Bantoffeln, 

Will auch fie nun; doch das Mädchen will nicht: 
Gott fol jeden wadern Jüngling ftrafen, 

Der um Mädchen wirbt bei der Verwandtſchaft, 
Statt vom einz’gen Gott fie zu begehren!‘ 


*) Siehe Anmerkung 9. 





J 
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Fetzter Wille. 


I, 346. 


Liegt erkranket Mejra 

In der Mutter Schooſe, 
In der Mutter Hofe. 
Fragte ſie die Mutter: 
„Was iſt dir, o Mejra?“ 


„Frage nicht, o Mutter, 
Sterben will ich, Mutter! 
Nimmer mehr geneſen! 
Wenn ich todt bin, Mutter, 
Rufe mir, o Mutter, 

Alle die Geſpielen! 

All' in mich Verliebten, 
Soll'n fie von mir erben! 
Kur der fhöne Mujo 
Muß, o meine Mutter, 
Mu mir Todten bleiben! 


Ruf mir, meine Mutter, 
Priefter her und Pilger. 
Waſche mid, o Mutter, 
Dann mit Rofenwafler ; 
Trockne mid, o Mutter, 
Ab mit frifchen Röslein. 
15 
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Nicht begrab’ mich, Mutter, 
Wo die Todten liegen. 

Ad, begrab’ mich, Mutter, 
Neben Mujo's Hütte, 

Wo er fchläft, mein Mujo, - 
ODaß, wenn Mujo aufwacht, 
Seine Lieb’ er küſſet!“ 





Neuere Heldenlieder, 


(Aus dem 17. und 18. Jahrhundert.) 


Die Hochzeit des Marim Bernojewitfc. 


Cs erhebt fich Sernojewitfch Iwan, 

Uebers blaue Meer hin will er ziehen, 
Drei Saumlaften Schäge mit fich führend; 
Werben will er um ein fehönes Mädchen, 
Um bes Dogen von Venedig Tochter, 
Werben fie zur Braut Marim, dem Sohne. 
Iwan wirbt; es brüftet fi) der Doge; 
Doch nicht laſſen will er von dem Mäpdchen, 
Freiet um die Schnur drei volle Sahre, 
Freiet und verfchwendet viel des Gutes. 
Aber als er all fein Gut verſchenket, 
Sagen die Lateiner ihm die Braut zu, 

Und empfahn den Ring aus feinen Händen. 


Bon ber Hochzeit, von der nahen Feier 
Sprachen nun die nen verbundnen Freunde: 
Glücklich Fehr’ in feine Heimat Iwan, 

Doch wenn Wein und Weizen wieder Frucht trägt, 
Sol er hochzeitlich die Braut einholen. 

Als fie über folches fich vereinet, 

War die Zeit genaht zu Iwan's Nüdfehr, 
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Gab ihm das Geleit die neue Freundfchaft, 
So der Doge von Venedig felber, 

Als die beiden Falfen, feine Söhne, 
Denen Hundert ber Lateiner folgten. 

Bei der Trennung jeßt verbarb es Iwan; 
Weile war er, thöricht feine Worte; 

Alfo ſprach er zu dem neuen Schwager: 


„Freund und Schwager, Doge von Benebig! 
Harre mein mit taufend Hochzeitsleuten! 
Minder follen es nicht fein als taufend; 
Möglich immer, daß es mehr noch werben! 
Komm’ ich über’s Meer auf dies Gefilde, 
Schütte auch Venedig taufend Mann aus, 
Daß fie meinen Hochzeitszug empfangen! 
Siehe, unter allen taufend Meinen, 

Sowie unter beinen tqufend Mannen, 

Wird es feinen fchönern Helden geben, 
Schöner als Maxim, als es mein Sohn iſt, 
Als mein Sohn nun bald dein lieber Eidam!“ 


Dies vernahm der Doge von Benebig 
Und bie baden Falken, feine Söhne, 
Dies vernahmen Hundert der Lateiner. 
Herzlich freute deſſen fich der Doge, 
Arm’ ausbreitend, Füßt er ihn ing Antlig:. 
„Lob und Danf dir, Freund, um folche Worte! 
Wird ein folcher Schwiegerfohn zu Theil mir, 
Defien Schönheit Taufend' überftrahlet, 
Werther will ich als ein einzig Auge, 
Werth wie einen einz’gen Sohn ihn halten, 
Reichlich ihn mit Gaben auch bebenfen, 
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Ko und Falken will ich ihm verehren, 

Und Tfchelenken, die im Wind fich drehen. '7 
Rundgefleckte Oberkleider, Alles 

Soll er tragen, ſtolz damit einhergehn. 

Aber ſchwer, wenn, Freund, dein Wort nicht eintrifft, 
Wird dein Kommen dir zu ftehen kommen!“ 


Bis an’s Meer ziehn mit ihm die Lateiner, 
Bis an’s Meer, wo fie ihn überfchiffen, . 
Und er glücklich an dem Ufer landet. 

Gutes Muthes reitet Iwan weiter, . 
Aber feiner Heimat Shabljad nahend, 

Sieht fein weißes Haus er in ber Feſte. 

Weiß erglänzt der Thurm ihm in ber Höhe, 
An den Eden zierlich Fleine Erker, 

Woraus helle Fenfterfcheiben ſchimmern. 
Inniglich ergreifet ihn die Sehnfucht, 

Und er prängt fein gutes Roß, den Kranidh *), 
Ziehet firaff has ftählerne Gebiß an, 

Daß der Kranich, zierlich fpringend, hinfliegt. 
Keiner fah ihn anfangs aus dem Haufe, 

Bis die treue Gattin ihn erblidte, 

Die am Fenfter fland, im weißen Thurme. 

Sie gewahrt ihn, und ihn fehnell erfennend, 
Ihren Herren und das Kampfroß Kranid), 
Eilte fie vom hohen Thurm hinunter, 

Eilte fie und rief mit lauter Stimme, 

Nief die Diener, herrfchte zu den Mägben: 
„Auf, ihr Diener, flieget auf das Feld 'naus, 


*) Shdral — Kranich, des Pferdes Schnelligkeit, vieleicht auch 
ieine graue Farbe zu bezeichnen. 


* 
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Eilet euerm Herren dort entgegen! 

Rührt euch, Mägde, feget mir den Vorhof! 
Aber wo biſt du, Maxim, mein Söhnchen? 
Hurtig eile vor das Thor der Feſte! 

Siehe, Kind, es naht dein lieber Vater, 
Ja, er kehrt zurück, mein Herr, dein Vater! 
Wohlgemuth kommt er dahergeritten, 

Ganz gewiß hat er die Schnur erfreiet!“ 


Und die Diener liefen ihm entgegen, 
Trafen auf dem Felde ihren Herren; 
Auch entgegen eilt' ihm ſeine Gattin, 
Saum und Hand mit Küſſen ihm bedeckend, 
Los die glänzend blanken Waffen gürtend, 
Drückte fie an's Herz die blanken Waffen, 
Trug mit eigner Hand fie in den Erker, 
Während daß für's Roß die Diener forgen. 


Aber fich’, jebt naht Marim, der Knabe, 
Einen Seffel Bringt er her von Silber, 
Auf den Seffel muß fih Iwan feßen, 
Ausruhn foll er und die Stiefeln ausziehn. 
Aber kaum nun fißt er auf dem Geffel, 


: Als er mit den Augen feinen Sohn fucht 


Und des Knaben Antlig ftill betrachtet! 

D, was muß er fehen! Welches Herzleid! 
Lang' war's her, daß er ſein Haus verlaſſen, 
Um die Schnur drei volle Jahre werbend; 
Während deſſen war im weißen Shabljack 
Eine fchlimme Krankheit ausgebrochen, 
Schmerzenskrankheit, böfes Gift der Blattern. 
Aud den Sohn Marin hat fie ergriffen, 
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Hat ihm ſchlimm entftellt das fchöne Antlitz, 
Daß nun gelblich bunt die rothen Wangen, 
Daß nun ſchwarz erfcheint das weiße Antlig, 
Schwarz und narbenvoll und ganz zerriffen. 

Sa, ich ſchwoͤr' es euch, es will die Sage, 

Häßlicher fei Keiner noch gefehen! 


Da Fam plöglich in den Sinn dem Iwan, 
Welch ein Wort er ſcheidend hinterlaflen, 
Bei den neuerworb’'nen Anverwanbten: 
Unter allen feinen taufend Helden, 
Solle Keiner fchöner als Marim fein! 
Und nun häßlicher, fürwahr, iſt Keiner! 
Unmuthsvoll ward befien feine Seele, 
Finſtre Falken dedten feine Stirne, 
Hängen ließ er tief den ſchwarzen Schnurrbart, 
Daß er auf die Schultern nieberwogte ; 
Schweigend faß er, redete mit Niemand, 
Niederfchauend auf bie ſchwarze Erbe. 


Und die Gattin nimmt es wahr und fleht es. 

Drauf des Kleives Saum zufammenrollend, 

Und zurüd die Aermel fchlagend, kommt fie, 
Küffet Hand und Knie dem Tiefbetrübten: 

„Ich befhwöre dich, mein Herr und Gatte! 
Was fo trübe blickſt du und fo finfter? 

Haft die Schnur vielleicht du nicht erhalten? 

Iſt das Mädchen nicht nach Deinem Sinne? 
Oder ifl’s dir leid um deine Schäbße?‘' 


Ihr entgegnet Iwan Zernojewitſch: 
„Laß mich gehen! — Daß dich Gott erfchlage! 
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Wol hab’ ich erhalten die Latein'rin, 

Und nad) meinem Sinne ift das Mädchen; 
Weit dehnt fi} die Erbe nach vier Seiten, 
Doch du findeft drauf nicht folche Schönheit, 
Solch' ein Auge nicht wie bei dem Mädchen, 
Solchen Wuchs nicht und nicht ſolch' ein Antlik. 
Wer die Wila fäh’ im Waldgebirge, 

Minder fchön fänd' er vielleicht die Wila! 

Auch nicht Jeid iſt's mir um meine Schäße, 

Sf mir voll der Schäße doch der Thurm hier, 
Kaum daß man bemerkt, daß etwas fehlet! 
Doch vernimm: mein Wort gab ich dem Dogen, 
Mit zu bringen taufend Hochzeitsleute, 

Die Marim an Schönheit überträfe. 

Und nun ift er häßlicher als Alle! 

Hader fürcht' ich nun von ben Lateinern, 

Menn fie ſolchen Bräutigam erblicken!“ 


Aber hört, wie Iwan's Ehehälfte 
Zorn'gen Muthes alfo ihm entgegnet: 
„Siehft du, Herr, das ift des Himmels Strafe, 
Daß der Hebermuth dich über's "Meer trieb, 
Veber’8 Meer, fern vierzig Tagereifen ! 
Nichts ale Herzleid haft du von der Braut nun, 
Siehft vielleicht dein Haus zum legten male! " 
Hätt’ft du nicht in deinen Reich’ und Landen, 
Deinem Antivari und Dulcigno, 
In Bjelopaulitfch und Montenegro, 
In dem felfgen Kutſch und Bratonofhitfh, 
In der fehönen Stadt, in Podgoriza, 
Oder bier in Shabljack, deiner Heimat, 
Hier in Shabljad, oder in der Gegend 
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Auch ein wadres Mädchen finden fönnen, 

Sie dem einz’gen Sohne zu vermählen, 

Hier auch eine angeſeh'ne Freundfchaft ? 

Doch der Uebermuth trieb über's Meer dich!“ 


Als dies Zernojewitſch Iwan hörte, 
Brauft’ er auf wie ein lebendig Feuer: 
„sort! Ich war nicht Dort, hab’ nicht gefreiet! 
Wer mich mahnt und fommt, mir Glück zu wünfchen, 
Auf der Stelle ſtech' ich ihm fein Aug’ aus!‘ 


Schleichet das Gerücht von Mund zu Munde, 
Daß es Groß’ und Kleine all’ vernehmen, 
Alle ferb’fchen Edeln es erfahren, 
Sodaß Keiner kommt und deß gebenfet. 
Alfo blieb’8 ein volles Jahr und länger, 
Bis aus einem Jahre neune wurben 
Und der fihönen Braut nicht mehr gebacht ward. 
Doch im zehnten Jahre laugt ein Bot’ an, 
Kommt und bringet einen Brief vom Dogen, 
Einen Brief vom neuen Anverwandten, 
Neu einft, aber nun ein alter worden! 
Sind doc eine fehöne Zeit neun Jahre! 
Auf des Iwan’s Kniee fiel das Schreiben, 
Sagt’ ihm mandje unwillflommne Worte: 


„Freund und Schwager, Zernojewitſch Iwan! 
Menn für dich du eine Wieſ' umzäuneft, 
Mäh’ fle oder gib fie einem Andern, 
Daß nicht Reif und Winters Schneegeftöber 
Auf der Wiefe welfe Blumen falle! 
Wenn du um ein fehönes Mädchen freieft, 
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Führ' die Braut heim oder lafl' das Werben! 
Haft gefreit um meine liebe Tochter, 

Deiner Werbung hab’ ich fie verlobet; 

Alles haben einig wir befprochen: 

Wenn der Wein und Weizen wieber trüge, 
Mollteft du mit taufend Hochzeitsleuten 
Hierher fehren, um die Braut zu holen; 
Aber fiehe, nach neun langen Jahren 
Kommft noch du, noch beine Hochzeitslente! 
Eilig wol’ uns deine Meinung melden! 
Einen Brief fehreib’ meiner lieben Tochter, 
Meiner Tochter, die bu Schnur einfl nanntefl; 
Daß fie einem Andern fich vermähle, 

Einen Edlen, ihres Gleichen fuche! 

Aber du, fuch’ Schlechtes nur als Gleiches!" 


Zernojewitfch Iwan las das Schreiben, 
Las es und ein heft’ger Schmerz ergriff ihn. 
Keiner war von feinen weifen Helden, 
Keiner war ihm nahe unter Allen, 
Daß er feinen Kummer ihm vertraue. 
Trüben Auges blidt’ er auf die Gattin: 
„Gib mir einen Rath jet, meine Gattin! 
Soll der Schnur ich ſolch ein Schreiben fenden, 
Daß fle einem Andern ſich vermähle? 
Spell ich's fenden, oder foll ich's laſſen?“ 


Weiſ' erwidert feine Ehehälfte: 
„Mein Gebieter, Zernofewitfch Iwan! 
Wann doch war's die Gattin, welche Rath gab? 
Mann bisher? Und foll es nun gefchehen? 
Frauen find Ianghaarig, doch Furzfinnig ; 
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Aber gern will ich mein Wort dir fagen: 
Bor dem höchften Gott iſt's große Sünde, 
Aber Schimpf und Schand’ iſt's vor den Leuten, 
Diefes Mädchens Glück zu unterbrüden 

Und im Baterhaus fie einzufchließen. 

Nun vernimm mid), lieber Herr und Gatte! 
Nimm dir dies nicht allzu fehr zu Herzen! 
Haben ihn auch arg entftellt die Blattern, 
Sind e8 wack're Leute und Verwandte, 
Werden fie darum fein Wort verlieren. 

Jeder ſcheut fi ja vor Noth und Kummer! 
La, o Herr, jetzt dieſes mich noch fagen: 
Wenn du über'm Meere Streit befürchteft, 
Haft du doch den ganzen Thurm voll Schäbe, 
In den Kellern Wein auch von drei Jahren, 
In den Speichern haft du weißen Weizen, 
Kannft in Menge Hochzeitsgäfte laden! 
Tanfend! fpradfi du — fammle du zweitaufend! 
Lauter auserwählte Rofi’ und Helven! 

Sehn nun die Lateiner fo dic; fommen 

Mit dem mächt’gen Heer der Hochzeitsgäfte, 
Mär’ auch der Marim ein blinder Knabe, 
Dürften fie dir feinen Streit beginnen. 
Grüble nicht mehr drüber, Herr! Die Deinen 
Sammle du und hole du die Braut ein!‘ 


Laut aufjauchzte Zernojewitich Iwan, 
Sich des weifen Raths der Gattin freuend. 
Und er fehrieb und fandte den Tataren, 
Schrieb dies Wort dem Dogen von Benedig: 
„Sreund und Schwager, Doge von Venedig! 
Nun gib Acht und horche Tag und Nacht auf, 
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Don ber Feſte follen meinen Abzug 
Donnernde Gefchüge dir verkünden, 
Donnernde Gefchüge, dreißig Stüde, 
Drunter der Selenko und ber Kernjo *), 
Daß der Himmel von dem Hall’ erbebe! 
Freund, dann fäume nicht und fende eilig 
Schiff aufs Meer hinaus, daß fie vom Strande 
Meine Hochzeitsgäfte überfahren!‘ 

Als das Blatt Herr Iwan jegt entfenbet, 
Ließ den Schreiber er zu ſich entbieten, 
Nahm ein mächt'ges. weißes Blatt zu Banden, 
Und das Blatt zerriffen fie in Stüde, 
Liegen Schrift darüber ſich ergießen, 

Ladeten gefchmüdte Hochzeitsgäfte. 

Nach Dulcigno und nach Antivari 

Liegen fle das erfte Schreiben gehen, 

An den Sohn des Obrenbeg, an Milofd: 
„Edler Sohn des Obrenbeg, o Milofch! 
Diefes Schreiben lade dich zur Hochzeit, 
Sei du ‚Aeltefter der Hochzeitslente; 

Doc nicht ganz allein begib dich zu mir, 
Sondern fammle fo viel Hochzeitsleute, 
Daß man daran beine Würd’ erkenne!“ 
Drauf ein zweites Blatt nady Montenegro, 
Nach dem Felfenland am Meere, fchickt’ er, 
An den Neffen, Capetan Johannes: '? 
„Auf, o Neffe, Eapetan Johannes! 


*) Eigennamen zweier großen Kanonen. Selenko. der Gruͤnlicht 
Kernjo, der etwas Verſtümmelte. 
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Lies ben Brief und feine Zeit verſäume! 
Ladet dich dein Ohm zum Hochzeitszuge, 
Daß die Braut, die fchlanfe Benetian'rin, 
Du mir führft als Hochzeitlicher Schwager! ?° 
Doch nicht ganz allein begib dich zu mir; 
Sammle du im felf'gen Montenegro 

Und in Bjelopaulitfch Hochzeitsleute, 
Mögen’s mindeftens fünfhundert Mann fein! 
Stattliches Gefolge des Brautführers, 

Daß wir Beide Ehre davon haben. 

Aber haft du dies Gefolg’ verfammelt, 
Finde unter Shabljad ein dich, Neffe, 
Unter Shabljad, auf der weiten Ebne!“ 


Auf ein drittes Blatt fchrieb feine Schrift er 
Nach dem felfigen Kutſch und Bratonoͤſhitſch, 
Sendet’ es Elias, dem Woiwoden: 

„D, Elias, Haupt des Landes Berda! 
Lies den Brief und feine Zeit verfäume! 
Schnell begib dich zu dem Hochzeitszuge, 
Unter Shabljaf, auf die weite Ebne! 
Aber fomme nicht allein, Woiwode, 
Führe mit dir alle Bergbewohner!“ 


Drauf ein viertes Blatt nach Drefalowitfch, 
An den Scheremetowitfchen Militfch: 
„Auf, o Militſch, fammle af! die Deinen, 
Sammle fie zum großen Hochzeitszuge! 
Rufe das gefammte Drefalowitich, 
AU die Söhne auch von Waffojewitfch, 
Bis zum grünen Lim die ganze Jugend; 
Um fo mehr es find, je defto beſſer!“ 
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Und ein! fünftes Blatt verfaßte” Iwan, 
Sendet nad} der Stadt es, Podgoriza, 
Podgoriza, feines Stammes Sitze, 

An das ihm verwandte Haupt der Helden, 
An den Falken, an Georg Kujundſchitſch: 
„Edler Falke, o Georg Kujundſchitſch! 
Lies den Brief und keine Zeit verſäume! 
Sammle mir geſchmückte Hochzeitsgaͤſte, 
Die Podgorizaner, meine Brüder, 

Rüſte eilig Roſſe aus und Helden; 

Roſſe ziere mit osmanſchen Sätteln 

Und mit goldnen Quaſten bis zum Hufe, 
Ihre Bruſt mit ſchimmernd prächt'gen Riemen, 
Daß als Heldenroſſ' fie würdig ſtrahlen! 
Doch die Helden mögen Seid' und Sammet 
Und von Scharlachtuche Kleider tragen, 
Welches immer röther wird durch Waſſer 
Und durch Sonnenſtrahlen roſenfarben. 
Drüber violete Oberröde, 

Auf den Häuptern Mahen und Tſchelenken, 
An den Unterkleidern reiche Spangen; 
Daß vor Allen unfre Jugend ſtrahle, 

Daß wohl ausgerüftet unfre Söhne 

Mit den herrlichfien Gewanden glänzen 
Und die Kron' auffeßen al’ dem Zuge! 


Daß an Schönheit, Kleidung, Wuchs und Antlik 


Nirgendswo es ihres Gleichen gebe, 

Nicht im ferb’fchen, noch Tatein’fchen Lande! 
Staunend follen mir dann die Lateiner 
Nach dem prächt'gen Serbenzuge flarren. 
Alles zwar befißen die Lateiner, 

Silber wiſſen fie mir Kunft zu ſchmieden, 
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Gold und Silber, beides gleich vortrefflich, 
Scharlachkleider künſtlich anzufert'gen; 

Doch das Höchſt' iſt, was ſie nicht beſitzen, 
Solche fürſtlich ſtolze Angeſichter, 

Solche kühn' und frohe Heldenangen, 

Wie die Söhne Podgorizas haben!“ 


Dieſes Schreiben ſendet er Georgen, 
Ladet alſo ſchriftlich alle Gaͤſte; 
Aber Shabljack lad't er ohne Brief ein, 
Sowie Shabljad, Shabljacks nächfte Gegend. 


Hättet ihr’s mit Augen fehen können, 

“ Hättet ihr's mit Ohren hören können, 

Als die Schreiben auseinander gingen, 

Bon dem Meere bis zum grünen Lim hin, 

Wie fich rüfteten die Serbenhäupter 

Und die zu dem Feſt geladnen Eveln, 

Alle vornehm angefeh'ne Helden! 

Als die Greif und Adersleut’ es fahen, 

Liegen fie den Pflug ftehn und die Stiere, 

Drängten alle fidy zum Hochzeitszuge, 

. Rach der breiten Ebne unter Shabljad. 

Bon den Heerden eilten fort die Hirten, 

Daß auf einen Hirten neune kamen. 

Alles flürzte nach der breiten Ebne 

Zu des Herren großem Hochzeitsfefte. 

Weit von Shabljad bis zum Strom Zetinja 

Dedten fie das ebene Gefllde: 

Roß an Roß und Held an Held gebränget, 

Kampfeslanzen, wie ein ſchwarzer Bergwald, 

Fahn' an Fahne, wie ein Meer von Wolfen; 
II. 16 
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Zelt’ an Zelte flehen, aufgefchlagen, 
Wo die wadern Oberhäupter raften. 


Einen Tag verweilten fie, die Nacht fan; 
Aber Morgens, fieh’! in aller Frühe, 
Bor dem Tage und der lichten Sonne, 
Da erhebt fi eins der Serbenhäupter, 
Seines Landes Oberhaupt und Aelt'ſter, 
Und Johannes Capetan mit Namen, 
Heut Brautführer bei dem Hochzeftszuge; 
Früh erhebt er ſich; das Feld verlaffend, 
Das die Hochzeitsgäfte rings bedecken, 
Geht er nach der Feſte, auf die Wälle, 
Einſam geht er, ihn begleitet Niemand, 
Nur zwei Diener folgen in der Ferne, 
Sn der Ferne, kaum dem Blick bemerkbar. 
Und Iohannes fpricht Fein Wort mit ihnen, 
Fürchterlich Hat er die Stirn gerunzelt, 
Nieberhängen läßt er tief den Schnurrbart, 
Daß er ſchwarz bis auf die Schultern woget; 
Auf den Wällen geht er auf und nieder, 
Still und ernftlich das Geſchütz betrachtend, 
Und er überfichet feine Herrfchaft, 
Veberfiehet al’ des Sultans Lande, 
Doch am meiften fuchen feine Augen 
Auf ber Ebne die gefihmüdten Scharen! 
Mahrlich, 's ift Fein Scherz, es iſt nichts Kleines! 
Weit von Shabljad bis zum Strom Zetinja 
Stehen Zelt’ an Zelte aufgefchlagen, 
Roß an Roß und Held an Held gedränget, 
Kampfeslanzen, wie ein ſchwarzer Bergwald, 
Weiße Fahnen, wie ein Meer von Wolfen. 
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Als Johannes nun am frühen Morgen 
Sich ergehet auf der Feſte Waͤllen, 
Sah von fern ihn Zernojewitſch Iwan. 
Schmerzlich war es ihm, ihn hier zu ſehen, 
Und er kam und bot ihm guten Morgen: 
„Guten Morgen, Capetan Johannes! 
Barum, ſprich, erhebſt du dich fo frühe? 
Barum dein Gezelt haft bu verlaffen, 
Barum bie geſchmückten Hochzeitsleute? 
Doch vor Allem, warum, Sohn, fo düſter, 
Im Geficht fo finfter und unfröhlich? 
Dies, Johannes, fage deinem Ohme!“ 


Ihm erwidert Capetan Johannes: 
„Laſſ in Ruh mich, werther Oheim Iwan! 
Welches Wort ich dir auch ſagen möchte, 
Wirſt du meinem Worte doch nicht ſolgen; 
Aber willſt du es beachten, höre! 
Deffne du, fo viel du haft der Keller, 
Gib im Ueberfluſſe rothen Wein her 
Und bewirthe deine Gäfte reichlich; 
Dann erlafle einen fchnellen Herold, 
Laff den Hochzeitsfcharen laut verkünden, 
Daß fie wiener heimwärts kehren follen, 
Und zerftöre felbft die Hochzeitsfeier! 
Werther Oheim, Zernojewitſch Iwan! 
Denn wir haben unfer Land verödet, 
Alles drängt gewaltfam fich zum Zuge 
Und die Grenzen bleiben leer und öde! 
Bon den Türken droht Gefahr dem Lande, 
Don den Türken über'm blauen Wafler. 
Werther Oheim, Zernojewitſch Iwan! 

16* 
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Eh' ſchon hat man Braͤute eingeholet, 
Eher haben Jünglinge gefreiet, 

Eh'r hat man DBermählungen gefeiert, 

In dem ganzen Land und Königreiche; 
Hatt'ſt du doch nicht Noth zum Hochzeitszuge 
Das gefammte Volk hier zu verfammeln! 
Sollen unfre Brüder die Gebeine _ 
MWeithin tragen, über’s blaue Mesr fort, 
Vierzig Tagereifen, in die Fremde, 

Wo wir Keinen haben unfres Glaubens, 
Keine guten Freunde nirgends treffen, 

Mo vieleicht nach unferm Blut man bürftet? 
Sind nun alle unfre Serbenhelden, 

Alle drüben über'm blauen Meere, 

Leicht Fann unter ihnen Streit entftchen! 
Schmerz und Noth fürcht' ich von dieſer boqhei 
Werther Oheim, Zernojewitſch Iwan! 

Lafl’ mich meinen Kummer dir vertrauen! 
Geftern Abend leg’ ich mich zur Ruhe, 

Fliegen gleich herbei die beiden Diener, 

Decken mich der Quere mit dem Pelzrock, 
Sorglich des Gebieters Haupt einwidelnd. 
Doch die Augen fchlieg’ ich kaum, als furchtbar 
Mil ein böfer Traum zuſammenſchüttelt. 

Wie im Traume ich gen Himmel blide, 

Trübt und ſchwärzt der Himmel ſich urplöglid, 
Und die Wolfen ziehn und treiben raftlos, 
Sammeln fi gewaltig über Shabhaf, - 
Weber deiner ftolgen Burg, mein Oheim! 

Aus den Wolfen brüllet jetzt ein Donner, 
Schlägt der Donnerfeil ein in dein Shabljad, 
Grad’ in deinen Königsfiß, den ſchönen, 
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In die Höfe deines Vaterhauſes! 
Drauf ganz Shabljack greift die Wuth der Flamme, 
Daß es nieder bis zum tiefſten Grund brennt! 
Dort, wo ſich erhebt das weiße Luſthaus, 
Stürzt's herab auf deines Sohnes Schultern; 
Unverletzt zwar bleibt Maxim darunter, 
Aber Andre tödtet er im Fallen! 
Werther Oheim, Zernojewitfch Iwan! 
Nicht zu deuten wag’ ich diefen Traum dir; 
Nur foviel: darf einem Traum man trauen, 
Einem Traume traun und feinen Zeichen, 
Höchſt verderblich wird mir deine Hochzeit, 
Sei es nun, daß ich des Todes flerbe, 
Ober nieberlieg’ an fchlimmen Wunden! 
Oheim Iwan, daß dir's Gott vergelte, 
Wenn auf deinem Fefte mich ein Leid trifft, 
Sei's nun, daß ich falle, oder Wunden 
Mich auf dieſer Hochzeit niedermerfen : 
Chred und Wehe würde deiner harren, 
Denn du weißt, bie Knaben, die ich führe, 
Montenegros wilde Söhne find fie, 
Eines Stammes, al’ für Einen ſtehend, 
Und fünfhundert folgen meinen Fahnen! 
Wo ich weh’ ruf', rufen Alle wehe! 
Bo ich falle,_werden Alle fallen! 


Darım Ei] ich dir Die Hand und bitte, 
Jetzo, wo wir in aller Früh’ ung treffen: 
Laſſe auseinander gehn die Scharen! 
Daß ein Jeder wieder heimwärts fehre! 
Lafi die Braut! — Daß fie der Herr erſchlüge!“ 
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Als dies Zernojewitfch Iwan hörte, 
Brauſt' er auf wie ein lebendig Feuer, 
Schalt und fprach zum Schwefterfohn Johannes: 
„Einen ſchlechten Traum haft du geträumet! 
Gott foll richten, Gott foll es entſcheiden, 
Ob an dir er in Erfüllung gehe! 
Träumteft du ihn, warum ihn verfünden? 
Seht, wo wir in aller Früh’ ung treffen, 
Wo zum Aufbruch fi die Freunde rüften? 
Höre, Neffe, Sapetan Johannes! 

Träume lügen, Gott nur ift die Wahrheit! 
Haft wol mit dem Kopfe falfch gelegen, 
Oder hatteft Widriges im Sinne! 

Wiffe, Neffe, daß mir Gott verzeihe! 
Schon genug hab’ ich an Schimpf und Schande: 
Alle Edeln haben mein gefpottet, 

Und das nied're Boll von mir geflüftert, 
Daß verlobt des Sohnes Braut geblieben 
Bei dem Bater und der alten Mutter, 

Und bereits neun Jahre ſitzt und harret! 
Wiſſe, Neffe, daß mir Gott verzeihe! 
Wenn ich auch den Heldentob dort falle, 
Länger will ih nicht die Schnur verlaffen 
Und die Hochzeitsleute heut’ zerfireuen! 
Aber du, der du ein Haupt der Scharen 
Und Brautführer bift bei unfrer Hochzeit, 
Deine Stimm’ erfchall’ auf diefem Felsſchloß! 
Nufe laut, daß das Geſchütz fie Taben, 
Dreißig an der Zahl, Kanonen laden! 
Ruf herbei den greifen Nedijelko, 

Dem der weiße Bart bis übern Gurt hängt, 
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Der des mächtigften Gefchüges Hüter, 

Des gewalt’gen Kernjo und Selenko, 

Wie im ganzen Land es nicht zu finden, 
In den fieben Ehriftenfönigreichen, 

Noch beim türffihen Ottomanenfultan! 
Rufe nun ben greifen Nebilelfo, 

Daß er lad’, im Weberfluffe lade! 

Geben fol in Meng’ er Blei und Pulver! 
Don dem Donner foll der Himmel beben, 
Wenn er aus dem mächtigen Geſchütz Fracht! 
La die Kund’ erfchallen bei den Freunden, 
Daß fi) unfre Brüder muthig faflen, 

Und vom Strande fie die Roff’ entfernen, 
Don dem Falten Wafler der Zetinja; 

Denn es könnten wild die Roſſe werben, 
Könnten ſich hinein ins Wafler werfen, 
Und die Brüder würd’, unvorbereitet, 
Kalten Fiebers Froſt zufammenfdütteln! 
Doch du meld’ und fag’ es allen Brüdern, 
Daß nun die Kanonen dDonnern werben, 
Donnern auch der Kernjo und Selenko! 
Gib Befehl darauf, mein lieber Neffe, 
Daß die, Herolde es laut verkünden: 
Rüften follen ſich die Hochzeitsgäfte, 

Zeit iſt's über’s blaue Meer zu ziehen!“ 


Ihm gehorcdhte Capetan Johannes, 
Gab Befehl, daß das Geſchütz fie lüden, 
Rief herbei den greifen Nedijelko, 

Und Kanonen labeten fle dreißig, 
Ladeten den Kernjo und Selenfo; 
Füllt' und ladeten im Ueberfluſſe, 
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Gaben Pulver her und Blei in Menge, 
Richteten ſie gen des Himmels Wolken, 
Und hervor ſtrömt das lebend'ge Feuer. 


Hätteſt du dabei ſein können, Bruder, 
Mit den Ohren dieſen Hall bernehmen, 
Mit den Augen diefes Wunder fehauen! 
Wie das donnernde Geſchütz laut Frachte 
Und vor Allem Kernjo und Selenfo! 
Feld und Berg’ erbebten wieberhallend, 
Veberfpülten der Zetinja Wellen, 

In die Kniee fanfen alle Roſſe, 

Diele Helden auf den Leib darnieber. 
MWahrlih, 's ift um dies Gefchüg nichts Kleines, 
Kleines nicht um Kernjo und Selenfo ! 
Rief der Herold, Feldmuſik ertönte, 
Rüſtig brachen auf die Hochzeitsſcharen, 
Bogen guten Muths und ohne Unfall 
Froh dahin, mit jeder Tägereiſe 

Inniger und Fräftiger vereinet. 

Bogen bin durch Feld und Waldgebirge, - 
Dis fie tief zum Meere nieberfliegen, 

In die breite Ebne am Geftabe. 


Und die Scharen decken das Gefilde, 
Schon von fern die Schiff’ im Meer gewahrend, 
Die, befreundet, fie zu holen kommen. 

Heitrer Luft ergeben fich die Serben, 

roh ſich längs der ebnen Küſte tummelnd. 
Wer ein gutes Roß hat, dreht es kunſtvoll, a 
Sreut am Spiel ſich, mit dem Wurfftod ſchleudernd; 
Wer ben Trunk liebt, hält ſich an die Flaſche, 
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Labt fi an dem golpnen Wein von Herzen; 
Mer der wadern Kehle kann vertrauen, 
Zönen läßt er Tanz und Hochzeitslieder. 
Mitten drunter Zernofewitfcy Iwan; 

Auf dem Kranich reitet er, dem Kampfroß, 
Ihm zur Seite zween graue Falfen, 

Ihm zur Rechten fprengt Marim der Knabe. 
Welch ein wadrer Bräutigam Marim if, 
Auf dem Rappen, auf dem tücht'gen Kampfroß! 
Rafch von Gliedern, doch entftellt von Antlig. 
Ihm zur Linfen Miloſch Obrenowitſch, 
Schönheitftrahlend, auf dem braunen Roſſe! 
Und es blickt auf beide Knaben Iwan, 
Siehet lang’ die Knaben an, dann ſpricht er: 


„Höret mich, geſchmückte Hochzeitsgäfte! 
Hört mi, Brüder, junge Heeranführer! 
Mollt ihr jetzo mir das Wort vergönnen, 
Möcht' ich, Brüder, alfo zu euch reden: 
Ueber's blaue Meer ziehn wir zufammen, 
Ueber's Meer, an vierzig Tagereifen, 

Mit und führen wir Marim, den Armen. 
Zwar von rafchen Gliedern iſt der Bräut'gam, 
Aber ihn verftellten arg die Blattern 

Und der lange Kummer beugt’ ihn nieder, 
Daß er häßlicher nun ift als Alle! 

Und ich habe angelobt, ihr Brüber, 
Angelobt, als um die Schnur ich freite, 
Daß, fo viel ich Hochzeitsgäfte brachte 

Und Lateiner in Venedig wären, 

Schönern Helden es nicht geben folle, 

Als den Bräutigam des ſchlanken Mädchens! 
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Und nun ift er häßlicher als Alle! 

Große Sorge hat mich drum befallen! 
Kommen wir nun zu den neuen Freunden, 
Schämen müſſen wir ung vor dem Dogen, 
Und gar leicht fann Zanf und Streit beginnen‘ 
Drum vernehmt, geſchmückte Hochzeitsgäſte, 
Unter ung befindet heut’ ſich Einer, 
Miloſch, der Woiwod', ein Held von Anfehn, 
Milofh Obren = Begowitfch, ihr kennt ihn! 
Deſſen Schönheit Alles überftrahlet, 

Wie bei uns, fo auch bei den Lateinern. 
Wollt ihr meinem Rathe folgen, Brüber, 
Lafſ't Marim uns, meinen lieben Knaben, 
Bon Tfchelenf’ und Federn uns entfleiben 
Und damit den ſchönen Milofch fohmüden, 
Daß er für den Bräufigam bort gelte, 

Bis wir die Latein’rin heimgeführet!‘' 


Als dies hörten die geſchmückten Scharen, 
Keiner war, Fein Mann und Bruder drunter, 
Der es eigenmächtig wollt’ entfcheiben. 
Keiner wagt es von den Hochzeitögäften: 
Denn Maxim ift mörbrifchen Gefchlechtes, 
Ihn beleid'gen fünnten fie, bejahend, 

Und er koͤnnt' es blutig töbtend rächen; 
Findet fich Fein Richter, hier zu richten.. 


Endlich fagte Miloſch der Woiwode: 
„Warum, Iwan, edler Serbenhäuptling! 
Warum rufft und fammelft du die Brüder? 
Mir nur firedde deine Recht’ entgegen! 
Schwöre mir bei Gottes fefter Treue, 
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Daß Maxim, daß deinem lieben Sohne, 
Wenn du fo ihn von ber Hochzeit wegdraͤmpſt, 
Du durch foldhes nicht Beleid'gung anfügft! 
Aber ich, bei Gottes fefter Treue, 

Ueber's Meer will ich die Braut dir führen, 
Ohne Hinderniß und ohne Hader; 

Doch fo Leicht nicht thu’ ich diefes, Iwan! 
Was dem Bräutigam man auch verehrte, 
Keiner theile mit mir die Gefchenfe!“ 


Als dies Iwan Zernojewitfch hörte, 
Laut aus vollem Halfe lacht’ er, fprechend: 


„Serbenhäuptling, o Woiwode Milofch! 
Mas erwähnft du doch der Brautgefthenfe? 
Fefter ift ald Stein der Schwur der Treue: 
Keiner fol mit dir die Gaben theilen! 
Führe du die Schnur mir über's Meer nur, 
Nach dem weißen Shabljad, meinem Sige, 
Außerdem harrt bein noch dort Belohnung! 
Zween Stiefeln geb’ ich dir, voll Goldes, 
Einen Becher auch von lauterm Golbe, 
Groß und Hoch, neun Litra Wein enthält er. 
Ferner noch verehr’ ich bir, mein Bruder, 
Eine Stut’, arabifchen Gefchlechtes, 

Weiß und glänzend; aber graue Füllen 
Wirft fie, Kranichfüllen, ſchnell und feurig. 
Und zum legten, einen prächt’gen Säbel 
Schnall’ id dir um beine Heldenhüften, 
Der an dreißig Beutel Goldes werth iſt.“ 


Alfo wurben jetzt die Freunde einig, 
Und fie nahmen dem Marim bie Federn 
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Und die fchnell fich drehende Tſchelenka, 
Schmückten Miloſch mit dem Hochzeitsputze, 
Draͤngten ſo Maxim von ſeinem Rechte. 
Schweigend duldet er's und düſtern Blickes. 


In das Meer nun ſtießen ihre Schiffe, 
Trugen ſie die blaue Flut hinüber, 
Daß mit Gott ſie und mit Gottes Glücke 
Sie’ geſund am andern Ufer landen. 
Nah Benedig ziehn fie, decken lärmenb 
Breit die venetianifchen Gefilde. 
Und es öffnen ſich der Feſte Thore, 
Männer drängen fich heraus und Weiber, 
Um den fremden Hochzeitszug zu fchauen, 
Um fid) ob des Anblicks zu verwundern, 
Um des Dogen Eidam zu erbliden, 
Um zu forfhen, ob fie wahr die Kunde, 
Daß fo in der Näh' als weiten Ferne, 
Unter den Lateinern und den Seinen, 
Keiner ihn an Heldenfchönheit gleiche. 
Leicht zu Fennen war des Dogen Eidam 
An den Federn und an der Tichelenfa, 
An dem Wuchs auch und dem Angeſichte. 


Als nun, daß es wahr fei, fich verbreitet, 
Eilten auch herbei des Dogen Söhne, 
Ihren lieben Schwager zu empfangen. 
Drauf von allen Seiten ihn umarmend, 
Führten fie ihn in den Eleinen Erfer. 
In die Wohnungen, zu Dreien, Bieren, 
Wurden die Begleiter all’ zerftreuet, 
Jeder, wo's am beften ihm gefiele. 
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Wunderbar iſt der Lateiner Sitte, 
Hochzeit feiernd bei der Braut Verwandten, 


Während deſſen Roſſ' und Helden raſten. 


In Venedig weilten ſie drei Tage; 

Aber als der vierte Morgen anbrach, 
Krachten von der Feſte die Kanonen, 
Rief der Herold, Feldmuſik ertönte, 
Rüſten ſollen ſich die Hochzeitsleute, 

Zeit iſt's, wiederum nach Haus zu kehren! 
Und es ſammeln ſich die Serben alle 

In dem großen Hof von bunten Steinen; 
Aber ſieh'! die Thore find verſchloſſen, 
Zugeſchloſſen feſt und zugeriegelt, 

Und am Thore ſtehn vier Henkersknechte, 
Zwei find Mohren, aber zwei Lateiner, 
Blutig ihre Arme bis zur Schulter, 
Blutig bis zum Griff die feharfen Säbel. 
Bol Entfepen fehen es die Serben; 
Aber ihrer harrt noch größrer Schrecken! 
Sagt, wo find die beften zwei Gefährten? 
Wo der falfche Bräutigam, Held Miloſch? 
Wo die Braut, das venetian’fche Mädchen, 
Dereiwillen fie hierher gezogen? 
Murrend ſtehn fie; aber noch geduldig 
Harren fie, was nun beginnen folle? 


Horch, es Flirret das Geftein der Gaſſe! 
Horch, es Elirrt und hallt von borther! 
Siehe, auf dem braunen Kampfesroffe 
Kommt daher gefprengt Woiwode Milofch ! 
Sept zieht er das flählerne Gebiß an, 
Rührt den Braunen leife mit dem Bügel, 
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Daß in Fleinen Sprüngen er bahin tanzt, 
Froh und muthig den Gefährten nahend. 
Grüßend beut er ihnen guten Morgen; 
Eines Lauts erwidern die Gefährten: 
„Bräutigam Marim, fei uns willkommen!“ 


Und dem Milofch folgen auf dem Fuße 
Zween Brüder, holen ein den Schwager, 
Herrliche Geſchenke überbringend, 

Bor den Freunden fie ihm zu verehren. 

ine Gabe bringt der eine. Bruder, 

Einen Rappen führt er ohne Zeichen, . 

Tief zur Erde beugt-der wilde Hengft fi, 
Alfo ftroget er von Gold und Silber; 
Golvbefchlagen find des Roſſes Hufe, 

Goldne Quaſten fchlagen an bie Hüften, 
Prächt'ge Riemen fchnallen ihm die Bruft ein. 
Die Lateinerin, die Jungfrau, trägt es; 
Schweigend fißt fie, auf der Hand 'nen Falken. 
Und zum Bräutigam beginnt der Bruder: 


„Zum Gefchen? empfange Roß und Jungfrau 
Und des Roſſes Schmud, fo Gold als Silber, , 
Zum Geſchenk aud) diefen grauen Falten, 
Weil der fehönfte du von allen Brüdern!” 


Milofch beugt fich tief herab vom Roſſe, 
Edeln Anftande nimmt er die Gefchenke. 
Einen Säbel bringt der andre Schwager; 
Ganz aus lauterm Gold iſt er gegoffen, 
Daß er von ganz unfchähbarem Preife, 
Gürtet ihn dem Bräut’gam um die Hüften: 
„Trag' ihn, Schtvager, daß damit bu prunkeſt!“ 
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Aber ſieh', der Dog’ und feine Gattin! 
Was für reihe Gaben bringen dieſe! 
Mütze und Tfchelenfa bringt der Doge, 
Einen Edelſtein in der Tfchelenfa, 
Welcher wie die helle Sonne leuchtet, 
Daß geblendet all’ die Helden flehen. 
Und es ſpricht zum Bräutigam der Doge: 
„Zum Gefchen? nimm Müge und Tſchelenka!“ 


Aber fiehe, die unfel'ge Mutter, 
Denn fie bringt ein Hemd’ von lauterm Golde, 
Nicht gefponnen iſt es mit den Fingern, 
Weder durch das MWeberblatt gezogen, 
Noch gefpannt gewefen in dem Webftuhl; 
Mit den Fingern iſt das Hemd’ geflochten. 
Eine Schlang’ im Kragen eingeflochten, 
Daß am Halfe vorn der Kopf herausragt, 
Und es fheint, als wäre fie lebendig, 
Gifterfüllt, und wolle tödtlich ftechen; 
Hell glänzt ihre ein Demant vor der Stirne, 
Daß, wenn fie ins Brautgemach nun gehen, 
Er dem Jünglinge und Mädchen leuchte, 
Und fie gern. des andern Lichts entbehren. 
Und fie ruft den Eidam, alfo ſprechend: 
„Zum Gefchenf nimm diefes goldne Hemde!“ 


Staunenb flehen ringsumher die Serben, 
Ob der Gaben der Lateiner flaunend. 
Und fie fehn auch unverhofft die Gaben, 
Die der Greis-Jerdimir jetzt herbei bringt, 
Er, des Dogen von Venedig Bruder. 
Sieh’, ihn flübt ein goldner Stab in Gehen, 
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Ueber'n Gürtel hängt der weiße Bart ihm, 
Thraͤnen netzen ihm ſein fürſtlich Antlitz, 
Thraͤnen, denn ihn drücket große Trübſal. 
Sieben Frauen freit' er nacheinander, 
Keine hat ihm je ein Kind erzeuget, 
Darum nahm er ſich die Bruderstochter, 
Ganz für ſich nahm er des Dogen Tochter, 
Zog fie auf ſtatt eigner Söhn' und Töchter. 
Inniglich that leid es nun dem Greiſe, 
Ueber's blaue Meer hin fie zu fenden.. 


Wunderbares trägt er unter'm Arme, 
Wohl zufammgeroflet und gewidelt; 
Aber als er naht den Hodyzeitsgäften, 
Ruft er laut den Bräutigam beim Namen, 
Hängt ein Oberfleid ihm um die Schultern, 
Rundgefleckt und unermefiner Länge, 
Daß vom Haupte bis zum grünen Grafe 
Es den Eidam und den Braunen dedte. 
D wie herrlich — mög’ es Sammer treffen! 
Traf der Anblick, wie ein Blitz, die Helden; 
Es berichtet und erzählt die Sage, 
Snnnerlih, zum bloßen Futter, habe 
Dreißig Beutel Goldes er verwendet, 
Aeußerlich kann Keiner es berechnen. 
„Zum Geſchenke nimm, mein lieber Eidam, 
Dieſes Oberkleid zur Hochzeitsgabe, 
Rundgefleckt wie keines in der Welt mehr; 
Denn von unſern Königen hat's Keiner, 
Noch befitzt ſolch' eins der türkſche Sultan! 
Trag' es, Eidam, daß damit du prunkeſt!“ 
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Alles fieht Marim und fihauet feitwärte. 
Drohend blickt er, neidentbrannter Seele, 
Als in fremder Hand er flieht das Seine. 
Aber jebo ward das Thor geöffnet, 

Diener fellten fih und Dienerinnen 

An das Thor, die Gäfte zu befchenfen: 
Für die Helden feinen Unteranzug, 

Für die Roſſe buntgeftidte Tücher. 

Und fie gaben freundliches Geleit and) 

Bis zum Strande, wo die Schiffe harrten. 


Glücklich waren nun die Hochzeitsſcharen 
Froh gelandet, ziehen rüftig weiter, 
Bis fie wieder auf der breiten Ebne, 
Wo zum Zug fie fi} verfammelt hatten, 
Mo fie jest in Weh fich trennen follen! 
Hört nur, wie das Elend erft begonnen! 


Auf dem guten, ungefledten Rappen 
Mar vorausgeeilt Marim, der Knabe, 
Mit fich führt! er gegen zehn Gefährten, 
Wollte Botenlohn von feiner Mutter. 2? 
Kaum gewahrt dies Milofch, der Woiwode, 
Läßt er zierlich feinen Braunen tanzen, 
Sprenget dicht an des Brautführers Seite, 
Rühret fanft die Braut mit feiner Hand an. 
Aber fiehe, das unſel'ge Mädchen! s 
Goldnes Schleiertuch deckt ihre Augen, 
Doch nicht dicht war's, und dem Blick durchdringlich. 
Als auf feinem Roß fie fah den Helden, 
Da bezwang Verwirrung ihr die Sinne, 
Daß den goldnen Schleier file zurüdichlug, 
I. 17 
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Richtet jetzo zwifchen mir und Milofch 
Wegen ber Lateiner Brautgeſchenke!“ 


Keinen Richter, keinen wackern Helden 
Gab es, der darüber richten konnte. 
Hatten ſie ihm doch mit Wort und Handſchlag 
Angelobt bei Gottes feſter Treue, 
Keiner ſoll' die Gaben mit ihm theilen; 
Iwan aber wollt' ihn noch beſchenken. 
Nicht von neuem ließ ſich jetzt entſcheiden 
Sn einmüthiglich beſchloſſ'ner Sache. 


Als dies der Woiwode Miloſch wahrnahm, 
Sprengt' er zu auf ſeinem Kampfesbraunen, 
Und zu Iwan ſprach er dieſe Worte: 


„Swan Zernojewitſch, Serbenhäuptling! 
Sprich, wo bleibt die feit befchworne Treue? 
Alfo mög’ dich felbft Verrath einft treffen! 
Habt ihr mir nicht angelobt die Gaben? 
Und ihr fteht verwirrt jet und bedenkt euch? 
Nun fo hör’! Wenn treu fein dir fo ſchwer fällt: 
Meberlaffen will ich dir das Meifte, 

Will's aus Achtung für die wadern Freunde. 
Erftlich geb’ ich dir von den Gefchenfen 

Die Kateinerin und ihren Rappen, 

Denn, foll firenges Recht darob entfcheiden, 
Mein ift diefes Mädchen, mir gefchenfet, 
Mir gefchenkt von Vater und von Mutter, 
Mir gefchenft von ihren beiden Brüdern; 
Doch darob will ich fein Wort verlieren. 
Zum Gefchent empfange fie von mir nun, 
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Auch des Nofies Gold und Silber, alles, 
Auch der graue Falke fei der beine, 

Und der Säbel felbft von meinen Hüften. 
Alles dies will ich dir willig laflen; 
Dreierlei nur will ich felbft behalten: 
Diefes rundgefleckte Oberfleid hier, 

Auf dem Haupt die prächtige Tſchelenka 
Und das wunderfame Hemd von Golde. 
In bie fhöne Heimat will ich's tragen, 
Daß ich Lob von meinen Brüdern ernte ; 
Bei dem Herrn und unferm Chriftenglauben ! 
Bon den dreien werd’ ich nimmer laſſen!“ 


Aber die geſchmückten Hochzeitsleute, 
Eines Lautes riefen fie und fagten: 
„Preis und Dank dir, du Woiwode Milofch! 
Preis und Dank dir, Sprößling edeln Stammes, 
Weil du, tapfern Muths und hohen Anfehne, 
Billig bift zum friedlichen Vertrage!“ 


Eines Lautes riefen dies die Serben, 
Eines Lautes All’ und eines Sinnes; 
Eine Stimme nur rief nicht mit ihnen, 
Die Latein’rin, das unfel’ge Mädchen! 
Leid thut ihr es um die Brautgefchenfe, 
Leid vor Allem um das goldne Hembde. 


Jept aus voller Bruft, erhobner Stimme 
Ruft beim Namen fie Marim, den Knaben, 
Zernojewitfch Iwan, voll Entfeßen, 

Hört’s und fpricht zur Schnur, zu der Latein’rin: 


„D halt’ inne, venetianfches Mädchen! 
Rufe nicht Maxim herbei, den Knaben! 
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Fertig tft er flets zu Zanf und Streite, 

Aber jebt im Herzen ſchwer beleidigt, 

Blut’gen Zanf wird er fogleich beginnen 

Auf der eignen Hochzeit mit den Gäften. 

Sch befchwöre dich, latein'ſche Jungfrau! 

Boll von Schäßen ift der Thurm von Shabljal, 
Alles foll dein eigen fein, o Tochter, 

Was nur immer deinem Sinn beliebet!“ 


Doch ihn Hört nicht das unfel’ge Mäpchen; 
Einmal ruft fie, kann ihn nicht erreichen, | 
Ruft zum zweiten mal und er vernimmt es. 
Mendet um den tabellofen Rappen, 

Horcht, was fie wol zu ihm fprechen werbe. 
Und fie ſpricht unfel’ge, graufe Worte: 


„D Maxim, du deiner Mutter Einz’ger! 
Nie mehr möge fie dich wiederſehen, 
Nimmer dich lebendig mehr umarmen, 
Kampfeslanzen feien deine Bahre, 
Schilder mögen Leichenftein dir werben, 
Schwarz vor Gottes Richtſtuhl fei dein Antlitz, 
Schwarz, alfo wie heut’ es ift, beim Zweikampf, 
Den du folft mit dem Woiwoden Fämpfen! 
Warum einem Andern meine Schäße? 
Do nicht leid thut mir's um alle Schäße! 
Hab’ er fie! So hab’ ihn das Verderben! 
Aber leid ift mir’s um's goldne Hemde, 
Welches ich drei Jahr’ geflochten habe, 
Tag und Nacht mit meinen drei Gefpielen, 
Daß mir faft die Augen ausgeträufelt, 
Immer an dem goldnen Hembe flechtend. 
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Meinen Bräutigam wollt’ ich drin Füffen, 

Schön geſchmückt im Hemd’ von lauterm Golde. 
Unt ihr gebt es einem fremden Manne! 

Doch, mein Bräutigam Marim, vernimm mid! 
Godre du fogleich zurüd die Schäße; 

Aber wagft du diefes nicht und willſt nicht, 
Run fo ſchwoͤr' ich beim wahrhaft'gen Gotte, 
Keinm Schritt thu’ ich mehr vorwärts — höre! 
Screll mein gutes Roß went’ ich zurüde, 
Tre)’ es fort bis an das Meergeftade, 

Pffücke dort ein Blatt ab von Schemifchlif *), 
U, das eigne Antlig mir zerreißend, 

Jah das Blut mir von den Wangen träufelt, 
Echreib’ ich einen Brief an meinen Bater, 

Seh’ ihn meinem grauen Edelfalken, 

Daß er ſchnell ihn nach Venedig trage. 
Sammeln wird mein Vater die Lateiner, 

Wird zerflören euer weißes Shabljad, 

Eud die Schmach mit Angft und Noth bezahlen!‘ 


Als Marim, der Knabe, dies vernommen, 
Muth ergreift ihn — feinen Rappen wenden, 
Schlägt er ihn mit breigeflochtner Peitſche, 

Daß umgürtend fie fi um das Roß fchlingt, 
Daß die Haut zerfpringer auf dem Rüden 

Und das Blut bis auf die Hüften träufelt. 
Rafend fpringt der wilde Hengſt und bäumt ſich; 
doch fpringt er, drei Ranzen hoch gen Himmel, 


*) Ein Gewächs, das ſowol dem Singer felbit ald dem Samm⸗ 
It unbekannt war. 
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Weit hringt er, vier Lanzen auf der Erde. 
Und fein wackrer Held iſt gegenwärtig, 
Aufzuhalten den unſel'gen Wuͤthrich! 

Eine Straße bahnt ſich im Gedränge, 

Alle ſtehn erſtarrt, doch Keiner ahnet, 
Warum er den Rappen umgewendet. 


Auch Woiwode Miloſch ſteht und ſieht es, 
Und er ruft lautlachend ihm entgegen: 
„Nun, Gott ſei geprieſen, der Wahrhaft'ge! 
Wohin ſtürzt denn der Maxim ſo eilig?“ 
Unverſehens trifft ihn das Verderben, 

Denn als raſend nun Maxim daher ſtürmt, 
Schleudert er nach Miloſch ſeinen Kampfſpeer, 
Trifft ihn grade unter der Tſchelenka, 

Trifft ihn zwiſchen beiden ſchwarzen Augen, 
Daß die Augen aus der Stirn ihm ſpringen 
Und er todt herabſtürzt von dem Braunen. 


Miloſch fallt; Maxim, ſich auf ihn werfend, 
Wuth eutbrannt nach ſeinem Blute dürſtend, 
Schwingt den Säbel, hauet ihm das Haupt ab, 
Mirft es in den Haberfad dem Rappen, 

Dann entreißt die Jungfrau er dem Führer, 
Sagt zur Mutter nach dem Botenlohne. 


Lieber Gott, in Allem Preis und Dank bir! 
Mer da gegenwärtig wär’ gewefen 
Und den Sammer hätt’ mit angefehen, 
Wie das ſchöne Stammeshaupt dahin fanf, 
Wie fih anfahn all’ die Stammverwandten! 
Plöglich fievet auf das Blut der Helden 
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"Und begannen Gaben ſich zu geben; 

Aber Feine Liebesgaben waren’s, 

Tod und Wunde, aus Gewehres Munde, 
Bis der Flinten- Feuer all verglommen 

Und der Nebel did das Feld bevedte, 

Rauch und Dampf des morbenden Geſchützes. 
Drauf im Nebel zogen fie die Schwerter! 
Sammer traf da unglüdfel’ge Mütter, 

Tief in Trauer hülleten fi Schweftern, 

Und als Witwen weinten liebe Grauen! 


Hoch bis an die Kniee wogt ber Blutſtrom, 
‚ Sieh! wie wabend dort ein Helb hinfchreitet, 
Und der Held if Iwan Zernojewitich, 
Ewig fehmerzerfüllt ift ihm die Seele. 
Blutumwoget betet er zum Herren: 
„Gib mir einen Wind vom Waldgebirge, 
Daß er diefen unglücfel’'gen Nebel 
Schnell vertreibend, mich gewahren lafle, 
Der da fiel und wer am Leben blieben!‘ 


Und es fandte Gott ihm einen Windftoß, 
Der zerfireuend Luft und Feld erhellte. 
Iwan blicket hierher, blicket dorthin, 
Und er weiß nicht, wo bie Noth am größten; 
Hier zerfchmettert liegen Rofl' und Helden, 
Dort im Iehten Röcheln Todeswunde. 


Aber nun beginnt er, raſtlos fuchend, 
AM die blut'gen Leiber umzuwenden, 
AU die todten Häupter zu betrachten, 
Ob vielleicht er feinen Sohn noch fünbe; 
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Aber nicht den Knaben Fann er finden, 
Trifft dafür den Schwefterfohn Johannes, 
Der die Braut geführet hat ale Schwager, 
Der in Shabljad Morgens früh beim Aufbruch 
Einft dem Ohm den böfen Traum erzählte. 
Do umfonft Hat Iwan ihn gefunden, 
Der unfenntli Tiegt in Blut und Wunden; 
"Still an ihm vorüber will er gehen, 
Doc der Neff’ erblickt ihn und erfennt ihn, 

Wendet fi und fpricht zum Oheim alfo: 


„Sprich doch, Oheim, Zernojewitfch Iwan! 
Was ift’s, worauf du fo flolz geworben? 
Iſt's die Schnur? Sind es Hodhzeitsgäfte? 
Oper find's die praͤcht'gen Brautgefchenfe? 
Daß du deinen unglüdfel’gen Neffen 
Nicht befragft, ob ihn die Wunden ſchmerzen?“ 


Iwan hört ihn unter Threänenftrömen, 
Richtet ihn empor im Blut ein wenig: 
„D mein Neffe, Capetan Johannes! 
Sprich, find noch zu heilen deine Wunden, 
Daß ich, in mein Tranerhaus dich tragend, 
Aerzte dir vom Meere fommen laſſe?“ 
Schwachen Lauts entgegnete Johannes: 
„Laſſ' in Ruh mich flerben, Oheim Iwan! 
Wo haft du die Augen? Siehft nicht dieſes, 
Daß man ſolche Wunden nicht mehr heile? 
Furchtbar ift der linke Fuß zerfchmettert, 
Drei mal, vier mal wol entzwei gebrochen, 
Abgehauen ift der rechte Arm mir, 
Abgehauen ganz bis an bie Adhfel! 
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Tief herausgefallen hängt die Leber, 
Und das Herz bat hart geftreift ber Säbel!‘ 


Als dies Zernojewitſch Iwan hörte, 
Fragt’ er noch mit traur’ger Eil’ ben Neffen: 
„Sag’; fo lang’ du noch vermagſt zu fprechen, 
Dit bei'm Mäpchen warf du als Brautführer, 
Wie herbei Marim, der Knabe, flürmte, 
Saheft du nicht, wo mein Sohn gefallen? 
Weißt du nicht, was aus der Braut geworben?’ 


„La in Ruh’ mich flerben, Oheim Iwan! 
Nicht gefallen iſt Marim, ber Knabe, 
Fort auf wutherfüllten Roſſe floh’ er, 
Als er den Woiwoden kaum getöbtet 
Und die Jungfrau meiner Hand entriflen, 
ort zu feiner unglüdfel'gen Mutter!‘ 


Alfo ſprechend haucht' er aus bie Seele. 
Swan aber legt ihn ftill bei Seite, 
Und er eilet nach dem weißen Shabljad; 
Aber als er nun der Heimat nahet, 
Sieht er dicht am Thore in die Erbe 
Eine Kampfeslanze eingefloßen, 
Einen Rappen daran feftgebunden, 
Und daneben fieht Marim er fißen, 
Auf dem Knie ein weißes Blatt befchreibend; 
Dienend, fehweigend der Entſcheidung harrend, 
Steht vor ihm das unglüdfel'ge Mädchen. 
Und er ſchreibt und ſchickt dies Blatt dem Dogen: 
„D mein Schwäher! Doge von Venedig! 
Rufe alle deine Macht zufammen, 
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Alle Krieger des Lateinerlandes, 

Und verheere unſer weißes Shabljack! 
Nimm zurücke deine liebe Tochter, 
Ungeküßt zurück und unnmarmet! 
Aus auf ewig iſt's mit meiner Herrſchaft, 
Aus mit meinem Reich und Fürſtenthume! 
Fliehen will ich durch die weite Erde, 
Fliehn nach Stambul zu dem Türkenſultan, 
Fliehn zu ihm und auch ein Türke werden!“ 


Und durch's ganze Land erſcholl die Kunde, 
Daß es die Obrenowitſchen hörten; 
Auch Obrenowitfch Johannes hört’ es, 
Des Woiwoden Miloſch lieber Bruder. 
Und er finnt, bis er das Ein’ erfonnen, 
Ungefäumt fein gutes Roß ergreifend, 
Sattelt er’s, fo fehön er immer konnte, 
Gürtet es, fo feſt er immer konnte, 
Dann warf er dem Roß fich auf den Rüden, 
Segnet fich und fcheidet von den Brüdern, 
Zu den Stammverwandten alfo fpredjend: 
„Ich aud will nach Stambul gehen, Brüder! 
Euch zu ſchützen und die Enfel alle, 
Die in unferm Land erwachfen werben ; 
Denn blutdürſtigen Gefchlechts ift Iener, 
Der nun höfiſch wird dem Sultan dienen, 
Daß er ihm ein mächtig Heer ausrüfte, 
Unfer Land verheerend unterjoche. 
Aber hört, ihr Brüder, Stammverwanbte! 
Nicht, fo lang’ ihr mich noch wißt am Leben, 
Mich am Leben und im weißen Stambul, 
Sollt Gefahr ihr. fürchten, meine Kinder! 
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Nicht wag’ er ein Heer mir aufzuheben! 
Hat mit euch er es, mit ihm hab’ ich es!‘ 


Sprad das Wort und wandte fi nach Stambul; 
Aber als er Stambuls Thore nahte, 
Trafen Beide auf dem Weg zufammen, 
Und zugleich begrüßten fie den Sultan. 
Dod der Sultan kannt' und wußte Alles, 
Nahm fie Beid’ an, fle zu Türken machend, 
Beiden Helden Türfennamen gebend. 
Mahmudbeg, fo nannt’'er den Johannes, 
Sfenderbeg, fo ward Marim geheißen, 
Sohn des Obrenbeg und Sohn Iwanbeg’s. 


Bol neun Jahre dienten fie dem Sultan, 
Und erdienten jeder fich neun Güter; 
Taufchten dann mit allen neunen willig 
Paſchathümer ein auf flete Zeiten. 

Weiße Roßfchweif’ gab der Sultan ihnen, 
Machte beide Helden zu Weftren, 
Mechfellos, auf immer und auf ewig. 

Gab dem Mahmudbeg die ebne Landfchaft 
Dufabfin, die reich der Herr gefegnet; 
Mein in Ueberfluſſe wächft darinnen, 

Mein genug und mehr noch Kufuruta *), 
Meier Weizen auch geveiht in Menge; 
Herrlich Land, es Fann nichts Schönres geben! 
Do dem Sohn des Iwan gab der Sultan 
Das unfel’ge Land an der Bojana, 


*), Zea mais Linn. 
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Scutari, worinnen nichts gebeihet, 
Wo im dumpfen Moore Fröfche brüten, 
Wo gehörnte Büffelochfen brüllen, 
Wo nur Meerfalz wächft im Ueberfluffe. 


Sowie damals, alfo ift es heute! 
Noch nicht abgebüßet if die Blutſchuld, 
Nimmer noch verfühnten fich die Beiden, 
Blut vergießend bis zum heut'gen Tage. ?? 


U 


Haffan - Aga’s Battin. ” 


Was iſt Weißes dort am grünen Bergwald? 
I es Schnee wol, ober find es Schwäne? 
Mär’ es Schnee, er wäre weggeſchmolzen, 
Waͤren's Schwäne, wären weggeflogen, 
Meder ift es Schnee, noch find es Schwäne, 
's ift das Zelt des Aga Haflan =» Aga, 

Wo er niederliegt an fehlimmen Wunden; 
Ihn befucht die Mutter und die Schwefter, 


Doch vor Scham vermag es nicht die Gattin. .- “ 


r> 
f 
Gfrrss 


Als er nun genas von feiner Wunde, 
Da entbot er feiner treuen Gattin: 
„Harre nteiner nicht im weißen Hofe, 
Nicht im Hofe und nicht bei den Meinen.‘ 
Als die edle Frau dies Wort vernommen, 
Blieb erftarrt fie ſtehn vor großem Leide. 
Als fie Roffeshuffchlag hört am Hofe, 
Da entflieht des Haſſan-Aga Gattin, 
Will ſich aus des Thurmes Fenſter flürzen; 
Folgen eilend ihr zwei liebe Töchter: 
„Kehr' zu uns zurüde, liebe Mutter, 
Nicht der Vater ift es, Haffan = Aga, 
Iſt der Beg Pintorowitfch, der Oheim!“ 
Und es kehret Haflan - Aga’s Gattin, 
Hängt fi) jammernd um den Hals dem Bruder: 
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„D mein Bruder, o der großen Schande! 
Bon fünf Kindern will er mich vertreiben!“ 
Schweigt der Beg und rebet feine Sylbe, 
Und er greift in feine feine Tafche, 

Zieht daraus hervor den Brief der Scheidung, 
Daß fie frei zur greifen Mutter Eehre, 

Einem Anderen ſich zu vermählen. 


Als die edle Frau den Brief durchlefen, 
Küßt fle auf die Stirn die beiden Söhne, 
Auf die rothen Wangen beide Töchter; 

Aber von dem Kleinften in der Wiege, 
Nicht vermag fie's, fi) von ihm zu trennen. 
Bei der Hand nimmt fie der Bruder endlich, 
Reißt fie mühſam los vom zarten Knaben, 
Läßt fie hinter ſich das Roß befteigen, 
Reitet mit ihre nach dem weißen Hofe. 


Kurze Zeit nur weilt fie bei den Ihren, 
Kurze Zeit, noch Feiner Woche Tage, 
Ward die edle Frau von edlem Stamme, 
Ward die Frau begehrt von allen Seiten, 
Auch vom großen Kadi von Imofchfi. 
“Bitter fehr die edle Frau den Bruder: 
„Sc beſchwöre dich bei deinem Leben, 
Wolle feinem Andern mich vermählen, 
Daß mir nicht das Herz, das arme, bredhe, 
Wenn ich meine Waifen wieberfehe!‘‘ 

Doc; der Bruder achtet nicht ihr Flehen, 
Sagt fie zu dem Kadi von Imoſchki. 


Und noch einmal bat die Frau ben Bruder, 
Das ein weißes Briefblatt er befchreibe, 
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Und es fenden folle an den Kabi: 


„Es begrüßt die junge Frau dich freundlich, 
Dittet dich mit dieſem Briefe fhönftens, 
Wenn du edle Hochzeitsleute ladeſt 

Und nach ihrem weißen Hofe zieheſt, 

Vol’ ihr einen langen Schleier bringen, 
Daß fie drin ihr Angeficht verhülle, 

Menn fie vor des Aga Hof vorbeifommt, 
Daß fie ihre Waifen nicht mehr ſchaue!“ 


Als das weiße Schreiben fam zum Kabi, 
Sammelte er edle Hochzeitsleute, 
Zog mit ihnen, heim die Braut zu führen; 
Glücklich kamen fie zu ihrer Wohnung, 
Glücklich Fehrten fie mit ihr zurüde. 


Aber als fie vor des Aga Hofe 
Sahn die beiden Töchter aus dem Fenfter, 
Bor die Thüre traten beide Söhne, 
Und fie riefen an die liebe Mutter: 


„Kehr' zu ung zurüde, liebe Mutter, 
Daß das Miktagsmahl wir mit bir theilen!“ 
Als dies hörte Haffan = Aga’s Gattin, 
Sprach zum Aelt’ften *) fie des Hochzeitszuges: 
„Aeltefter, o du in Gott mein Bruder! 
Laſſ' die Roſſe hier am Hofe halten, 
Daß ich meine Waifen noch befchenfe!‘ 


Una die Roſſe hielten vor dem Hofe, ' 
Schön befchenfte fie die lieben Kinder, 


*) Zum Stariswat. Vgl. Bd. L, Anm. 18, 
I 18 
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Gab den Söhnen golbne Lederſtrümpfchen, 
Gab den Töchtern ungefchnittnes Lafen, 
Und dem kleinſten Knaͤbchen in der Wiege 
Sendete fie auch ein ſeidnes Kleibchen. 


Als der Held dies fahe, Haflan - Aga, 
Rief er zu fich feine beiden Söhne: 
„Kommt zu mir, ihr meine armen Waifen, 
Nicht Erbarmen wird fie mit euch fühlen, 
Denn von Stein ein Herz hat eure Mutter!‘ 
Als dies Haflan » Aga’s Gattin hörte, 
Schlug zu Boden fie mit weißem Antlip, 
Und urplöglidh riß fich los die Seele 
Bei dem Schmerzensanblicd ihrer Waifen. 
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Kaikuna’s Hochzeit. 


Nimmer noch, ſeitdem die Welt begonnen, 
War erblühet eine ſchönre Blume, 

Nimmer noch, als wie in unſern Tagen, 

In Beg Ljubowitſchens -weißem Hofe, 
Mitten auf der Ebne Neweſtnja, 
Aufgeblühet Haikuna, das Mädchen, 

Sie Beg Yubowitfchens liebe Schweiter. 
Schön war fie, es kann nichts Schönres geben: 
Schlank und hohen Wuchfes wie die Tanne, 
Weiß und rofenfarben ihre Wangeı, 

Als ob fie der Morgenfonn’ entgegen 

Bis zum Mittag wär’ emporgefproflen. 

Ihre Augen — ein Paar Edelfteine, 
Meereseglein ihre Augenbrauen, 
Schwalbenflägel ihre Augenliber, 2° 

Seidne Quaſten ihre blonden Haare, 

Und ihr füßer Mund ein Zuderböschen, 
Aufgereihte Perlen ihre Zähnchen, 

Weiß die Brüſte — zween graue Tauben. 
Wenn fie fprach, fo war's als girrt' ein Täublein, 
Wenn fie lacht', als ob die Sonne fehiene; 
In ganz Bosnien und Herzegowina 

Mar verbreitet ihrer Schönheit Kunde. 


Biele Breier warben um das Maͤdchen, 


Zwei vor Allen famen unabläffig, 
18* 
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Einer iſt der greife Muftaph - Aga, 

Bon der Krajna, aus der Feſte Nowi; 
Und der Andr’ aus Udbinja, der Suko. 
Beide trafen ein am felben Abend, 

Um das fchöne Mädchen zu erfreien. 
Taufend Goldſtück' bbt für fie der Alte, ' 
Aber außerdem ein goldnes Beden. 

Um das Beden wand fich eine Schlange, 
Der ein Demant von der Stirne glänzte, 
Das man, fo um Mitternacht als Mittag, 
Dei dem Scheine Mahlzeit halten Fünnte. 
Sufo aber bot nur zwölf Dufaten; 

Denn nichts Andres nannte fein der Jüngling, 
Als den Säbel und ben ftarfen Schimmel. 
Alfo nährt er fich im nahen Grenzland 
Wie in Lüften der befhwingte Falke. 


Zu der Schweſter aber ſprach der Bruder: 
„Haikuna, bu meine liebe Schwefter! \ 
Sowie dich die Mutter einft geboren, 

Warſt du einem Andern ſchon befchieden. 
Viele Freier werben um dich jetzo, 

Doch vor Allen find mir die die Beften, 
Die im Hofe heut’ zufammentrafen. 

Einer heißt der alte Muftaph = Age, 

Von der Krajna fommt er her, aus Nowi; 
Unermeßlich ift des Greifes Reichthum, 
Kleiden wird er di in Sammt und Seide, 
Speifen did; mit Zuder und mit Honig. 
Sufo ift aus Udbinja der Andre; 

Aber weiter nichts Befigt der Sufo, 

Als den Säbel und den ftarfen Schimmel. 

















—_ I — 
Jetzo, Haifuna, du liebe Schwefter! 
Sage mir, wen foll ich dich vermählen?“ 


Aber ihm erwiberte die Schwefter: 
„Breien Willen haft du, o mein Bruder! 
Dem bin ich vermählt, dem bu mid gibeft. 
Aber Lieber möcht’ ich einen Jüngling, 
Wenn er nicht das Mindefte auch hätte, 
Als nen Greis, und wenn er noch fo reich wär'! 
Reichthum ift nicht Gold und ift nicht Silber, 
Reichthum ift nur haben, was ung lieb iſt.“ 


Doc der Bruder folgte nicht der Schweiter, 
Gab das Märchen dem Muftäpha - Aga, 
Wider ihren Willen file dem reife. 
Drauf, zurüd zu feinem Hofe fehrend, i 
Lud er Hochzeitsgäſte, um das Mädchen 
Heim zu führen; auch den Suko lud er, 
Daß die Fahn' er vor dem Zuge trage. 
Kamen die geſchmückten Hochzeitsgäſte, 
Und fie zogen nad, des Mädchens Wohnung. 


Aber in des fchönen Mädchens Hofe 
Raftete der Zug drei weiße Tage, 
Brach den vierten auf, am frühen Morgen, 
Führt’ aus ihrem Haus das ſchöne Mäpchen. 
Als fie nun nicht fern vom Haufe waren 
Und den Weg ins ebne Feld hinlenkten, 
Bog zu ihrem Führer fih das Mädchen, 
Sprach ins Ohr ihm flüfternd diefe Worte: 


„Sage mir, mein, goldner Ring, mein Schwager! 
Wer ift mir zum Bräutigam beſchieden?“ 
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Ihr verſetzte der Brautführer leiſe: 
„Mädchen Haikuna, o liebe Schwäg'rin! 
Sieh' dich von ber Rechten um' zur Linken! 
Sieh'ſt du jenen Greis dort in der Ferne, 
Der gar preislich fitzt wie ein Effendi, 

"In dem rotben, nievern Palankine, 
Tief die Bruft bedeckt mit weißem Barte? 
Sieh’, das ift der alte Muftaph - Aga, 
Der ift dir zum Bräutigam beſchieden!“ 


Und das Mädchen ſchaut' umher im Kreife, 
Aber tief erfeufzte fie im Herzen; 
Und von neuem fragte fie den Schwager: 


„Wer ift Jener anf dem weißen Rofle, 
Der die Fahne trägt in feinen Händen, 
Um deß Wange fich der ſchwarze Bart zieht?“ 


Und der Führer fing an zu erzählen: 
„Dieſer ift von Udbinja, Herr Suko, 
Der um dich geworben bei dem Bruber, 
Mol geworben, aber nicht erworben.‘ 


Als das ſchöne Mädchen dies vernommen, 
Niederfinft fie auf die ſchwarze Erde. 
Kommen Alle, fie empor zu richten, 

Ganz zulegt der alte Muftaph - Aga. 

Keiner fann fie von dem Boden heben; 
Aber als ver Sufo nun herbei fommt, 

In die Erde ftößt er feine Fahne, 

Schnell dem Mädchen feine Rechte reichend. 
Sieh’, von felbft erhebt ſich da die Jungfrau, 
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Und auf's Roß ſich hinter Suko ſetzend, 

Lenkt der Jüngling raſch fein Roß feldeinwaͤrts. 
Fliehend jagt er durch die offne Eb'ne, 

Wie ein Stern am hellen Himmel hinfliegt. 


Als der Greis dies ſahe, Muſtaph-Aga, 
Schrie er mit vor Zorn erſtickter Stimme: 
„Seht ihr zu, geſchmückte Hochzeitsgaͤſte, 

Wie der Räuber mir mein Mädchen wegträßt? 
Seht ihr’s an, ohn' ihm es zu entreißen?‘ 


Eines Rufs verfeßten die Begleiter: 
„Mag der Habicht fort die Wachtel tragen, 
dort fie tragen, bie für ihn geboren! 

Aber du, geh’ nad; dem weißen Hofe, 
Nicht für dich erblühte ſoſch' ein Mädchen!’ 
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Ber Zweikampf. 


Jechend fitzen dreißig Kriegshauptleute 
In der weißen Feſte Sebeniko, 

Der Wuf Jerinitſch ſitzt unter ihnen. 
Als der Wein nun ihnen flieg zu Kopfe, 
Da begann der Jüngling fo zu reden: 


„Hört einmal, ihr lieben wadern Brüder! 
Meine Brüder, dreißig Kriegshauptleute! 
Habt ihr's wol noch gut im Angebenfen 
Und eifannt und wohl gefehn mit Augen, 
Als die Türfenfcharen eingebrochen 
Legt von Ubbinja, ber Türfengrenze, 
Wer am meiften ber die Türken führte, 
Wer am meiften Sklaven von der Küfte, 
Fort am meiften Heldenhäupter fchleppte? 
Sprecht, wer war ber Türken Haupt und Führer?” 


Ihm entgegneten die Kriegshauptleute: 
„O Wuf Jerinitfch, du unfer Falke! 
Wohl gefehen haben wir und wiflen, 

Und uns tft es feft im Angedenfen, 

Als die Türfenfcharen bei ung waren, 
Mer am vorderften war vor den Scharen, 
Wer zu meift von ihnen uns befchwerte — 
Sufan war's von Udbinja, der Fähnrich, 





. — 281 — 


Dieſer war's, der ung zumeiſt beſchwerte 
Und zumeiſt der Sklaven hier entfuͤhrte.“ 


Als Wuk Jerinitſch dies Wort vernommen, 
Schreibzeug nahm er und Papier zu Handen, 
Einen feinbeſchriebnen Brief verfaßt' er, 
Schreibt nach Udbinja, der Türkengrenze, 
Namentlich an Fahnenträger Sukan: 


„Türkenoberhaupt und Führer Sukan! 
Jetzt vernimm, was dieſes Blatt dir kündet! 
Leicht war dir's, an deiner Scharen Spitze 
Einſtens unſer Grenzland zu verwüſten, 

Als der Wuk noch nicht herangewachſen, 

Noch zu Roß nicht ſaß, das Schwert nicht führte. 
Aber nun ich Held herangewachſen, 

Jetzt komm' zu mir auf den Heldenkampfplatz, 
Auf das breit' und ebne Feld Grahowo, 

Oder wo's dir's ſonſt beliebt, o Sukan! 
Keinen führe mit dir aus dem Grenzland, 
Außer Haikuna, die treue Gattin, 

Der im Türfenlande Keine gleichfommt. 

Mich auch fol alleinzig nur begleiten 
Angelia, meine liebe Schwefter, 

Der im. Küftenlande Keine gleichkommt. 

Aber Der, fo morgen flegt im Zweifampf, 
Der foll Beide nach der Grenz’ entführen.“ 


Kam das feinbefchriebne Blatt zu Sufan; 
As er fah, was ihm ber Brief befagte, 
Lacht' er laut und herzlich ob des Briefes. 
Und es nahm“es wahr die treue Gattin, 
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Und die Gattin ſprach zu ihm und fagte: 
„Wo, o Sufan, theurer Herr und Gatte! 
Woher diefer Brief? Bon welcher Feſte? 
Sprich von welchem angefehnen Herren? 
Mas doch flieht darin jo Lachenswerthes?‘‘ 


Ihr erwidert Sahnenträger Sufan: 
„Haifuna, o meine treue Gattin! 
Diefes Blatt, aus der Ungläub’gen Lande, 
Bon der weißen Feſte Sebenifo 
Kommt es her, von einem jungen Hauptmann, 
Bon Wuf Jerinitſch, dem jungen Hauptmann. 
Mit vem Wuf Hab’ ich mich jüngft verbrübert!, 
Nun bat er Geſchenke mir bereitet, 
Und er ladet mich, fie zu empfangen, 
So Geſchenk' als Lieb’ und Freundeszengen. 
Sehen wollen wir uns und befchenfen, 
Und vor Gott beſchwoͤren die Berbrübrung. 
Dann auch bittet mich der Bundesbruder, 
Meine Gattin möcht’ ich mit mir führen!” 


Und er rufet zu ben treuen Dienern: 
„Auf! Und rüftet mir, ihr treuen Diener, 
Eilig aus zwei edle Heldenroſſe! 

Heut’ neh will ich nach der Küfte reiten, 
Nach der weißen Feſte Sebeniko, 
Zu ’nem mir in Gott verbundnen Bruder.“ 


Satteln drauf zwei Roſſe feine Diener, 
Und auf ihren Heldenrofien reiten 
Sie hinab zum ebnen Küftenlanbe. 
Als fie Famen auf das Feld Grahowo 


— 2833 — 


Sahn ein weißes Zelt ſie auf dem Felde, 
Vor dem Zelte ſtehn zwei ſchwarze Roſſe. 
Als die Gattin Sukan's dies erblickte, 
Fragte ſie den Fahnenträger Sukan: 
„Herr und Gatte, Fahnenträger Sukan! 
Woher jenes Zelt dort auf der Ebne?“ 
Ihr entgegnete der Türke Sukan: 
„Haikuna! o meine treue Gattin! 

Uns entgegen ſandte dies mein Bruder, 
Daß wir Beide dieſe Roſſe träfen.“ 


Und fie ritten noch ein wenig weiter, 
Niederwärts das breite Feld Grahowo, 
Bis fie angelangt am weißen Selte. 
Sieh’, im Zelte figet Wuk, der Iüngling, 
Sitzt und freuet fi} am goldnen Weine, 
Ihm bedient die Schwefter Angelia. 
Bor dem Zelte fleigt vom Roß ber Türke, 
Nicht begehrt von Wuf er Schwur und Treue, 
Gehet in das Zelt hinein ohn' Säumen, 
Hinter ihm geht Haikuna, die Gattin. 
Aber als der Türk’ ins Zelt getreten, 
Schnell Hand Wuk auf feinen leichten Füßen. 
Armausbreitend, fi die Wangen Füflend, 
Sragten fie nach ihrem Heldenwohlfein. 


Und fie faßen, kühlen Wein zu trinken; 
Als der Wein nun ihnen flieg zu Kopfe, 
Da begann der Ehrift alfo zu fpredien: 


„Hör, o Türke, Fahnenträger Sukan! 
Heiße jebo deine treue Gattin 
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Mantelfapp’ und Schleier einmal lüften, 
Daß ich fhau einmal ihr weißes Antlig, 
Ob es wol audy ift für einen Chriſten?“ 
Sufan hieß es drauf der treuen Gattin: 
Schleier da und Mantelfappe lüftend, 
Zeigte offen fie das weiße Antlig, 

Das, der warmen Sonne gleich, erglänzte. 
Aber als Wuk Jerinitfch erfchaute, 

Wie fo wunderfchön die junge Türfin, 
Da begann das Herz ihm fo zu hüpfen, 
Daß die Bruftbefchläge leif’ erflangen, 
Auf dem Haupt die goldene Tichelenfa. 


Drauf begann der Bahnenträger Sufan: 
‚‚Chriftenführer! Wuk von Sebenifo' 
Heiß’ aud) du nun deine liebe Schwefter 
Ab das goldne Schleiertuch jebt nehmen, 
Daß auch ich ihr weißes Antliß ſchaue, 
Ob die Chriftin iſt für einen Türken? 
Und es hieß Wuf Jerinitfch, der Bruder, 
Ab das goldne Schleiertuch fie nehmen. 
Als der Türfe Angelia anfah, 

Freudig fprang er auf die Heldenfüße, 
Sagte zu Wuk Jerinitſch die Worte: 


„Auf, o Wuf! Laß flehen Wein und Becher! 
Tranfen wir doch fehon genug des Weines! 
Auf, 9 Wuf, und rüfte deinen Rappen!” 


Und auch Wuk ſprang auf die leichten Füße, 
Küsten fich darauf die Wangen Beide, 
Und verziehen Blut und Tod einander; 
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Rüſteten dann ihre guten Roſſe, 
Schwangen hurtig fih-auf ihre Roſſe, 
Griffen dann nach thren Kampfeslanzen. 


Um zu Angelia ſchaut' der Türke, 
Hoch vom Roſſe ſprach er zu der Jungfrau: 
„Angelia, wunderſchönes Mädchen! 
Wenn ich heute komm' in Todesnöthen, 
Steh' mir bei in meinen letzten Nöthen! 
Doch wenn Gott es und das Glück es füget, 
Daß ich deinen lieben Bruder tödte, 
Dann nehm' ich dich mir zum ſüßen Liebchen 
Und die Haifuna ſei deine Sklavin!“ 


Und Wuf Jerinitſch zur jungen Türkin: 
„Haikuna, o ſchönſte Gattin Sufan’s! 
Nimmer hab’ ich Held noch mich vermählet; 
Denn in Noth ich fomm’ in diefem Kampfe, 
Steh mir bei in meinen legten Nöthen! 
Wenn es Gott will und das Glüde Gottes, 
Daß ich heute deinen Herren töbte, 

Nehm' ich dich zur vielgeliebten Gattin. 
Kaufen will id) dir vier Dienerinnen, 

Und vier andre hab’ ich ſchon im Hofe, 

Die ich felber mir erbeutet habe, 

AU im Krieg’ aus euerm weißen Grenzland!“ 


Als dies hörte die geſchmückte Türfin, 
Da verlor fie fih in tiefes Sinnen, 


Sann und fann bis fie das Ein’ erfonnen: 
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„Soll ich Angelia's Sflavin werben, 
Befler ja des Chriften edle Hausfrau!‘ 


Und die Helden zogen drauf ins Freie, 
Weit ab in das Feld 'naus ritt der Türfe; 
Ihn erwartend blieb Wuf auf dem Kampfplak. 
Auf ihn los fuhr wuthentbrannt der Türfe! 
Wie ein Fels fand Wuk und unerfchüttert, 
Daß in Stüde brach des Türken Kampfibeer. 
Sebo blieb der Türfe, feiner harrend; 

Auf ihn zu flog Wuk auf hohem Roſſe, 

Doch fo gut empfing der Türf’ den Ehriften, 
Daß auch ihm zerfplitterte Die Lanze. 

As nun Beider Lanzen fo zerbrochen, 

Bogen fie heraus die feharfen Säbel, 

Und es fließ nun Held auf Helden, hauend; 
Aber jegt zerbrachen auch die Säbel, 

Der des Türken Wulen- tief verwundend. 

Als der: Chrift ſich fah in diefen Nöthen, 
Trieb er auf das weiße Roß den Rappen, 

Und den Türfen feft am Halfe padend, 
Stürzten Beid' ins Gras, in Wuth verfchlungen, 
Mälzten ſich umher auf breitem Felde. 
Schaumbedeckt war Sufan’s Heldenantlig, " 
Schmerz und Blut umdunfelten Wuk's Stirne, 
Aber ftarf bemeiftert’ er die Wunde. j 


Die geſchmückte Türkin ſah's von ferne. 
Eilig flog fie über das Gefilde, 
Raffte auf der Säbel Stück' im Laufe, 
Stürzt’ auf beide Helden zu; doch fiehe! 
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Hinter ihr die ſchoͤne Angelia. 

„Türkin, halt!‘ ruft Jungfrau Angelig, 
„Meinen Bruder follft du mir nicht tönten! 
Tödteft du ihn — beim wahrhaft'gen Gotte! 
Selbſt bewaffn’ ich mich mit fpigem Stahle, 
Steche dir lebendig aus die Augen!‘ 


Ihr entgegnete die Gattin Sufan’s: 
„Bleibe! Folge mir nicht, Angelia! 
Nicht mit deinem lieben Bruder hab’ ich's, 
Hab’ e8 einzig nur mit meinem Beinde, 
Der erniedrigen mich will zur Sklavin, 
Einer Andern mich zum Dienfte geben!‘ 
Und es flog die Türfin zu den Helden, 
Schlug, bewaffnet mit dem ſcharfen Säbel, 
Sukan grad’ an feinen ſeidnen Gürtel, 
Daß das Blut aus grimmer Wunde quillet 
Und die weiße Lunge tief ſich zeiget. 


Drauf bezwang der Chriſt ven Sufan völlig, 
Schleudert’ ihn hin auf den grünen Anger. 
Schnell reicht’ Haikuna drauf ihm den Säbel, 
Daß er mit dem feharfen Stahl ihn fehlachte ; 
Aber ſelbſt, als er ihn nun gefchlachtet, 
Sinft er hieder auf den grünen Anger; 

Zu ihm kommen beide Frauen forglich, 
Und verbinden ihm die grimmen Wunden. 
Drauf erlabt er fih am goldnen Weine, 
Wickeln dann das weiße Zelt zufammen, 
Schwingen ſich auf ihre guten Roſſe, 
Reiten grade drauf nach Sebenifo, 
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Taf tert der Verwmmndete geneſe. 
Darast rat er die geſchmückte Türkin 
Ix die werke Kur’ war ließ fie taufen, 
NT rue We Rh zur Gattin trauen. 
Sa Gerchlecht erzengten Re zufammen, 
Im der Ihrer und vier wadre Söhne. 
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Verrath im Zwtikampf. 


Einen Brief Beg Ljubowitſch einft ſchreibet 

In dem fehönen Dorfe Neweſſinja, 

Schreibt und ſchickt ihn nad) dem flein’gen Piwa, 
Auf die Kniee des piwaner Bajo: 

„Höre mich, o Thor, piwaner Bajo! ?7 

Haft mir wund das tiefite Herz gebiflen, 

Als du meinen Bruder mir getöbtet. 

Wohl, fo ftelle Dich nun mie zum Zweikampf! 
Gebe dir zur Wahl drei Kampfesfätten: 

Erſte Kampfftatt, die Koritafelfen; - 

Zweite Rampfftatt, der truffiner Bergwald, 
Mitten auf der Ebne Neweffinja; - 

Dritte Rampfflatt, wo wir uns begegnen! 

Aber wagfi du nicht mir zu begegnen, 

Send’ ich dir Stidrahmen zu und Spindel, 

An der Spindel ein ägyptifch Flachsbund, 

Eine Spule von dem Holz des Buchsbaums, 
Daß du an der Spindel und am Nahmen 

Mir ein Hemd und Tragband fpinnft und ſtickeſt!“ 


Kam der feinbefhriebne Brief zu Bajo. 
Als er fahe, was er ihm befagte, 
Nahm er Schreibzeug und Bapier zu Handen, 
ll. 19 
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Schrieb, dem Beg erwidernd, biefe Worte: 
„D Beg Ljubowitſch, mein Herr, vernimm mid: 
Schabe, wenn von meiner Hand du fleleft; 
Leib thät’ mir’s, zu flerben von ber deinen. 
Lieber komme, baß wir uns verfühnen! 
Hab’ ich deinen Bruder bir getöbtet, 
War's in meiner irrgeführten Jugend; 
Lang’ iſt's, daß ich fchmerzlich es bereuet. 
Lieber fomme, daß wir uns verfühnen! 
Sieh’, ich fehi’ dir einen fchönen Apfel, 
In dem Apfel aber hundert Goldſtück'“!“ 


Als nun zu Beg Liubomwitfch der Brief fam, 
Und er fab, was Bajo drin gefchrieben, 
Schrieb an Bajo er ein anbres Schreiben: 
„Bajo!“ fchrieb er, „bu piwaner Baflard! 
Nicht will ich mit dir mich je verfühnen, 
Gaͤbſt du mir auch taufend Stüd Dufaten, 
Bis du fommft nach meinem weißen Hofe, 
Meinen Windhund auf die Augen küſſeſt, 
Mein arabifh Roß auf feine Hufe, 

Dann mir felbft demüthig Saum und Hände, 
Mir zu Füßen drauf die ſchwarze Erde!‘ 


Als den feinbefchriebnen Brief empfangen, 
Als ihn nun gelefen der Piwaner, 
Wirft das Haupt er, fnirrfchet mit den Zähnen, 
Und er fit dem Beg ein andres Schreiben: 


„D Beg Yubowitfch, du Thor, vernimm mid! 


Deinen Hund nicht Fü’ ich auf die Augen, 
Noch Fü ich die Hufe deinem Rofle, 
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Nicht, und follt' es mir mein Leben Eoften! 
Stellen Tieber will ich mich zum Zweikampf. 
Harte meiner am Truffinerberge, 

Oben auf der neweffinier Eb'ne, 

Angeficht des Dorfes Neweffinia, 

Und der Herrin, deiner treuen Gattin.‘ 


Diefen Brief ſchickt der piwaner Bajo. 
Dann beruft er feinen Bundesbruber, 
Bundesbruder, Riegofchewitfch Mato: 
„Bundesbruder, Njegofchewitich Mato ! 

Ladet mich Beg Ljubowitfch zum Zweilampf. . 
Rüfte dich, o lieber Bundesbruder, 

Daß wir nach dem Berg Truſſina reiten; 
Siehe, Bruder, ob ich fallen werbe, 

Ober ob den Beg ich töbten werde.” 


Rüftet drauf ſich der pimaner Bajo, 
Kleidet fi in Seide und in Sammet, 
Gürtet dann fich mit zwei grünen Schwertern, 
Alle zwei von Einem Waffenfchmiede. 

Rüſtet auch ſich Niegofchewitfch Mato. 
Und es ziehn bie beiden Bunbesbrüber, 
Ziehn vom ehrenreichen flein’gen Piwa 
Nach dem ebnen Felde Neweſſinja, 
Nach dem Waldgebirge von Truſſina. 
Am beflimmten Orte harrt der Türfe, 
Hat ein weißes Zelt fich aufgefchlagen, 
Sitzt im Zelt und trinfet Wein und zechet, 
Ihn bedient fein Diener Schaban-Aga. 
Als nun anfommt der piwaner Bajo, 
Als er ankommt, tritt er ins Gezelte; 
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Eingetreten, ſetzt er ſich zur Erde, 
Auf der Erde ſitzend, grüßt er alſo: 


„Guten Tag, Beg Ljnubowitſch, Gott grüß' dich 
Sei nun mir, ſei dir die Stund' unheilſam!“ 
Und er gürtet los die grünen Schwerter, 
Wirft quer übern Schoos fie jetzt dem Türken: 
„Siehe, Beg, die beiden grünen Schwerter! 
Alle zwei von Einem Waffenfchmiebe, 
Waͤhl' dir, welches, Dir beliebt von beiden. 
Nimm das befire, laſſe mir das fchlechtre, 
Daß du nicht, du feift betrogen, ſageſt!“ 


Als Beg Ljubowitfch dies Wort vernommen, 
Eilig fprang er auf die leichten Füße, 
Langte ſchnell nach dem Befchlagnen Säbel. 


„Bajo!“ rief er, „du piwaner Banfert! 
Was doch follen mir die Chriſtenſchwerter? 
Hab’ ja meine Damascenerfiimge!‘ 


Auf fand Bajo, auf die leichten Füße; 
Beide gingen drauf hinaus ins Freie, 
Gingen und dann trennten ſich die Beiden. 
Bajo ſchickte Niegofchewitfch Mato, 

Daß er den Beg Ljubowitfch befühle, 

Ob er feinen Panzer etwa trage. 

Mato ging, daß er den Beg befühle; 

Aber als er nun ihn unterfuchet, 

Hat der Beg am Leib drei Banzerhemben, 
Hat drei Panzer, einen über'm andern. 

Als nun merkt Beg Ljubowitſch, der Türke, 
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Dad der Bajo 28 erfahren werde, 

Fällt er um den Hals dem Niegofchewitfch, 
Küßt dem Mato er ins weiße Astlie: 

„Du in Gott mein Bruder‘, fleht er, „Mato! 
Wolle nicht es dem Piwaner fagen, 

Daß am Leib ich diefe Panzer trage! 

Siehe, ift das Glück und Gott mir günflig, 
Daß ich Bajo tödt' in diefem Zweikampf, 
Geb' ich dir die ganze Kleidung Bajo's, 
Geb' dir ferner alle feine Waffen, ' 

Alles Geld auch, das bei ihm ich finde. 
Hochgeehrt will ich dich Eünftig halten, 

Wil dir einen weißen Hof erbauen 

In dem ſchönen Dorfe Neweffinia, 

Neben meinem eignen weißen Hofe, 

Taufend Goldſtück' außerdem dir ſchenken!“ 


Da ergab in den Betrug fih Mato, 
Der Verräther! Eine Schlange tödt' ihn! 
Und er hinterging den Bundesbruber, 
Sagte Jügend dem piwaner Bao, 

Daß der Beg ein feines Hemde trüge, 
Weiter nichts an feinem ganzen Leibe, 
Ueber'm feinen Hembe Seid’ und Sanımet. 
Sandte Ljubowitſch nun feinen Diener, 
Daß er den Piwaner unterfuche. 

Ging der Diener, und befühlte Bajo, 
Kehrte um, dem Beg es zu berichten, 
Daß der Bajo feinen Panzer trüge, 
Weiter gar nichts als ein feines Hemde, 
Ueber'm feinen Hemde Seid’ und Sammel. 
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Sebo famen Beide auf den Kampfplatz. 
Bajo hielt fein grünes Schwert in Händen, 
Hielt der Beg die Damascenerflinge. 

Traten nun zurüd die beiden Schwäger, 2° 
Und die Kämpfer fingen an zu fechten. 

Einen Stoß führt’ der piwaner Bajo, 

Einen Stoß nun führt’ er auf den Türfen; 
Dur und durch flieg Sammet er und Geide, 
Aus der Seide fprang lebendig Feuer. 

Einen Stoß Beg Ljubowitfih drauf führet, 
Einen Stoß auf den piwaner Bajo; 

Durch und durch fließ Sammet er und Seibe, 
Aus der Seide fpringt ein ſchwarzer Blutftrom, 
Stüden Fleifches fallen aus der Wunde. 
Grimmig war verleget der Pimaner, 
Grimmig in dem rechten Arm verwundet. 

Als jebt fahe der piwaner Bajo, 

Wie er alfo durch Berrath erliege, 

Wirft das Schwert er auf den grünen Anger, 
Wagt fi) muthig an des Türken Säbel, 

Mit dem rechten Arme nad) ihm faflend, 
Nach der Rechten mit dem fcharfen Säbel, 
Mit der Linfen nad) der weißen Kehle, 

Reißt ihn nieder auf die grüne Weide 

Und zerreißet ihn mit geimm’gen Zähnen. 


Als dies Niegofchewitfch Mato fahe, 
Floh er ſchleunig über's ebne Feld Hin, 
Sp des Türfen Diener Schaban: Age. 
Hinter ihnen her flog der Pimwaner: 
„Steh’, o Bruder, Njegoſchewitſch Mato! 
Biſt du geftern meinem Schwert entfloben, 
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Heute überhol’ ich Dich im Laufen!“ 

Und er bolet ein ihn auf der Ebne, 

Haut ihn mit dem Schwerte auf Griffweite, 
Bon den Schultern fchlägt er ihm das Haupt ab. 
Drauf dem Türken ruft er, Schaban:Aga, 
„Kehr' zurüde, Diener Schaban : Aga! 

Und entfleive Njegoſchewitſch Mato! 

Thu’ dir nichts, bei meiner feſten Treue!“ 


Wendet fi der Diener Schaban- Aga 
Und entfleivet Njegoſchewitſch Mato, 
Geht dann nad dem Dorfe Neweifinja. 
Bajo aber geht zum tobten Türken, 
Zieht ihm die Gewande aus und Waffen; 
Findet bei ihm drei der Beutel Goldes, 
AM gefüllt mit goldenen Dufaten, 

Ihn entgürtend gürtet er fie fih an; 

Ging dann zu dem muthburchglühten Roſſe, 
Zu dem Roffe mit der Bleſſ' am Fuße; 
Ritt nad) dem latein'ſchen Küftenlande, 
Seinen rechten Arm allda zu heilen. 
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Stojan Zankowitſch. 


Noch vom Morgenroth war kein Gedanke, 
Als das Thor von Ubdbinja ſich aufthat 

Und 'ne Eleine Kriegerfehar herausfam, 
Vierunddreißig türfifche Gefährten, 

Vor der Schar der Muftaj-Beg von Kifa. 
Geht der Beg nach dem Gebirge Kunar . 
Um im grünen Bergwald Jagd zu jagen; 
Schweift umher drei Tag’ und vier vergebens, 
Nichts erfagen kann der Beg und fangen, 
Kehrt zurüd nach Udbinja und Life. - 


Sept fommt er hinab zum Tannenwalde, 
Wendet ſich nach dem Ciſternenwaſſer, 
Um ſich, Waſſer trinkend, zu erfriſchen. 
Sieh'! da blitzt es ſchimmernd durch die Zweige, 
Und er naht fi einer grünen Tanne, 
Sieht darunter, MuftajsBeg von Life, 
Einen trunfnen Krieger, eingefchlafen, 
Ganz in Silber und in lauterm Golbe. 
Auf dem Haupte Müge und Tichelenfen, 
Auf der einen Mütze neun Tfchelenfen, ' 
Neben diefen ein befchlagner Flügel 
(Tauſend Goldſtück' war er werth, der Flügel), 
Auf den Schultern einen grünen Dolman, 
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Auf dem Dolman dreißig prächtige Knöpfe, 
Jeder Knopf zu einer Litra Goldes! 

Unter'm Halfe einen von drei Litren, 

Der mit Schrauben fi; läßt ab: und andrehn 
(Morgens früh wird Branntwein drin getragen) ; 
Auf dem Dolman ferner drei Beſchläge, 
Goldbeſchläge, an Gewicht zwei Oka, 

Zwei gedrehet und gegoflen einer; 

An den Füßen Unterfleiv mit Hafteln, 
Goldgelb find die Füße bis zum Kniee, 

Daß es wie beim Falken anzufehen; 

Aus den Hafteln laufen golone Ketten, 
Feines Schmudwerf an den langen Ketten, 
Wie die Mädchen fie am Halfe tragen. 
Köftlich ift der Gurt, der ihn umgürtet, 
Hinter'm Gurt neun danziger Piftolen, 

Alle neun mit lauterm Gold umgofien; 

An der Hüfte ein befchlagner Säbel, 

An dem Säbel find drei goldne Griffe, 
Bligen draus hervor drei Edelſteine, | 
Mol drei Zarenfläbte wiegt das Schwert auf! 
Ihm im Schoos liegt eine Ringelflinte, 
Dreißig Reife find daran befeftigt, 

Jeder Ring zehn Goldſtück' wol an Werthe! 
Am Viſir von dreißig Goldſtück' einer! 

Iſt mehr Gold daran als grimmes Eifen. 


Wie der Held nun athmet aus dem Grafe, 
Da bewegen ſich die Tannenäfte; 
Muſtaj-Beg drüdt feſt ihn an den Boden, 
Ihm zur Seite find die Wlerunddreißig, 
Nehmen ihm die glängend blanfen Waffen. 
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Aus dem Schlaf führt jept der Held im Grafe. 
Als mit ſchwarzen Augen er es ſchauet, 
Wie die Türken feft ihn niederdrücken 

Und er feine Waffen nicht mehr habe, 

Will ihm das lebend’ge Herz zerfpringen; 
Mit den Händen greift er wader um ſich, 
Reißet fie zur Erde zu fich nieder, 

Tödtet fieben von bes Begs Gefährten, 

Bis fie ihm die weißen Hände binden 

Und gefangen vor fich her ihn treiben. 

Auf den Rüden binden fie die Waffen, 

Das fi) Klein und Groß darob verwundre, 
Daß mit allen feinen prächt'gen Waffen - 
Muſtaj⸗Beg den Krieger hab’ bezwungen ; 
Alfo fie gen Udbinja ihn treiben. 


Als fie nun im offnen Felde waren, 
Da begann der MuftajBeg von Life: 
„DO um Gott, du unbefannter Krieger! 
Woher bift du, und von welcher Gegend? 
Wie bift du genannt, mit welchem Namen? 
Und wohin haft du gedacht zu gehen? 
Wo find deine übrigen Gefährten? 


Ihm entgegnete der fremde Krieger: 
„Barum fragft du, Muſtaj⸗Beg von Lila? 
Haft du fe von der latein’fchen Küfte, 

Don des chriftlichen Kotarı Küſte 

Und dem Stojan Janfowitfch vernommen? 
Diefer Stojan bin ih und fein Andrer! 
Nicht Begleiter noch Gefährten hatt’ ich, 
Gott alleinzig und ich felbft war wit mir! 
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Und der Borfaß, der mich hergeführet? 

Nah’ zu deinem Thurme wollt’ ich gehen, 
Locken dorten Haifuna, das Mäpchen, 

Daß ich fie entführe nach Kotari. 

Doch es war von Gott mir nicht befchieden, 
Ein verwünfcht Getränf hat mich verrathen!“ 


Drauf verfegte Muftaj-Beg von Lila: 
„Bravo! Bravo! Stojan Jankowitſche! 
Bift da in die rechte Hand gefallen, 

Die dich nun vermählen fann, mein Bürfchchen!“ 


Sprechend dies vor Udbinja fie flehen, 
Unterm Thurme Muſtaj-Beg's von Lifa. 
Klein und Groß erficht die Schar der Krieger, 
Haikuna auch aus dem weißen Thurme, 
Liebe Schweiter Muſtaj⸗Beg's von Lila. 

An dem Stidrahm’ fit fie, von Korallen, 
In den Händen Nadeln und Kryftallen, 
Dedt mit rothem Gold das weiße Linnen. 
Als zurüd fie fah die Jäger kehren, 

Einen Helden fchwer in Banden führen, 
Trotz des Glanzes feiner mäct’gen Waffen, 
Stieg voll Neugier fle den Rahmen von fidh, 
Heftig, daß zwei Füße ihm zerbradhen, 
Sprach verwundert zu fich felbft die Worte: 


„Lieber Gott! Welch wunderbar Ereignig! 
Wie fo böfe ſchaut der Held und tapfer! 
Wie war’s möglich doch, ihn zu betrügen? 
Ohne todtes Haupt und ohne Wunde, 

Sind die Händ’ ihm rüdenan gebunden!‘ 
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Aber als fie nun die Krieger gählte, 
Sieh’, da fehlten fieben der Gefährten. 
Und fie Famen nad) dem weißen Thurme, 
Rahm der Beg die Waffen weg dem Chriſten, 
Trug fie in die Schatz⸗ and Baffenfammer; 
Aber felbit fließ er ihn ins Gefängniß, 
In die Tiefe, wol dreihundert Elfen, 
Wo das Wafler reicht bie zu den Knieen 
Und Gebein von Helden zu den Schultern. 


Ging der Beg nun in die nene Schenfe, 
Ging, zu zechen jegt mit den Gefährten, 
Bor ben Türfen Udbinjas zu prahlen, 
Melden Sflaven fie erbeutet hätten. 

Da erhebt ſich fehnell das fchöne Mädchen, 
Schleicht fich leife nadı des Kerfers Thüre, 
Eine Kanne Weines trägt fie mit fi, 
Läßt mit Striden nieder fie in Kerfer, 
Ruft aus vollem Halfe ins Gefängniß: 


„Fremder Held, dich möge Gott bewahren! 
Woher bift du und von welcher Gegend? 
Wie bift du. genannt, mit welchem Namen? 
Wie bift du betrogen vou den Türfen, 

Daß fie dich troß deiner Waffen banden?“ 


Stojan nahm die Kanne Wein und trenf ihn, 
Dann erwidert’ er dem Mädchen alfo: 
„Wer ifl’8, der mich ruft aus meinem Kerker? 
Schnürte mir der Trunf den Hals zuſammen. 
Laff’ mir den gebrehten Strid herunter, 


x 
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Zieh’ mid, bis zur Hälfte meines Kerkers, 
Was du fragft, will ich dir alles ſagen!“ 


Als das Türfenmädchen dies vernommen, 
Ließ fie den gedrehten Strick hinunter; 
Waren Hafen, ftählerne, am Stride, 

Zog ihn in die Höhe bis zur Hälfte. 
Und noch einmal fragte der Gefangne: 
„Ber verlangt nady mir im weißen Kerker?“ 


Und die Türfin gab fich zu erfennen: 
„Ih bin’s, die dich ruft, o fremder Krieger! 
Ih, die Schwefter Muſtaj-Beg's von Lika!“ 


Drauf der Stojan Jankowitſch verfeßte: 
„Haifuna! DO, dich foll Gott erfchlagen! 
Bin der Stojan Janfowitfch, fein Andrer! 
Deinetwegen fam ich ins Gefängnif, 
Zrunfen hat der Türke mich betrogen 
Und die Hände rüdenan gebunden!” 


Ihm entgegnete das Türfenmädchen: 
„Jetzt vernimm mid, Stojan Janfowitfche! 
Tödten wollen dich die Türfen, Armer! 
Morgen fommen fle dir mit dem Antrag, 
Ob du willft zum Türfen dich befehren. 
Merd’ ein Türfe, werd’ es, wadrer Stojan! 
Und ich will dir treue Gattin werben. 
Sieh’, mein Bruder, Muflaj:Beg von Life, 
Hat zwei Thürme voller Gold und Schäße, 
Sein ift einer, aber mein der andre; 

Wird der Tod die Folgenreihe halten, 
Merden wir einft beide Thürme haben!“ 
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Ihr erwidert Stojan Jankowitſche: 
„Mädchen Haifuna, fprich nicht fo thöricht! 
Da fei Gott vor, daß ich Türke würde, 
Unb erhielt ich Udbinja und Kifa! 

Hab’ genug des Gutes in Kotari, 

Beim Allmaͤcht'gen, mehr wol, als die Türfen! 
Bin ein beſſ'rer Held auch als die Türken! 
Wenn es Gott‘ vergönnet, ſchönes Mädchen! 
Morgen, eh’ des Tages Hälft’ entflohen, 
Kommen die Kotarer angeflogen, 

Kommen her nad) Udbinja im Sturme, 

Und befreien mich aus dem Gefängniß.” 


Ihm entgegnete das Türkenmädchen: 
„Stojan Jankowitſch, fprich du nicht thöricht! 
Eh’ fie nahn, die Krieger aus Kotari, 

Haben dich die Türken ſchon getöbtet! 

Aber bift du, Chrift, getreuen Wortes, 
Willſt du mich zu deiner Gattin nehmen, 
Selbft befrei’ ich Dich aus dem Gefängniß.” 


Hierauf Stojan Janfowitfch verfegte: 
‚Mein getreues Wort, du ſchönes Maͤdchen, 
Daß ich dich zu meiner Gattin nehme! 
Werde dich wahrhaftig nicht betrügen!“ — 
Als das ſchöne Mädchen dies vernommen, 
Ließ fie ihn zurüd in feinen Kerfer, 

Selber ging fie nach dem ſchlanken Thurme. 


Lange Zeit nicht war feitdem vergangen, 
Als der Beg fam aus der neuen Schenfe; 
Wälzt fi oben Hin und her bie Schweſter. 
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Fragt fie drauf der Muftaj-Beg von Life: 
„Sprih, was fehlt dir, meine liebe Schweſter?“ — 


„Frage mich nicht, Muftaj-Beg, mein Bruder! 
Schmerzt der Kopf mir und das Herz mir heftig, 
Sieberfroft hat gänzlich mich ergriffen ; 

Gott! mein Bruder, flerben werd’ ich müſſen! 
Seh’ dich auf dies weiche Polſterbette! 

Laſſ' den Kopf in deinen Schons mich legen, 
Daß ich aushauch' meine fünd’ge Seele!“ 


Wehe that es Muſtaj-Beg von Lika, 
Keinen hatt’ er mehr von all’ den Seinen, 
Thraͤnen nehten ihm bas weiße Antlig, 
Weirend ſetzt' er fi aufs Polfterbette. 
Warf den Kopf auf feinen Schoos das Mädchen, 
Stedte eine Hand ihm in bie Tafche, 
Steckt die andre Hand ihm in den Bufen, 
Nimmt die Schlüffel vom Gefängniß leife, 
Don dem Stall und Schab: und Waffenfammer, 
Dann finft fie zurück aufs weiche Lager. 
Fragt fie jetzo Muſtaj⸗Beg von Life: 
„Mädchen Haikuna, du liebe Schwefter! 
Gab es Gott, daß fich dein Weh’ vermindert?" — 
„Ja, mein Bruder! Dank dem lieben Gotte!“ — 
Ging drauf fort der Muftaj-Beg von Lika, 
Auf die grüne Dachterrafe flieg er, 
Rath, zu pflegen mit den Ubbinjanern, 
Wie fie ven Befangnen tödten wollten. 


Während defien fprang empor das Mädchen, 
Deffnete die Schatz- und Waffenfanmer, 
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Nahm des Stojan Waffen aus der Kammer, 
Füllte” fich den Duerfad mit Dufaten; 

Ließ ſich dann hinunter ins Gefängniß, 
Führte Stojan aus dem Kerfer eilig, 

Führt’ ihm vor die weißen Erdgefchoffe. 

Und fie nahmen Pferde aus dem Stalle, 
Rahmen des Lifaners guten Schimmel, 
Stets fein NReitroß auf der Heldenfampfbahn, 
Und der Gattin des Lilaners Rappen, 

Dem im Umfreis feiner gleicht an Schnelle. 
Stieg das fehöne Mädchen auf den Schimmel, 
Auf den Kampfesrappen flieg Held Stojan; 
Schlugen rafch ven Weg ins weite Feld ein, 
Bald erreichend die Ogprjeliza, 

Ging es grade nach dem Kunarberge, 

Don dem Kunar auf das Gefild’ Kotaris. 


Segt ſprach Stojan Janfowitfch zur Türfin: 
„Haifuna, o ſchönes Türfenmäbchen! 
Hat der Schlaf mich allzu fehr bemeiftert! 
Steig’ herab von deinem weißen Rofle, 
Schlafen will id, Hier und, ruhn ein wenig.“ 


Ihm erwiderte das Türfenmädchen: 
„Thu' es nicht, bei deinem Heldenthume! 
ag’ den Rappen durch Kotaris Eb'nen! 
Dann wird es erfprießlich fein, zu fehlafen; 
Fürcht' ich, daß die Türfen uns verfolgen!” 


Aber Stojan hörte nicht das Mädchen. 
Und fie fliegen von den guten Roflen, 
Stojan warf fi) auf den grünen Anger, 
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Mit dem Haupte in den Schoos des Maͤdchens 
Schlummert ein, wie ein unſchuldig Lämmlein; 
Doch nicht ſchlafen kann die junge Türfin. 


‚ Frühe, als der weiße Tag nun nahte, 
Früh’ erhob fih Muftaj:Beg’s Gemahlin, | 
Auf den Thurm will fie zum Mädchen fleigen, 
Welches, ſchwer erfranft, die Nacht befallen; 
Do das Mädchen ift nicht auf dem Thurme, 
Geld fehlt in der Schab: und Waffenfammer, 
Stojan ift nicht mehr in dem Gefängniß 
Und die Rofle And nicht mehr im Stalle. 
Nach dem Thurm Fehrt eilig fie zurüde, 
Feuert dorten ab die Lärmfanone, 

Daß der Beg es hört auf ber Terraſſe. 
Schnell ergreift ihn Ahnung feines Unglücks, 
In die Tafchen greift er mit den Händen, 
Fehlen ihm die Schlüffel aus den Tafchen; 
Da fchrie laut auf Muſtaj-Beg von Lifa: 
‚Meine Brüder, dreißig Ubbinjaner! 

Mir entflohn ift Stofan von Kotari, 

Hat die Schwefter Haikuna entführet; 

Auf die Füge, wenn ihr Gott erfennet!‘ 


Wunderbarer Braudy war bei den Türken, 
Unter Sattel Roſſe ftets zu halten; 
Schnell beftiegen fie die guten Roſſe, 
Nitten über breite eb’ne Felder, 
Bis fie ans Gebirge Kunar fommen, 
Und vom Kunar nad) dem Feld Kotari. 
II. 20 
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Haifuna blidt aus dem grünen Safe, 
Dft hinüber fchauend nach den Bergen, 
Siehet jebo eine Nebelflode, 

Bon der Roffe Athem und der Helden, 

Und erfennet ihren Bruder Muftaf, 

Hinter welchem dreißig Wbbinjaner. 

Und fie wagt nicht, Stojan aufzuwecken; 
Thränen träufeln heiß aus ihren Augen 

Auf die Wangen und die Stirn des Chriften. 
Da erwacht von ihren Thränen Stojan, 
Und er fragt und fpricht zuf jungen Türlin: 


„Sprih, was fehlt bir, fchönes Türkenmädchen! 
Daß dir Thränen aus den Augen ſtrömen? 
Iſt dir’s leid um deinen Bruder Muflaj? 
Iſt dir's leid um feine großen Schäpe? 
Oder bin ich nicht nach deinem Sinne?“ 


Ihm entgegnete das Türkenmäbden: 
„Stojan Sanfowitfh! Weh' deiner Mutter! 
Nicht ift mir es leid um meinen Bruder, 
Noch um feine vielen Schäß’ und Güter; 
Hab’ ja felber davon mitgenommen! 

Du bift mir im Innerſten des Herzens! 
Sieh’, Unſel'ger, Muſtaj-Beg von Lifa! 
Und ihm folgen dreißig Udbinjaner! 
Auf den Rappen, fliehe nach Kotari, 
Sonft ift es gefchehen um ung Beide!‘ 


Als dies Stojan Jankowitſch vernommen, 
Sprach er alfo zu dem Türkenmädchen: 
„Nimmer, jchöne Türfin, thu' ich Diefes! 
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Mich beleidigt haben ſchwer die Türken, 

Wie ſie trunken mich im Graſe bauden. 

Jetzt will ich den Schwager fchön beſchenken! 
Steige du nun auf den Kampfesrappen; 
Aber mich laſſ' jenes Roß befteigen, 

Das ein wenig befier als ber Rappe, 

Daß dem Schwager id} entgegen reite!“ 


Stojan ſchwang fih auf den guten Schimmel, 
Auf den Kleinen Rappen fich das Mädchen; 
Flieht die Jungfrau eilig nach Kotari, 

Reitet Jankowitſch dem Beg entgegen. 


Wer's zu ſchaun, dabei gefeflen hätte 
Und das große Wunder mit gefehen, 
Wie auf Einen ihrer Dreißig fließen, 
Und das Haus empfing mehr feinen Einz’gen! 
Dreißig Häupter hieb er ab vom Rumpfe, 
Nahm gefangen dann ben Beg von Lifa, 
Band die weißen Händ’ ihm auf den Rüden; 
Alfo jagt’ er ihn bis zu der Schwefter, 
30g hervor den ſchneidend ſcharfen Säbel: 
„Halfuna, o Schwefter Muſtaph-Aga's! 
Siehe, fo befihenfen wir die Schwaͤger!“ 


Und ſchon ſchwang er den befchlagnen Säbel; 
Do das Mädchen firedt den Arm dazwifchen: 
„Thu' es nicht! Bei deinem Heldenthume! 

Laß die Scwefter ohne Schwur nicht, Stojan! *) 
Selber würde dich die Schwefter dauern! 
Sende ihn nad Udbinja zurüde!‘ 


) Bgl. Bd. 1, Anm. 11. 
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Stojan ließ den Säbel rüdmwärts fallen, 
Zog dem Beg das Band ber Hände fefter, 
Senbet ihn nach Ubbinja zuräde, 

Diefer Weife noch ven Schwager warnend: 
„Denn in Udbinja du wieder fißeft, 
Wein zu trinfen mit den Udbinjanern: 
Lüge nimmer, Wahrheit red’ in Allem, 
Nimm dein Leben zum Gefchenf im Kampfe!“ 


Ging der Beg nach Mobinja gebunden, 
Stojan nach dem ebenen Kotari, 
Mit fi fort führt er das Türfenmädchen, 
Ließ fie taufen und fi} mit ihre trauen, 
Küßte fie, wenn immer er erwachte. 


Aus dem Aufſtandskriege. 


1801 — 1817. 


Bier Schlacht anf dem Salafchfelde, 


im März 1816. 


Trinken Wein brei ferbifhe Woiwoden 

In der reichen, in der flolgen Matfchwa, 
In dem fchönen metfowitfcher Dorfe 

In dem Hofe Peter Crichfohnes. 

Iſt der erfte ferbifche Woiwode 

Katitſch Janko, aus dem Dorf Rogatſcha, 
Dom Koßmajgebirg', dem Falfennefte, 

Und der zweit’ ift der Woiwod Wuiza, 

Ans Afanja unterhalb Semendria; 

Iſt der dritte ferbifche Woiwode 

Tſchupitſch Stojan, er der Drady’ aus Notjaj. 
Mit den Drei’n zweihundert Serben trinfen, 
SH fein Serbe ohne Roß darunter, 

Lauter Serben find’s auf guten Roſſen, 

AU’ auf Arabern und unter Lanzen. 


Als fie nun getrunfen eine Weile, 
Und das Weinchen ihnen flieg ins Antlig, 
Und der Branntewein begann zu fprechen, 
Da fing Tichupitfch ihnen an zu Tagen: 
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„Ad, ihre Brüder, Janko und Wuiza! 
Schweren Aerger machen mir die Türfen, 
Denn an ſchlimmer Grenze bin ich, Brüder! 
Längs der Drina, längs dem fühlen Waffer, 
Stehlen mir betrügerifh die Matfchwa, 

Und nicht Fann ich mich mit ihnen treffen. 
Könnt’ ich mich doch mal mit ihnen treffen, 
Lieber wär’ mir's, als des Zaren Schaͤtze! 
Daß ich fähe, wem gehört die Matfchwa, 
Wem fie ift, und wem fie bleiben werbe! 
Diefes, Brüder, wünſcht' ich jetzt am meiften!” 


Noch nicht ausgefprochen hatte Tſchupitſch, 
Kommt geflürzt ein Bürfchlein von der Wache, 
Stanfo Juriſchitſchens treuer Diener, 

Dom Batarbach, aus dem Dorfe Salafıh. 
Barhaupt war er, ohne Fußbedeckung, 
Ohne Fußbedeckung, obne Flinte, 

Bon des Waldes Dornen ganz zerriffen, 
Und beſchmutzet das Geſicht von Thränen. 
Als zu den Woimoden fam das Bürfchlein, 
Keinen: „Gott mit euch!‘ er ihnen gibet, 
Sondern fpricht zu ihnen biefer Weife: 


„Schlecht befomm’ das Sigen euch, Woiwoden, 
Schlecht das Sigen und das Trinfgelage! 
Ihr figt bier beim Wein und finget Lieder, 
Schmerzlich feufzt das arme Volk in Nöthen! 
In die Matfchwa fallen euch die Türfen, 
Siebentaufend und dreihundert Türfen 
Und ihre Führer, Landeshauptmann Mehmed, 
Bon der weißen feften Burg, von Swornik, 
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Mit dem weißen Bart bis an den Gürtel. 
Mollte Stanfo Jurifhitfh, der Hauptmann, 
Mit den fiebzig Kriegern feines Truppes 
Treiben fie zurüd, der Held, die Türken, 
Und wir gaben Fener auf die Türken. 
Krachten Flinten von bes Stanfo Seite, 
Grade fiebzig unfrer Flinten frachten, 
Siebentaufend von der Türken Seite, 

Nichts wir wußten Einer von dem Andern, 
Mer gefallen, wer gefangen worden, 

Wer geflohen oder wer geblieben, 

Wiſſen felbft nicht, was aus Stanfo worden; 
Nur daß in der Matſchwa find die Türken, 
Daß geplündert Glogowaz und Sowljad. 
Sprecht, wer hat verfchafft euch dieſe Roſſe? 
Wer hat diefes Tuch euch zugefihnitten? 
Wer hat diefe Waffen euch gefchmiedet ? 

Mer fonft, ale das Volk, das arm’ unfel’ge! 
Mit den Türken habt ihr es verfeindet, 

Und verrathet nun es an die Türfen! 

Was beginnt ihr? — Dag euch Gott erfchlage! 
Mas beginnt ihr? Müßt euch jetzo fehlagen, 
Schlagen jeßo, oder euch ergeben!‘ 


Als der Tſchupitſch Stojan dies vernommen — 
In der Hand hielt er den vollen Becher, 
Eben hatt’ er ihn gefüllt den Becher —, 
Bor Beftürzung da die Hand ihm ziltert, 
Daß er fallen läßt ihn auf die Tafel — 
Nicht zerbrady er, noch verrann ber Wein braus —, 
Schlägt fi fehallend mit der Hand aufs Knie er, - 
Das das Scharlachtudy ihm unterm Knie fpringt 
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Und die weiße Haut ſpringt auf dem Kniee; 

An der Hand hat er drei goldne Ringe, 

Alle dreie borſten an den Fingern. 

Thränen weint er, ſchmerzensbittre Thränen. 

Um ihn waren wenig der Gefährten, 

Keine, außer nur zwei treue Diener; 

Einer war davon Sitſchitſch Marinfo, 

Und der andre Schumanaz Waſſilji. 

Stojan ruft die beiden treuen Diener; 

„Deine Diener! Schnell zu euern Roſſen!“ 

Springt empor, umgürtet fi} die Waffen, 

Gehet felbft zu feinem ſchwarzen Roſſe, 

Und dem Rappen zieht er feit die Riemen, 

Zieht ihm die vier Sattelriemen ſtraffer, 

Und den fünften, einen Gurt von Seide; 

Mirft den Zaum um, fleiget auf den Schwarzen. 

Ihn umgeben die zwei treuen Diener, 

Hoch vom ſchwarzen Roſſe redet Tfehupitfch: 
„Meine Brüder, Janko und Wuiza! 

Stehet bei in meiner Noth mir heute, 

Laßt uns gehen und den Feind empfangen!‘ 


Und Wuiza ſchaut auf Katitfeh Janko, 
Katitſch Janko vor ſich auf die Erde. 
Keinesweges war genehm dem Katitfch 
Ein Gefecht auf unbefanntem Boden 
Gegen fo viel Türken mit fo Wen’gen, 

Mit fo Wen’gen und ſelbſt dief? unfundig! 
Kennen nicht die Wege, noch die Stege! 
Thränen weint Woiwode Tſchupitſch Stojan, 
Weinet Thränen, und noch ein mal fpridt er: 
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„Meine Brüber, Wuiza und Janko! 
Stehet bei in meiner Noth mir heute, 
Ihr mir heute, wieder ich euch morgen, 
Mögt ihr’s thuen, mögt ihr's nicht thun, Brüder! 
Ganz allein flürz’ ich mich auf die Türken, 
Nicht will unter diefer Schand’ ich leben; 
Sterben muß ich, heute oder morgen, 
Lieber heute mit gering’rer Sünde!’ 


Als Woiwode Wuiza fo mit anfleht, 
Wie der Tfchupitfch bittre Thränen weinet , 
That's ihm innig leid in feinem Herzen. 
Und er fprang auf feine leichten Füße, 
Redete zu Tſchupitſch diefer Weife: 

„Lieber Bundesbruder, Tſchupitſch Stojan! 
Wiſſe, ich nicht will den Freund verrathen, 
Ich mit meinen hundertfunfzig Leuten; 

Mer es thät’, mög’ ihn das Jahr verrathen! 
Mög’ ihm nicht der weiße Weizen tragen, 
Richt ihn wiederfehn die greife Mutter, 
Nicht bei ihm die Liebe Schwefter ſchwören!“ 


Und Wuiza rufet den Gefährten: 
„Auf die Füße! Auf, ihe meine Falken! 
Möget eilig eure Roffe rüſten!“ 
Geht zu feinem Rothroß Hin Wutza, 
Zieht ihm flraffer die vier Sattelriemen, 
Und den fünften, einen Gurt von Seide; 
Wirft den Zaum um, ſetzt fi auf das Rothroß. 
Um ihn die Gefährten, hundertfunfzig. 
Stehn zufammen Wuiza und Stojan; 
Scham anwandelt da den Helden Janko, 
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Das er die Gefährten fo verlaffe, 

Daß er fie verlaffe und verrathe. 

Und auch er fpringt auf die leichten Füße, 
Flieget fort zu feinem Schimmelroffe, 

Zu dem Schimmel, rothgefärbter Mähne; 

Zieht ihm ftraffer die vier Sattelriemen, 

Und den fünften, einen Gurt von Seide; 

MWirft den Zaum um, fest fi auf den Schimmel. 
Ihn umgeben feine funfzig Burfchen. 


So vereinet ziehn die drei Woiwoden, 
Drei Woiwoden, wie drei graue Falfen; 
Hinter ihnen ziehn zweihundert Serben, 
Al’ auf Arabern und unter Lanzen, 

Wie ein Zug verwandter Tauben hinfliegt. 
Lieber Himmel! Welche fohönen Scharen! 


Aus dem Dorfe Metfowitfch fie fliegen; 
Durch das Dorf Bogatitfch dann fie fliegen, 
Fliegen an nun in dem Dorf Klijenje. 
Aber als fie in Klifenje waren, 

Schauet Tſchupitſch unter feiner Hand weg, 
Siehet Sowljak da in Flammen lodern 
Und umher allah’n im Dorf die Türken. 
Da beginnet Tfchupitfch dieſer Weife: 


„Meine Brüder, Wuiza und Janko! 
Und ihr Brüder, ihr zweihundert Serben! 
MWollet ihr, daß wir ung einverftehen, 
Laßt uns von den guten Roſſen fleigen, 
Sort uns werfen unfre Mantelſäcke, 

Daß den guten Roflen wir's erleichtern, 
Straffer ihnen dann die Gurte anziehn ; 
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Werden bald ung treffen mit den Türken! 
Doc bedauert nicht die Mantelfäde, 

Hab’ es wol gehört von alten Leuten: 
Nirgends gibt es einen Landesält’ften, 

Meder einen Aelteſten noch Richter, 

Der nicht wär’ im Stand’, den Wein zu zahlen 
In der Herberg’ für bedürft'ge Freunde; 
Gott ſei Danf, auch mir hat's Gott gegeben! 
Wenn, will’s Gott, gefund wir wiederfehren, 
Wil ich euch die Mantelfäde füllen, 

Bil mit Weine euch zur Gnüge tränfen. 
Sollte Einer fallen heut’ im Treffen, 
Suchen will ich ihn, und ihn beftatten, 

Und ihm ſchön den Leib befingen laſſen.“ 
Als dies hörten die zweihundert Serben, 
Alle alfobald gehorchten Stojan, 

Stiegen ab von ihren guten Roſſen, 

Warfen fort die Mantelfäde alle, 

Bogen firaffer an der Roſſe Gurte; 

Setzten dann von neuem fih zu Rofle, 
Eilten weiter, rafch und grabes Weges, 
Flogen an nun auf dem Salafchfelde. 


Und fie famen auf den breiten Heerweg; 
Mar das Türkenheer des Wege gezogen, 
Mar gezogen in bie reiche Matfchwa. 

Um bie Straße, über’s ebne Feld Hin, 
War das Gras von Roſſeshnf zertreten; 
Aber Feine Spur noch war des Rüdzugs. 


Als den Heerweg überfchauet Stojan, 
Ließ er nochmals die Gefährten halten, 
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Sprad zu den Gefährten diefe Worte: 
„Meine Brüder, Janko und Wuiza! 

Und ihr Brüder, ihr zweihundert Serben! 
Schönen Traum hab’ ich die Nacht geträumet! 
Daß ihr’s wifiet: unfer bleibt das Schlachtfeld! 
Werden, will es Gott, die Türken ſchlagen; 
Aber haltet euch als Helden, Brüder! 

Nicht erfchreden follt ihr etwa, Freunde! 
Bor euch feht ihr hier das Feld von Salaſch; 
Wie ſich's dehnet in der Läng’ und Breite, 
All’ bedecken werben es bie Türken, 

Wenn fie nun mit ihrer Beut' erfcheinen. 
Aber nicht erfchrecfet, meine Brüder! 

Hört es ſchon von alten Leuten fagen: 
Keinen Tod, als am beftimmten Tage, 
Keinen Helden ohne erften Bruder! *) 

Diefer Erſte — wiflet, der will ich fein! 
Aber, daß wir uns verfichen, Brüder, 
Windet um das Haupt euch türf’fche Turban’, 
Und auf türfifh gürtet um die Säbel! 

Laßt auf Türkenart die Roſſe tanzen, 

Das von fern bie Türken es nicht merfen; 
Wen'ge find wir, und der Türfen Diele. 
Dann laßt grade unter fie und fprengen; 
Mer und immer fiehet von den Türken, 

Der wird denken, ihnen komme Beifland; 
Aber wenn wir uns vermifcht mit ihnen, 
Dann lapt AU’ an Gott uns denken, Brüder, 
AM mit einem ein Piſtol abfeuern; 

Doch nur eins follt los ihr ſchießen, Brüder! 


*) Ohne frühern Helden, ohne ermunterndes Beifpiel :c. 
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Reit dann raſch den Säbel von der Seite, 
Laßt uns rafend flürmen durch die Türken, 
Daß wir auseinander haun bie Türken, 
Auseinander, in getrennte Haufen, 

Daß nicht Einer um den Andern wiſſe 

Und Berwirrung die Beflürzten fafje! 


Noch ein Wort will ich euch fagen, Brüder! 
Langt hervor die hölzernen Feldflafchen, 
Trinft zur Gnüg' einmal pozerfchen Branntwein, 
Um des Herzens, um der Kühnheit willen!‘ 


Als dies hörten die zweihundert Serben, 
AM auf türfifch ihre Köpf' ummideln, 
AU auf türfifch ihre Säbel gürten, 
Ziehn hervor die hölzernen Feldflafchen, 
Und beginnen Zwei und Zwei zu trinken. 
Stojan Tfchupitfh auch nimmt feine Flafche, 
Trinft zu Dreien mit den Bundesbrübern. 


Eine Reihe War nun umgetrunfen, 
Und begannen ſchon zum zweiten male, 
Als ſich Türken auf dem Felde zeigten. 
So gewaltig war ber Türfen Anzahl, 
Daß fle ganz das eb’ne Feld bedeckten. 
Ihre Beute treiben. fie aus Sowljak, 
Siebentaufend weiße Schafe find es, 
Rother Böck' und Ziegen wol fünftaufend, 
Und dreitaufend an melkbaren Kühen. 
Ochfen aus der Matfchwa, an fechshundert: 
Nach den Lämmern blöfen hier die Schafe, 
Nach den Schafen blähen dort die Lämmer; 
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Mähen nad) den Bödlein hier die Ziegen, 
Medern nad) den Ziegen da die Böcklein; 
Um die Kälber muhen laut die Kühe, 
Um die Kühe blößen hier die Kälber; 
Drunter brüllen die matfchwaner Ochfen, 
Kennen nicht die Hirten, die fie treiben; 
Sieht die Heerde, daß fie wandern müſſe, 
Sehnet fih nad) der gewohnten Stätte; 
Hinterdrein allahen laut die Türfen. 


Und ein Türfe rufet zu dem Andern: 
„Sachte, Mujo! Webertreib' das Vieh nicht!’ — 
„Muß wol, Huflein! Wie folle' ich's nicht müffen! 
Weit noch ift die Neife bis zur Drina, 

, Und zu fürchten ift der Stojan Tſchupitſch!“ 


Denkt der Türke, daß ihn Keiner höre; 
Tfehupitfch hört ihn, und vergießet Thränen 
Ob des Jammers, den er fieht mit Augen, 
Wie die Türken ferb’fche Beute treiben. 
Einem Thier des Waldes brach's das Herze, 
Wie nicht einem Helden voller Leben! 
Thränen weint er, fpricht zu den Gefährten: 


„Seht ihr, Brüder, Janko und Wuiza! 
Sehet ihr den Raub am armen Bolfe? 
Mer möcht’ leben unter diefer Schande?‘ 
Und er brüdt tief in die Stirn den Turban: 
„Bolget mir, wie er's vermag, ein Jeder!” 


Alle drüden in die Stirn den Turban, 
Und auf türfifch ſchwenken fie die Lanzen, 
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Und auf türfifch lenken fie die Noffe, 

Alle fchweigen. reden feine Sylbe. 

Grad entgegen fprengen fie den Türfen, 
Ganz voraus Held Stojan auf dem Rgppen, 
Hinter Stojan Wuiza auf dem Rothroß, 
Hinter Wuiza Janko auf dem Schimmel, 
Hinter Janko die zweihundert Serben. 


Aber als die Türfen fie erblicden, 
Denken fte, dag ihnen Beiftand fomme, 
Und fie fprechen zu den Angefommnen: 
„ah! Kam’rad, finvdeft nichts zu thun mehr! 
Was ihr thun wollt, ſchon mit fertig find wir, 
Keinen Antheil fünnet ihr hier haben!‘ 
\ 


Schweigen Sene, reden feine Sylbe. 
Als fie nun vermifcht ſich mit den Türken, 
Als fie fi) vermifcht und fich erfennen, 
Alle Serben da an Gott gebenfen, 

Geben Feuer alle auf die Türken, 

Krachen ferb'fcher Seits zweihundert Läufe, 
Niederſtürzen todt zweihundert Türken; 
Krachen fiebentaufend von ben Türfen, 

Fällt vom Himmel bis zur Erde Nebel, 

Daß nicht Himmel fichtbar mehr noch Wolfen, 
Und die helle Sonne ſich verbunfelt 

Bon dem Blei und Pulver der Gewehre. 


Doch die Serben, altgeübte Kämpfer, 
Feuern nicht noch ein mal aus BPiftolen, 
Reigen ihre Säbel von dem Gürtel, - 
Stürmen unaufbaltfam durch die Türfen, 

II. 21 
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Daß zerfprengt in Haufen fie zerftäuben, 

Wie wenn Wölfe unter Lämmer fahren. 

Nichts mehr weiß der Eine von dem Anbern, 
Mer gerettet und wer migekommen. 

„O, Bolt Mohammed'a!“ tönt’s bei den Türken; 
Bei den Serben: „Für den Chriftenglauben! 
Ehriftenglaub’ und Ruhm des ſerb'ſchen Namens!‘ 


Als die Heere aufeinander fließen, 
Lag ber zernobarer Räuberhauptmann 
Stanko im Taglager dicht bei Salaſch, 
Mit den Brüdern Rinkowitſch Jowiza, 
Bundesbrübern Latfowitfch Johannes. 
Wie die Säbel an zu bligen fingen, 
Konnt' es Stanko nicht dem Herzen wehren, 
Und fle fprangen auf vom Tageslager, 
Jeder töbtete fich einen Türken; 
Schwangen dann ſich auf der Türfen Rofle, 
Jagten vor fich her dann flücht’ge Türken. 
Als dies fahe der Woiwode Tſchupitſch, 
Daß im Kampf der zernobarer Staufo, 
Redete und rief er folcher Weife: 


„Bravo, bravo, zernobarer Stanfe! 
Hätt’ft du meinen Bruder mir erfehlagen 
Geftern erft, und angeftedt die Höfe, 
Heute würd’ ich Alles dir verzeihen, 
Niemals dir vorwerfen das Gethane! 
Fluch Dem, der es je dir noch gebächte! 
Da den Serben fo du beigeſtanden!“ 


Konnte Einer fih 'mal fatt dran ichen, 
Mie die blanfen Serbenſäbel blikten, 


— 333 — 


Wie die todten Türfenföpfe gähnten! 

War fein Serbe unter ven Gefäheten, 
Der nicht abhieb einen Türkenſchädel! 
Mancher zweie, mancher auch wol viere! 
Keine Zahl gibt es für die Woiwoden! 
Nieder haut fie Janko von Rogatſcha! 
Was an Türken Janfo’n war entgangen, 
Ihrer harret der Woiwod Wuize ; 

Was an Türfen Wuiza durchgelaflen, 
Ihrer harrt der zernobaner Stanfo; 

Mas an Türken Stanfo fehlgehauen, 
Ihrer harret Latfowitfch Johannes; 

Mas an Türken dem Johann entgangen, 
Ihrer harret Ninfowitfch Jowiza; 

Was an Türfen diefer burchgelaffen, 

Ihrer harret Tſchupitſch Stojan’s Säbel! 
Tſchupitſch will, daß nicht ein Bote bleibe, 
Hauet dieſen, reitet jenen nieber, 
Schwinget mit der andern Hand den Kolben. 
Arbeit hat auf allen Seiten Tfchupitfch, 
Denn er will, daß nicht ein Bot’ entfomme! 


Bon den Serben Keiner fam ums Leben, 
Außer einem einz'gen jungen Bürfchlein, 
Und aud) diefes wär’ nicht umgelommen; 
Aber Spangen fah’s bei einem Türfen 
Und nicht konnt's anf feinem Roſſe bleiben, 
Ab flieg es, die Spangen zu exrbeuten, 

Und im Kampf zertraten es die Serben; 
Alfo ift es thöricht umgelommen! 
Bon den Türfen nicht entfam leicht Einer, 
Außer einzig Landeshauptmann Mehmed 

21* 
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Auf dem Schimmel, auf dem Wilenroſſe! 

Jagt ihm Tſchupitſch nach, hoch auf dem Rappen, 
Jagen feldentlang umher die Beiden, 

Jagen ſich umher zwei volle Stunden. 

Nicht kann Mehmed jenem mehr entfliehen, 

Noch kann Tfchupitfch diefen überholen; 

Denn ermübet hat ben Rappen Tſchupitſch, 
Wunden hat das edle Roß empfangen, 

Sieben fhlimme Wunden hat der Rappe, 

Wil fich dennoch nicht befchämen laſſen. 


Sept beginnet Tſchupitſch hoch vom Rappen: 
„Aftertürfe! Landeshauptmann Mehmed! ?0 
Wende dich, daß wir und noch verfuchen; 

Daß wir fehen, wem gehört die Matſchwa, 
Ob fie bein ift, ob fie mein fol werden! 
Weſſen fie geweſen wol vor Alters?‘ 


Schweigt der Türfe, redet feine Sylbe, 
Flieht und trägt das Haupt davon ohn' Umblid! 


Und noch ein-mal ruft ihn Stojan Tſchupitſch: 
„Weh' dir, Memme! Landeshauptmann Mehmed! 
WIN dic, jagen bis zum Strand der Drina, 

Eher nicht will ich dich, Helden, laffen, 
Bis ich in die Drina dich getrieben! 
Willſt hinauf du fliehen, längs der Drina, 
Jagen will ich dich zur Feſte Zwornik; 
Wüßt' ich auch, daß es mein Leben fofte, 
Nimmer will ich heute von dir laſſen!“ 
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Jetzo wendet fi zurüd der Türke, 
Auf die Bruft legt ſchweigend er dig Rechte, 
Neiget fih vor Stojan bis zum Sattel: 


‚Du in Gott mein Bruder! Tſchupitſch Stojan! - 


Schenfe mir mein Leben heut’ im Kampfe, 

Dein bie Matſchwa, dein die alten Rechte! 
immer will dahin zurüd ich Fehren, 

Meder fommen, noch dich je befriegen! 

Stets will id in Freundfchaft mit dir leben, 

Dich wie meinen eignen Bruder halten; 

Aber kehr' ich je dahin zurüde, 

Nicht, bei Gott! und bei dem Heiligen Mohammed! 
Will hinaus den Kopf ich wieder tragen!‘ 


Lieber Gott, o übergroßes Wunder, 
Wie der Türke da fich ſelbſt verfluchte! 3: 


Dod nicht wäre Stojan umgefehret, 
Hätt’ verfolgt ihn, hätt’s zu Fuß fein müflen; 
Aber Katitfch Fam ihm nachgeſprenget 
Auf dem Schimmel, rothgefärbter Mähne. 
Konnt' indeffen Tſchupitſch nicht erreichen, 
Rief ihm zu aus vollem Hals von ferne, 
Nief ihm zu, mit weißer Hand ihm winfend: 


„Bundesbruder! Tſchupitſch Stojan, höre! 
Kehr’ zurüde, bei dem ein’gen Gotte! 
Laß den Türken, daß als Bot’ er diene, 
Daß er fage dem Weſtr von Bosnien, 
Wie ein Heer er habe angeworben, 
Ohne Brief von Zaren noch Weflren, 
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Ohn' ein Wort felbft bes gechrten Zaren! 
Und wie er die Natſfchwa hat geplündert, 
Daß er des ſich rühm’ im ftein’gen Bosnien, 
Wie er weggetrieben Küh’ und Stiere, 

Wie er mweggetrieben Schaf’ und Siegen, 
Für die Türkenfrau'n zu Käf’ und Butter!“ 


Und dem Katitfch da gehorchte Tſchupitſch, 
Ließ vom Mehmen ab und ihn entfliehen, 
Kehrete mit Janko um nach Salafıh. 

Und fie fammelten der Türken Beute, 
Gaben alles drauf den Armen wieder, 
Und beftatteten ven Serben Ilja. 


Nicht, feitdem der Rabe ſchwarz geworben, 
Hat ber Drach' die Schlange fo empfangen, 
Wie den Mehmen Tſchupitſch heut’ empfangen 
Auf der weiten Ebene von Salaſch! 
Gaͤb' es Einen, ber’s nicht glauben wollte, 
Seh’ er hin und ſeh's mit eignen Augen: 
Kennbar bleibet dort ber Türken Beinhaus 
Stets, fo lang’ die Sonne ſcheint auf Salaſch! » 
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Knes Iwan Kueſhewitſch. 


Kulin ruft ein maͤchtig Heer zufammen 

Aus der Kraina, bie ungläub’gen Türfen, 
Welche nicht den theuern Gott erfennen, ' 
Glauben nicht und Seelen nicht befitzen; 
Führt das Kriegsheer in die reiche Matfchwa, 
Droht den Serben, wo er immer durchzieht: 


„Gibt es Gott, dag ich zurüde fehre, 
Sollt ihr zittern mir, ihr Serbenthoren! 
Sollt den Türfen Kulin fennen lernen!" 


Brünftig fluchten ihm die Chriftenmütter: 
„Landeshauptmann Kulin, mögft du gehen, 
Mögft du gehen und nicht wiederkommen!“ 
Kulin ziehet durch das ftolze Bosnien, 
Bis zum Drinaftrom durch Semberia. 
Ueberfchiffend hält er an der Matfchwa, 
Lagert dort fein Heer am Drinaſtrome; 
Ruft die Serben auf, fich zu ergeben, 
Aber Keiner hört ihn von den Serben, 
Loden Kulin tiefer in die Thäler, 

Doch nicht weiter waget fich der Türke, 


Knes Iwan, das Haupt von Semberia, 
Ging zur Zeit zu Landeshauptmann Kulin, 
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Ihm Gefchenfe in die Zelte bringend, 

Daß er feinen Serben friedlich bliebe. 
Sehr in Gunft fand Iwan folder Weife, 
Und ein Jegliches konnt' er erbitten, 

Klug war Kulin, kannt' als Flug den Kneſen, 
Wollte Flüglich fi mit ihm verbrüdern. 
„Bundesbruder, Oberfnefe Iwan! 

Du, das Haupt des Landes Semberia, 
Ich, der Oberfte der Türfengrenze, 

Wollen Brüderfhaft mitfammen ſchließen!“ 
Und es fchloffen Brüderfchaft die Helden. 


Drauf der Knes z0g nad) dem Hof Popomwi, 
Rief die Aelteften von Semberia: 
„Fürchtet nicht mehr, Daß der Türfe Kulin 
Euch zu Sflaven mache, meine Kinder! 
Und er ging, und zog in feine Landfchaft, 
Daß dem Türfenheer er Nahrung fchaffe. 
Unterbefien Hinterging ihn Kulin. 

Eines Morgens ftand er auf, die Memme! 
Vor dem Sanct-Georgentag, nach Oftern, 
Zog hinauf die Drina mit dem Heere. 
Als er kam zum kühlen Jadrerſtrome, 
Ueberfiel der Tag ihn, im Dorf Dobritſch, 
Und er rief herbei die Dobritſchaner: 


- „Kommt, ihr Burſchen, greifet zu den Roſſen, 
Nicht das wahre Volk mach’ ich zu Sklaven, 
Wie wir mit den Räubern nur verfahren!“ 

Und ermuthigt Fam das Volk zufammen. 
Da rief Kulin, und befahl den Kriegern, ' 
Und fie zogen ſchneidendſcharfe Säbel, 
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Hieben all' das arme Volk zuſammen, 
Vierundfiebzig wackre Häupter waren's, 
So die Türken abgehaun den Serben, 
All' die Uebrigen zu Sklaven machend 
Und dreihundert Sklavinnen erbeutend. 
Auch den Kneſen nahmen ſie gefangen, 
Knes Elias, und den Popen Philipp, 
Banden ſchmaͤhlich ihre weißen Hände. 
All' das Dorf verbrennenp* und verheerend, 
Trieben fie mit fort die ganze Beute, 

Den gebundnen Popen und Elias; 

Aber nun im Lager angefommen, 

Da vertheilten fie die Sflavenfrauen, 
Doch graunvoller Tod traf Knes und Priefter, 


Da fam Iwan grad’ aus feiner Landfchaft, ?° 
Brachte Lebensmittel in das Lager, 
Mit ihm die zwölf Aelteften des Volkes. 

Als er nun dem Türfenheer ſich nahte, 

Hielt die Hand er übers Aug’ und fchaute, 
Wie das Lager war fo bunt geworben, 

Sn jedwedem Zelte eine Sklavin. 

Und es fah der Knes das Dolf in Knechtſchaft! 
Wie er war erbarmungsvollen Herzens, 

Stürzt' er drei mal tief in Ohnmacht nieder; 
Seine Wange nepten bittre Thränen, 

Als den Jammer er der Sklaven ſchaute. 


„Sehet, Brüder, feht der Serben Sammer! 
Trug geübet haben diefe Türken, 
Und mit Füßen unfern Ruhm getreten!“ 
Aber als ihn Türken jept umgeben, 
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Mifcht das Aug’ er, nnd gegwungen lachend, 
Grüßt die Türken er auf türffche Weife: 
„Gutes Aufftehn hattet ihr, ihr Türken, 
Habet gute Beute euch erbeutet!“ — 
„Wohl, Herr Knes! Wir wünfchten uns Tein Beſſres!“ 
Aber jept fommt er zu Kulin’s Zelte, 

Zu des Bundesbrubers ſeidnem Zelte, 

Und der Knes verbenget ſich por Kulin, 
Rühret ihm die Händ’ an und PBantoffel, 
Grüßet ihn nach Türfenfltt? und Weife. 

Und der Kulin, feinen Gruß erwiebernd, 
Rückt und madıt ihm Raum an feiner Seite, 
Reichet ihm dann Kaffee dar mit Zuder. 
Aber Iwan darauf, mit Bwange lächelnd, 
Sprad zum Landeshauptmann Kulin Solches: 


„Kulin, du mein theurer Bundesbruder, 
Siten nicht bei dir, noch mit bir trinfen 
Will id), da du alfo mich betrogen 
Und die Beute ohne mid, erbeutet; 

Wirſt du mindeftens nicht mir mir theilen? 
Was ich ohne dich erbeutet habe, 
Schenk' ich Alles willig dir, mein Bruder!“ 


Drauf entgegnet Landeshauptmann Kulin: 
„Bundesbruber, Oberfnefe Iwan, 
Soil ein Theil dir werden, wie mir felber! 
Dreißig Sklavendirnen ſollſt du haben!“ 
Als der Knefenfohn dies Wort vernommen, 
Da die Erde küßt er vor dem Türken: 
„Preis und Danf dir, Bundesbruder Kulin, 
Für die Sklaven und für deine Gabe!” 
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Aber als die andern Sflaven fahen, 

Daß Knes Iwan Sflaven helfen könne, 
Alle fchrieen fie mit @iner Stimme, 
Klagten laut bis zu dem lieben Gotte, 
Stürmten in Verzweiflung durch die Türken 
Hielten beim Gewand den Knefen Iwan, 
Nannten jammernd Bater ihn und Bruder: 


‚Iwan, o du Vater uns und Mutter! 
Rett' uns, rett’ uns, wie bu immer fönneft' 
Laff’ ung nimmer in der Türfen Händen!” 


Fort will Iwan, aber, feftgehalten, 
Nicht vermag er mehr fein Herz zu zwingen, 


Thränen weint er, fpridht den Frauen Troft zu: 


„Fürchtet euch nicht, meine theuern Schweftern! 
AU’ die Serben in ber Nähe bitt’ ich, 
Daß fie, fei es fo, fei’s fo, euch retten!” 


Abermals ging er zu Kulin’s Zelte: 
„O mein theurer Bundesbruder Kulin! 
Was ich jebo will von bir erbitten, 
Willſt du's deinem Bruder wol gewähren? 
Alle Sklaven wolle mir verkaufen, 
Fodr' unzählig Geld, ich will dir's ſchaffen!“ 


Ihm entgegnet Landeshauptmann Kulin: 
„Bundesbruder, Oberfnefe Iwan! 
Nicht die Sklaven alle Fannft zu Faufen, 
Fodern werd’ ich mehr ale du fannft zahlen, 
Ihretwegen wirft du dich verderben.” 
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Ihm erwiderte der Knes und ſagte: 
„Bundesbruder, Landeshauptmann Kulin, 
Fodre Geld — gebranntes Gold ſei alles, 
Fodre Geld, wie viel es dir beliebet, 
Leid ſei dir's um mich nicht, noch die Sklaven!“ 


Und der Türke ſchaͤtzte nun die Sklaven, 
Foderte fünf Saumeslaften Geldes. 
Iwan küßt die Erde vor ihm, fprechend: 
„Bundesbruder, Landeshauptmann Kulin, 
Drei Saumlaften Geldes follen dein fein, 
Mein dafür die Serbenfflaven alle.‘ 
Und fie fpracdhen fo, und wurden einig; 
Aber Kulin wiederum verfepte: 
„Führſt du jest die Sflaven weg, mein Bruder, 
Aber wann willfi du das Geld mir bringen?” 


Ihm erwiderte Knes Iwan alfo: 
„Jetzo führ' ich fort die Sklaven, Bruder! 
Dann alsbald will ich das Gel dir bringen.” |. 


Landeshauptmann Kulin drauf befragt’ ihn: 
„Haft du fichre Bürgen, Bundesbruder?“ 


Und der Knefenfohn Iwan verfeßte: 
„Immerdar hab’ ich drei Bürgen, Bruder! 
Gott der Herr, das ift der erſte Bürge, 
Zweiter Bürg’ ift meine felte Treue, 
Dritter Bürg’: ich will dich nicht betrügen! 
Aber traueft du nicht diefen Bürgen, 
Wohl, fo hab’ ich auch noch andre viere, 
Alle viere vornehm’ türffche Herren: 
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Derwiſch Aga von der Fefte Zwornik, 
Mula Achmed, oder Bijeljina, 

Und den jungen türfifchen Gelehrten, 

Aus dem Gotteshaus ben jungen Sänger; 
Und den vierten Bürgen Omer Aga.“ 


Ale Biere trafen fich zur Stelle, 
Und fie bürgten für den Knefen Iwan, 
Daß er zahlen werd’ in fieben Tagen. 


Hierauf fammelte Knes Iwan Schiffe, 
Ueber führt' er drinnen alle Sflaven, 
Duldet nicht, daß Türken ihn begleiten. 
Als er mit den Sklaven nun gelandet, 
Steigt er auf den wutherfüllten Braunen, 
Reitet grad’ nad) feinem weißen Hofe, 
Und ihm folgen die dreihundert Sflaven. 
Als den Hof fie jeßt erreichet hatten, 
Ließ er niederfiben alle Sflaven 
Bor dem Hof, und brach drei Laften Brotes, 
Alles wohl vertheilend unterm Bolfe. 
Brachte Wein und Branntwein dann in Fülle, 
Sättigt’ alfo fie mit weißem Brote, , 
Träntte alfo fie mit Wein und Branntwein. 


Als er nun getränft fie und gefättigt, 
Da beftieg fein gutes Roß Knes Iwan, 
Führte alle die dreihundert Sflaven, 

Führte nach der Stadt fie, Bijelfina. 
Angelangt in feinem Bijeljina, 

Sorgt er weislich für der Sflaven Herberg, 
Sorgt für Mahlzeit und für Abendeſſen; 
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Doch in feinem Lande Semberia 
Sendet er nad) allen Seiten Diener, 
Laßt jedwedem Dorfe dies entbieten: 


„Bon jedwedem weißen Hof und Haufe 
Soll der Aelt’fte fich hierher begeben! 
Welche Frau zur Witwe ifl geworben, 
Und die Aeltefte in ihrem eignen Hofe, 
Soll auch fie nach Bijeljina kommen! 
Welche Frau ift unfruchtbaren Leibes, 
Soll aud fie nad) Bijeljiua kommen!“ 


Als dies hörten die femberfchen Serben, 
Kamen alle auf das Wort des Kuefen. 
Nun verfammelt all’ in Bijeljina, 

Ging umher Kees Iwan unterm Bolfe, 
Heiße Thränen netzten feine Wangen, 
Und er fprach zu ihnen biefer Weife: 


„er vor feinem Herzen Feine Frucht hat, 
Kinder! der fann heut’ fein Herz eröffnen, 
Sich den Sohn, die liebe Tochter kaufen, 
Seine Seele heil'gen in ber Reinheit; 
Mehr ift Ungebornes ale Gebornes! 

Aber wer hat eine Frucht vom Herzen, 
Kauf’ dem Sohne einen lieben Bruder, 
Kauf’ der Tochter eine liebe Schwefter, 
Um des Herrn und feiner Seele willen! 
Welchem Bruder eine Schwefter mangelt, 
Kann fie jept mit Gelde ſich erfaufen, 
Eine Stätt' erringen feiner Seele! 

Kauft die Sklaven los, o theure Brüder! 
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Rettet Serbenſeelen, wadte Serben! 
Aus der Türfifchen unreinen Händen!“ 


Als das die ſemberſchen Serben hörten, 
Da begannen Sflaven fie zu faufen. 
Und der Knes begann fie zu verhandeln, 
BVollte nicht nach ihrem Werth) fie ſchahen, 
Daß er eher Geld zufammenbringe. 
Und verfaufet die dreihundert Sklaven, 
Gibt fie für zwei Saumeslaften Geldes; 
Doc die dritte bringt er nicht zufammen. 


Und er geht und leiht die dritte Saumlaft 
Bon dem Omer und von Mula Achmed; 
Aber als er alles nun zufammen, 

Da zu Landeshauptmann Kulin trägt er's. 
Sieht es Kulin, freut ſich ob des Geldes, 
Danft dem Knefen, preift ihn biefer Weiſe: 
„Heil und Danf dir, Oberfnefe Iwan, 
Soldjen Knefen gibt e6 nicht bie Stambul!‘ 


Iwan aber rief bie Serben nochmals, 
Bor bie weiße Kirche jet von Brodatfch, 
Sprach zu ihnen, alfo fie berebend: 
„Hört mich, Serben, meine thenern Brüder! 
Jene Sklaven, welche ihr gefauft habt, 
Laflet fie nicht ſchmahli 
Laſſet alle auseinander 
Daß ein Jeder geh‘, w 
Nur geringes Werk zu 
Iſt es, Sklaven von d 
Um fie ſelbſt in Knecht 
Laff’t Jedweden gehn, 
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Und die Serben folgten feinem Worte, 
Ließen frei die jüngft erfauften Sklaven. 


Wohl dem Iwan und der Seele Iwan’e! 
Niemand war, der Iwan es erfannte; 
Niemand war, der Solches Iwan dankte, 
Minder noch, daß Einer Iwan lohnte! 
Aber Iwan will auch nicht Belohnung; 
Ehrift, der Herr, der wird es Iwan lohnen, 
Wenn zur ew’gen Wahrheit Iwan eingeht! 
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Die Schlacht auf dem Mifcarfelde *), 


im Auguft 1806. 


Kommt ein ſchwarzes Rabenpaar geflogen, 
Weit daher vom breiten Mifcharfelde, 

‚Her von Schabaz, von der weißen Feſte; 
Blutig ihre Schnäbel bis zum Auge, 
Blutig ihre Füße bis zum Knie. 

Bliegen durch die ganze reiche Matſchwa, 
Waten dur) die wellenvolle Drina, 

Reiten durch das vielgeehrte Bosnien, 
Fallen nieder auf dem ſchlimmen Grenzland, 
Grad’ in Wafup's fluchgetroffnem Fleden, 
Auf dem Thurm des Landeshauptmann Kulin 
Ballen nieder, krächzen Beid' im Ballen. 


Und heraus tritt Kulin's edle Hausfrau, 
Aus dem Thurm heraus, und fpricht zu ihnen: 
„She zwei Raben, mir in Gott zwei Brüder! 
Seid ihr lange ſchon vom untern Grenzland, 
Bon dem breiten ebn 
Und von Schabaz, vı 
Saht ihr dort das m 
Rings um Schabaz, 

Und im Heer bie tür! 
Saht ihr dorten auch 
*) Ein gang verwandtee 


iR: „Die Bosnier vor Mo 
Mm. 22 


mb Form 
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Meinen Herren, Landeshauptmann Kulin, 
Der das Haupt von hunderttaufend Kriegern, 
Der dem Zaren eiblich angelobet, 

Daß er Serbien wieder will befrieben, 

Und vom Bolfe den Tribut eintreiben; 

Daß er fangen will den fhwarzen Giorgie, 
Und dem Zaren ihn lebendig fenden; 

Daß er niederhauen will die Führer, 

Die zuerft den Aufruhr angezettelt? 

Hat Georg er ſchon gefandt dem Zaren? 
Hat er Jakob an ben Pfahl gefchlagen? 

Hat er Lufo fcharfen Strange erbrofielt? 
Hat den Zinzar er am Feu'r gebraten? °* 
Hat den Tichupitfch nieder er gehauen? 

Und mit Roffen Milofch fehon zerriffen? 

Hat er ſchon das Serbenland beruhigt? 
Kehrt zurüd zu mir mein Herr und Gatte? 
Führt er noch das flolze Heer von Bosnien? 
Kommt er, oder wird er bald mir Fommen? 
Treibt er vor fi Kühe aus der Matfchwa? 
Bringt er mir auch ferb’fche Sflavenfrauen, 
Daß fie treuli mir im Hofe dienen? 

Saget mir, wann wird Herr Kulin fommen? 
Wann er fommt, daß ich ihn Fann erwarten.‘ 


Ihr erwidern die zwei ſchwarzen Voͤgel: 
„Edle Herrin, Kulin’s Ehgemahlin! 
Gerne bräcdhten wir dir befi're Kunde, 
Können’s nicht, wie's ift, muß es gefagt fein! 
Maren eben noch im untern Grenzland, 
Dicht bei Schabaz, bei der weißen Fefte, 
Auf der breiten Ebene von Miſchar; 
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Sahen dort das große Heer ber Zürfen, 
Rings um Schabaz, um die weiße Fefe, 
Und im Heer bie türffhen Oberhäupter; 
Sahen bort and; beinen Herrn und Gatten, 
Deinen Herren, Landeshauptmann Kulin ; 
Sahen borten aud) den ſchwarzen Giorgie 
Auf der weiten Ebene von Mifhar; 
Funfzehntaufend Serben bei Georgen, 

Und bei deinem Landeshauptmann Kulin, 
Bei ihm waren hunderttaufend Türfen. 
Waren borten, fah'n vor Augen Alles, 

Wie die Heere aufeinander fließen 

Auf der weiter 

Serbiſch eines 

Bor dem türfi 

Bor dem ferb’ 

Neberwanb bat 

Kiel dein Gatı 

Töbtete ihn P 

Mit ihm fleler 

Bielen al bie 

Ausgefucht die vengn von ven zoenen 

Aus dem ehrenreichen flein'gen Bosnien. 
Nicht Fehrt heim ber Landeshauptmann Kulin, 
Kehrt nicht heim, noch wird er heim je fehren. 
Nicht erwart' ihn, ſieh' ihm nicht entgegen! 
Zieh’ den Sohn auf, fende in den Krieg ihm! 
Serbien läßt nimmer ſich befrieden!“ 


Als dies Kulin's edle Hausfrau hörte, 
Sqhreit fie auf, wie grimmig zifäjt die Schlange; 
Aber biefer Weife ſpricht bie Herrin: 

22* 
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„Weh', ihr Raben, um der ſchlimmen Kunde! 
Doch ſagt Alles mir, in Gott ihr Brüder! 
Als ihr dort wart, es vor Augen ſchautet, 
Kanntet ihr noch Einen wol mit Namen 
Bon den Häuptern, die dort find gefallen, 
Aus dem ehrenreichen flein'gen Bosnien?‘ 


Ihr entgegnen die zwei ſchwarzen Bögel: 
„Kannten Jeden, edle Herrin Kulin's! 
Kannten Jeden, wollen dir ihn nennen, 
Jedes Oberhaupt bei ſeinem Namen, 

Wer und wann, und durch wen er gefallen: 
Iſt gefallen Landeshauptmann Mehmed, 
Von der weißen Burg, der Feſte Swornik; 
Tödtete ihn Miloſch von Pozerje. 

Iſt gefallen Paſcha Sinan-Paſcha, 

Von Goraſhda, aus Herzegowina; 

Tödtete ihn Laſarewitſch Luko. 

Iſt gefall'n der ſarajewer Mollah; 

Tödtete am Drenowaz ihn Tſchupitſch. 

Iſt gefallen Haſſan Beſchirewitſch, 

Dorten in dem grünen Hain von Kitog; 
Toödtete ihn Smiljanitſch, der Prieſter. 

Iſt gefallen der derwenter Hauptmann; 
Tödtete ihn der waljewer Jakob, 

Hieb das Haupt ihm ab an der Dobrawa. 
Ein'ge Türken flohen an die Sawa, 
Schwammen über auf den guten Roſſen, 
Wollten in das deutſche Land entlaufen; 
(Steine efi’ die Mutter, wenn ſie's fönnen!) 
Hört davon der Held, der Zinzar Janko, 
Und mit ibm Lafar Mutap vernimmt es. 
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Und fie gürten um die blanfen Waffen, 
Reiten grad’ ins dentfhe Land hinüber, 

Und verfolgen nach der Spur die Türken; 
Treffen fie im erſten Nachtquartiere, 

Grade an des Boflutfluffes Mündung, — 
Raft zu machen fliegen ab die Türfen 

Bor der weißen Schenfe Thür in Boſſut; — 
Aber von ber Seite fihreit der Zinzer: 
Halt, du Türklein, bift noch nicht entronnen! 
Mutap ruft es von der andern Seite. 


Als dies hört der Landeshauptmann Oftrotfch, 
Ploͤtzlich das einfält'ge Kind erbleichet, 
Faſt vor Schreden flirbt der Hadſchi Mofto. 
Eilt herzu mit dem Mutap der Zinger, 
Mutap hauet ab das Haupt dem Mofto, 
Zinzar Janko thut's dem jungen Oftrotfch. 
Dedo von Gradatfchaz nur entrinnet; 
Aber er audy wäre nicht entfommen, 
Hätt’ er nicht fo viele Freund’ im Lande‘; 
So verbargen ihn die Herren Deutfchen. 
Wie nun todt da lag der junge Oftrotfch, - 
Fielen, ſchwarzen Wölfen gleich, die Serben 
Ueber all das herrenlofe Gut her, 


Eigneten fih zu die guten Roſſe; 


Doch die Herren felber, die Unfel’gen, 
Scjleuderten fle in die fühle Sama. 
Sawaſtrom, du wellenreiches Waſſer! 
Unfre Feinde follft nun du verſchlingen! 


So erfehlugen fie den jungen Oftrotfch 
Dort in Deutſchland, vor der weißen Schenfe, 


Scheuen nicht den Zaren, noch den Kaiſer.“ 


v 
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Als gehört dies die Gemahlin Kulin’s, 
Kreifcht fie zürnend, bis zu Gott vernehmbar, 
Weheklag' erhebt fie wie der Kuduf, 

Hoh’n und tiefen Lautes wie die Schwalbe; 
Aber dieſer Weif’ ihr Fluch beginnet: 


„Weißes Schabaz! Sollft nicht weiß mehr glänzen, 


Sollſt auflodern in lebend’gem Feuer, 

Weil bei dir fo viele Türken fielen! 
Schwarzer Giorgie, dich fol Gott erfchlagen! 
Seit du Krieg begonnen an der Grenze, 
Weinen haft gemacht du manche Mutter, 
Manche Braut zurüdgefchidt den Ihren, 
Und in Schwarz gehfillet liebe Schweftern. 
Auch mich Arme haft bu weinen machen, 
Denn erichlagen Haft du meinen Herren, 
Meinen Herren, Landeshauptmann Kulin! 
Bope Luko! Wunde hab’ an Wunde! 

Du erfehlugft den Paſcha Sinan-Paſcha, 
Welcher Bosnien zu berathen wußte. 

Dig, o Milofch, fol die Flinte tödten! 
Weil du umgebracht Feldhauptmann Mehmed, 
Der der rechte Flügel war von Bosnien, 
Don ganz Bosnien und deflen Grenze. 

O du, Sakob, dich foll Gott erfchlagen! 
Herrnlos follen deine Höfe ſtehen! 

Heil Feldhauptmann Derwent bu erjchlagen. 
Du, o Tſchupitſch, Sammer foll dich treffen! 
Toödteteſt den farajewer Mollah, 

Der den Zaren felbft zu richten wußte. 

D Kitogwald, bu follft nimmer grünen! 
Smiljanitfh, du nimmer mehr dich freuen! 
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Denn du brachtefi um den Haflan Beſchirs, 
Wie es feinen Schönern gab in Bosnien; 
Unvermählt bleibt ihm zurüd die Golbbraut. 
Zinzar Janko, dich foll Gott erfchlagen! 
Schafft daheim du nicht genug des Wehes, 
Daß im beutfchen Land du neues fucheft? 
Was erfihlugft du doch den jungen Oftrotfch, 
Das einfält'ge Kind, der Mutter Einz'gen?“ 


Alfo fpricht fie, die Gemahlin Kulin’s; 
Meder finft fie, mit der Seele ringt fie. 
Stürzt fie nieder, nicht erfleht fie wieder, 
War bas Herz gebrochen ihr vor Leibe. 


« 
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Cod des Mech Orngdſhitſch, 


im Mai 1809. 


Schmerzensklage klagt der graue Kuckuk, 
Auf den Hügeln über Bijeljina; 

Aber es ift nicht ber graue Kuduf, 

's ift Orugdſhitſch Meho’s arme Mutter. 
Klagt und wohl ift fte in Leid und Nöthen! 
Geſtern erft hat fie den Sohn vermählet, 
Und zum Kriege rüftet fie ihn heute. 
Ungefüßt bleibt ihm zurüd bie Gattin, 
Ungefügt bleibt fie und unumarmet. 

Zu dem Heere fendet ihn die Mutter, 

An der wellenreidhen Drina Bänfe; 

Mit ihm gehet Paſcha Ali Pafcha, 
Hinterm Paſcha all’ das andre SKriegsheer. 


Und ermahnend ſprach zu Meho Ali: 
„Mein Gefährte, Orugbfhitfche Meho! 
Ueber'n Strom hat fhon der Feind gefeßet, 
Bor dem Serbenheere ziehn die Häupter, 
Er vor Allen, Lafarewitfch Zufo, 

Der befehliget die Fefte Schabaz, 

Ueber den die Türfenmütter jammern; 
Vielen ſchuf er ein vermaiftes Alter. 
Dann ein zweites Oberhaupt ber Serben, 


—ı 3 — 


Binzar Janko von der Fell! Achrida, 

Welcher in der Welt ftets Händel fuchet, 

Wo es Händel gibt, daß er dabei fei. 

Und ein drittes Oberhaupt der Serben, 
Tſchupitſch Stojan, aus dem Dorfe Notjai, 
Welcher auch nicht eben Freund der Türken. 
Und das vierte Oberhaupt der Serben, 

Bon Bozerje, der pozerer Milofch. 

Er, der Milofch, hat den Säbel Kulin’s, 
Trägt im Gurt ihn, zu ber Türken Schande; ®® 
Hoch vom Schimmel haut er Türfenföpfe, 
Scheut ſich nicht vor Zaren noch Weſiren. 
Khug beitrag’ dich, fall’ in Tod nicht thöricht! 
Hüt’ dic, Flüglih vor der Hand des Todfeinde, 
Bor des Serben, vor des Türken Todfeind! 
Denn das Haupt bift du von Bijeljina, 

Nicht allein das Haupt von Bijeljina, 

Ban der Hälft’ auch des ruhmvollen Bosnien!‘ 


Ihm entgegnete Orugdſhitſch Meho: 
„Sprich nicht thöricht, Pafcha Ali Paſcha! 
Sieh’, drei mal ſchon fam ber Tag im Jahre, 
Drei mal ſchon, daß Kulin ift gefallen 
Auf der weiten Ebene von Miſchar. 

Kund geworden ift von feinem Säbel, 

Daß er in die Hand fiel jenes Milofch. 
Und ich zieh’ umher mit meiner Kriegsfchar, 
Forfche überall nach dem Pozerer, 

Möchte Fieber ihm im Kampf begegnen, 

Als des Zaren Schäße all! befiken, 

Daß ich räche den Feldhauptmann Kulin 
Und zurüd erobre feinen Säbel. 
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Ueberſchiffte Milofch jetzt die Drina, 

Wohl, fo will ich ihn zum Kampfe fobern, 
Wil mich fechtend heut’ mit ihm verfuchen, 
Wenn es auch den Kopf mir koſten follte!“ 


Hatten Beide noch nicht ausgefprochen, 
Da erfah’ die Serbenwacht die Türfen, 
Eilte fort und kündet' es im Lager, 

In den Zelten Lafarewitfch Luko's. 


Und vernahm es Lafarewitfch Lufo; 
Eilig fprang er auf in feinem Zelte, 
Gürtet um bie glänzend blanfen Waffen, 
Auffteht Luko, geht umher im Lager, 
Ruft die Krieger auf zu Fuß und Rofle. 


Aber diefer Weil ermahnt’ er Sene: 
„Serbifche Fußmänner, liebe Brüder! 
Biehet ftraff die Schuhe an den Füßen, 
Streuet Pulver auf die Karabiner, 

Rückt hinaus auf’s ebne Feld, ihr Brüder! 
Mächtig viele Türken nahn da draußen, 
Diefe müſſen fchönftens wir empfangen, 
Mir den bunten Karabinerflinten!‘ 

Als das Fußvolf Lufo’s Wort vernommen, 
Straffer an ziehn eilig All’ die Schube, 
Streuen Pulver auf die Karabiner; 
Rüden dann hinaus, zur Schlacht gereihet, 
In der Mitte halten fie die Flinten, 
Werfen nad) den Türken fcheele Blide, 
Wie auf weiße Lämmer grimme Wölfe. 


Aber zu den Reitern fügte Zufo: 
„Reitersleute, meine lieben Brüder! 
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Wer ein Reitersmann, das Roß er rüfte! 

Säbel um! Die Gurte firaff gezogen! 

Und hinaus gerüder auf die Ebne! 

Mächtig viele Türken find da draußen, 

Diefe müſſen wir empfangen, Brüber! 

Jagen uns auf ebnem Feld mit ihnen, 

Auf den blanfen Säbel uns verfuchen, 

Schande wär’ es, zu entfliehn vom Kampfplag !‘' 


Bon den Reitern hört zuerft es Miloſch, 
Gürtet um die glänzend Blanfen Waffen, 
Eilt zum guten Rofle, zu dem Schimmel, 
Zu dem Schimmel mit dem bunten Auge; 
Straffer zieht er bie vier Sattelriemen, 
Und ben fünften, einen ſeidnen Gürtel. 

Als dem weißen Roß die Gurt er anzieht, 
MWittert Kampf fogleich das wadre Schlachtroß, 
Und es fiharret mit den vorbern Füßen, 
Scharrt begierig und die Ohren fpipt es, 

Daß dem Miloſch drob das Herz ſich freuet. 
Sieht es Milofh an dem guten Rofle, 

Daß es heut’ den Kampf eröffnen werbe, 
Rühmlich Angedenken hinterlaſſen. 


Und ein andrer Reitersheld vernahm es, 
Tſchupitſch Stojan, aus dem Dorfe Notjai. 
Aufſpringt Tſchupitſch raſch in feinem Zelte, 
Gürtet ſich mit den ſtahlblanken Waffen; 
Eilet dann zum Roſſe, zu dem Braunen, 
Werth iſt's eine Kiſte voller Goldes! 

Koſtet doch dem Helden keinen Dinar; 
Denn im Kampf erobert hat es Tſchupitſch 
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Von dem Türken Pejſo, Mehmed Aga, 
Und er reitet's zu der Türken Schande; 
Straffer zieht er die vier Sattelriemen, 
Und den fünften, einen ſeidnen Gürtel. 


Und der dritte, Bogitjewitſch Anton, 
Der von Losniza, der weißen Feſte, 
Hört's und ſpringet auf in ſeinem Zelte, 
Guͤrtet ſich mit den ſtahlblanken Waffen; 
Eilet dann nach ſeinem ſchwarzen Roſſe, 
Zieht ihm ſtraffer die vier Sattelriemen, 
Und den fünften, einen Gurt von Seide. 


Rofſ' und Reiter find gezäumt und ſitzen, 
Sammelt ſich das mächt'ge Heer um Luko, 
Sammelt Fußvolk ſich um ihn und Reiter, 
Und das Heer erwartet ſeine Führer. 

Unter Miloſch will das Roß nicht ruhen, 
Fängt dem Miloſch an die Hand zu ſchmerzen, 
Von des Wilenſchimmels feſtem Halten. 
Endlich kann der Held ihn nicht mehr zuͤgeln, 
Blickt umher jetzt über beide Schultern, 

Alſo ſprechend zwei Wort' oder dreie: 


„Meine Brüder, Reiter und Fußmannen! 
Ihr, ihr gehet, je nachdem ihr könnet; 
Aber ich, wie's meinem Roß beliebet. 
Nach der Schlacht ſehnt brünſtig ſich mein Schimmel, 
Lange Raſt hat meine Hand gefräftigt, 
Möchte gern nun fpielen mit den Türken! 
Durflig ift am Gürtel mir ber Sübel, 
Durftentbrannt nach rothem Heldenblute. 
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Laßt mich, daß ich meinen Säbel tränfe, 
Daß ich ihn mit Türfenblute traͤnke!“ 


Alfo rufet der pogerer Milofch, 
Läßt die Zügel fhießen feinem Roſſe, 
Feldentlang fliegt’s, langgeſtreckten Leibes! 
Hinter ihm auf feinem Braunen Tſchupitſch, 
Und der Braune weichet nicht vom Schimmel, 
Auf den Rüden lehnt er ihm das Haupt an; 
Hinter Tſchupitſch, Bogitjewitfch Anton, 
Auf dem Rappen, auf dem MWilenrofle, 
Und der Rappe weichet nicht vom Braunen, 
Lehnet auf den Rüden ihm das Haupt an. 
Sp wie Einer fliegen die drei Führer! 
Güt'ger Gott, wie mutherfüllten Herzens! 
Wol gedachten fie der alten Helden, 
Wie man flerben müſſe auf der Wahlftatt! 
Shrer Drei gen zwanzigtaufend Türfen! 


Meit davon file auf die Türfen floßen. 
Und beginnen Streit nun mit den Türken, 
Feuern drei Gewehre ab, bie Dreie, 
Don den Türfen feuern Zwanzigtaufend ; 
Doch das Glück und Gott find mit den Pührern, 
‚Keines trifft und Feines fie verwundet; " 
Aber alte Kämpfer find die Führer, 
Mollen nicht mehr mit Gewehren feuern, 
Ziehn die Säbel vor aus ihren Gürteln, 
Haun zurüd bie Türken in die Reihen. 


Noch zurüd war Lafarewitfch Luko; 
Doch ſchon rüdt er vor aus feinem Lager, 
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Meber’s Feld hinan, wie ein Gebirge. 

Weit voran war Meho Orugbfhitfche, 

Weit voran war er vor feinem Heere, 

Auf dem Schimmel, auf dem Wilenroffe. 
Unter ihm fpringt wuthentbrannt der Schimmel, 
Meißen Schaum hoch über ſich er fchleudert, 
Sn den Zähnen trägt der Türf’ den Säbel; 
Alfo nahet er dem Serbenheere. 

Wär’ er handgenein mit ihnen worben, 
Hätt’ er nicht das Haupt davon getragen; 
Aber Weh’ hätt’ er genug geftiftet, 

Klag’ erwecket mancher Serbenmutter! 


Ihn erblidet der pozerer Miloſch, 
Und er fpricht zu Anton und zu Stojan: 
„Höret, meine beiden Waffenbrübder! 

Haut zurüd ihr Zweie nun bie Türken, 
Bald zu Hülfe Fommen euch die Brüder, 
Werdet dann der Türfen Jammer fchauen! 
Aber ich flieg’ Hin auf meinem Rofle, 
Daß ich jenen Aftertürfen wende, 

Daß den Unfern er nicht Schaden thue, 
Keine Serbenmütter weinen made; 

Jede Mutter fehnt fi) nach dem Sohne!“ 


Als dies ausgefprochen der Pozerer, 
Faßt er feinen Säbel mit der Rechten, 
Sprengt dahin und überholt den Meho; 
Mit dem Säbel er zurüd ihn wendet, 
Spricht zu ihm, unb redet dieſer Weife: 


„Steh, o Türke, wohin treibt’s und drängt's did! 
Siehft du, o du Thor, nicht dein Verderben?“ 
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Doch der Türke Tehrt nit um, und hält nicht. 


Auf dem ebnen Feld einander jagend, 
Treiben hin und her fie im @efechte. 

Stehn die Heere, ihnen zuzufchauen, 

Wie ſich Helden auf der Rampfbahn jagen ; 
Feuern jept Piſtolen aufeinander, 

Keiner trifft verwundend feinen Gegner; 

Und noch immer ſtehn und fehaun bie Heere, 
Mer dem Andern blenden werd‘ die Augen? 


Als nun die Piftolen find verfchoflen, 
Halten Beid’ die Roſſe auf im Laufe, 
Laden wieder, fprechen von ben Roflen, 
Sagen ſich gar fohmerzensbittre Worte. 
Diefer Weife ſprach Orugdſhitſch Meho: 
„Ehriftentkor! Aus welchem Kreife bift du? 
Und wie nennft du dich, mit welchem Namen? 
Haft daheim du eine greife Mutter? 
Haft du did, du Thor, bereits vermählet? 
Deine Mutter wird, ein Kuduf, jammern; 
Deine Gattin Witwe hinterbleiben 
Durch den Mann, mit dem du heut’ dich jageſt!“ 


Ihm entgegnet der pozerer Milofh: 
„Bas doch fragft du mich, du Aftertürfe! ' 
Nicht zu bergen brauch’ ich meinen Namen, 
Bin zu oberft aus dem ſchabzer Kreife, 
Bon Pozerje, der pozerer Milofch, 

Der den Säbel führet euers Kulin! 

Satt gefehn hat mich die greife Mutter, 
Hat den Sohn vermählt in zarter Jugend, 
Satt geliebt hab’ ich bie treue Gattin, 
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Satt gehaun mich auch an Türkenköpfen; 
Jeder Wunfch des Herzens ift befriedigt, 

Und nicht leid thut mir’s, die Welt zu taufchen. 
Aber du, Thor, junger Aftertürfe! 

Mo bift du her, und aus welcher Fefte? 

Und wie nennft bu dich, mit welchem Namen? 
Iſt auch bir die Mutter noch am Leben? 

Haft du neulich dich vielleicht vermählet ? 
Deine Mutter wird, ein Kuduf, jammern, 
Ungefüßt zurüch die Türfin bleiben, 

Durch den Mann, mit dem du heut’ dich jagteſt!“ 


.Ihm entgegnete Orugbfhitfch Meho: 
„Sch auch, Chrift, verberg’ nicht meinen Namen: 
Aus der Feſte bin ich, Bijeljina, 
Und mein Name ift Orugdſhitſch Meho. 
Bin das Oberhaupt von Bijeljina 
Und das Oberhaupt des halben Bosnien. 
Sieh’, ſchon drei mal fam der Tag im Jahre, 
Drei mal ſchon feit Kulin ift gefallen 
Auf der weiten Ebene von Mifchar. 
Kund geworben ift von feinem Säbel, 
Daß er nem Pozerer in die Hand fiel; 
Und ich zieh’ umher mit meiner Kriegsfchar, 
Forſche überall nach dieſem Milofch, 
Mollte lieber ihm im Kampf begegnen, 
Als des Zaren Schätz' und Gold befiken, 
Daß ich den gefallnen Kulin räche 
Und zurüd erbeute feinen Säbel. 
Allah! Allah! Preis dem lieben Gotte! 
Jetzo, Chriſt, jebt hab’ ich dich getroffen! 
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Seh's die Welt mit an auf offnem Felde, 
Wie wir, Thor, mitfammen uns verfuchen!” 


Als das ber pozerer Miloſch hörte, 
Wirft das Haupt er, knirſchet mit den Zähnen: 
„Du bift Meho — wehe deiner Mutter! 
Fragſt nah mir bu — du biſt's, den ich fnche! 
Wär’ ein Weib wol, wer dich follte fliehen!” . 


Hat der Mann nun feinen Mann gefunden. 
Gen einander fpornen fie die Roffe; 
In der Rechten hält den Säbel Milofch, 
Will damit ven Meho gut empfangen, 
Mit dem blanfen Säbel in der Rechten, 
Daß es beide Heere fchauen möchten, 
Wie ein Mann von Serbien fann hauen. 
Aber als dies ſieht Orugpfhitfch Meho, 
Da erfchridt er, daß ihn Gott erfchlage! 
Weit abfprengend, hält er jept fein Roß an, 
Ziehet zwei Piftolen aus dem Gürtel, 
Auf den Serben zielet er mit beiden, 
Lebend Feuer gibt er rafch auf beide, 
Beide krachen — daß fie herrnlos blieben! 
Doc das Glück und Gott find mit dem Serben, 
Diefe nicht verwundet ihn, noch jene. 


Aber als Orugbfhitfch Meho fahe, 
Daß der Milofch feit auf feinem Roſſe, 
Da erſchrickt er — Schande mög’ ihn treffen! 
Meg, entfeßet, wirft er die Piftolen, 
Kehrt den Rüden, zu bem Heere fliehend. 
In verfolget ber pozerer Milofch, 
II. 23 
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Auf dem Schimmel, auf bem Wilenroffe: 
„Steh', du Memme! Steh’ Orugpfhitfch Meho! 
Wende dich, damit wir uns verfuchen, 

Schande ifl’s, zu fliehen von ber Wahlftatt, 

's ift Fein Spaß, zwei Heere ſchauen auf ung!“ 
Aber unaufhaltfam flieht der Türke, 

Blieht und trägt das Haupt davon ohn' Umfehn. 


Sieh’, da denkt fih Schlimmes aus der Milofch. 


Und er zieht vom Sattel die Piftole, 
Der Biftole gibt er lebend Feuer, 
Die Biftole kracht, dem Milofch fingt fie, 
Dem Orugpfhitfch ächzt fle Leid und Wehe! 
Läßt der Böfe fle den Meho treffen! 
Wie fchlaftrunfen ſchwankt er auf dem Roſſe; 
Aber Milofh drauf beginnt zu fprechen: 
„Iſt's genug dir! — Wohl befomm’ der Trunf bir! 
Manchen hab’ ich alfo ſchon getränfet, 
Schlief er_ein, erftand er niemals wieber! 

® 

Und er ſchwingt den Säbel in der Rechten, 
Hauet grabe vor fich Hin nach Meho, 
Auf Sriffweite, nach dem weißen Halfe, 
Haut das Haupt ihm ab mit Einem Streiche. 


Als Orugbfhitfch Meho war gefallen, 
Da erfehrafen al’ die andern Türfen, 
Denn es fiel das Haupt bes ganzen Heeres. 
Aber laut auf rief das Heer der Serben, 
Warf einmüthiglich ſich auf die Türken; 
Satt fih ſehen konnte da 'mal Einer, 

Mie die Serbenfäbel bligend ſtrahlten, 








Wie bie todten Türkenföpfe gähnten! 
Nicht gab's Einen Serben unter Allen, 
Der nicht eines Türfen Haupt gefpalten! 
Bon dem Serbenheere fielen Ein’ge, 

Bon dem Türfenheer entlamen Ein’ge. 
Manche türffche Oberhäupter fielen; 

Sp aud fiel der Chobfcha felbft von Stambul, 
Der da Segensworte ſprechen Eonnte. 
Abgefendet war er von dem Zaren, 

Daß durch's Land er feinen Segen fpredje, 
Ob beruhigen das Land er Fönnte. 

Diefer fiel, und zwölf der Oberhäupter. 
Nur entlam ber Paſcha Ali Bafcha, 

Nach ber Stadt floh er, nach Bijeljina. 


ren’ dich, längs dem Ber, du Land Pozerje! 
Immer bleibſt du doch ein Neft von Falken; 
Wenn in Noth und Drangfal ift der Serbe, 
Wird in bir ein Falke ausgebrütet, 
Der dem Serben Beiftand fei und Hülfe! 
Freu’ auch du dich, o des Milofh Mutter! 
Du, die du den Milofch haft geboren! 
Freue bih, o du pozerer Miloſch! . 
Möge heiligen ſich deine Rechte, 
Welche Meho zu bezwingen wußte, 
Shn, das tapfre Oberhaupt der Türfen! 
Shn, den Topfeind alles Serbenvolfes! 
Freue dich, o du pozerer Milofch! 
Lange leb' dein Nam’ und Angedenfen, 
Stets, fo lange Mond und Sonne fcheinet! 


23* 
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Bie Zelagerung von Josniza. 


Fornentbrannt Ihwört Paſcha Ali Paſcha, 
Schwört in feiner weißen Burg, in Zwornik, 
Auf dem Alkoran, dem heil’gen Buche: 
„Nicht die Mutter foll erzeugt mich haben, 
Keine Serbin, feine junge Türfin, 

Mein, die Stute einem meiner Hengfte, 
Menn ich nicht ein mächtig Heer verſammle, 
Sm Gebiet des Mollah und in Zwornif! 
Rufen will ich Stebernizas Paſcha, 

Und Herzegowinas Falfentürken, 

Und die Helden nächſt dem Meer von Moflar. 
Biele Scharenführer will ich rufen, 

Und die Frainifchen erzfchlimmen Streiter; 
Rufen will ich die vier Abelsfürften, 

Sieben Pafchen auch, Bezirkftatthalter, _ 
Und den achten mit drei Roflesfchweifen. 
Wenn in Zwornif ich das Herr verfammelt, 
Will ich Schiffe hier erbaun von Nußbaum, 
Leichte Schiffe, leichte Nußbaumbarken, 

Hier in meiner weißen Feſte Zwornif. 

Auf die Drina will ich fle entlafien, 

Aber längs dem Strom führ' ich das Kriegsheer, 
Führ' es Hin bis zum titfcharer Felde, 

Mo bie Schiff es follen überfegen. 
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Grad’ auf Losniza will ich dann ziehen, 
Grad’ auf Losniza, mein altes Erbgut, 
Welches mir mein Ahnherr einft erobert, 

Sic, erfämpfet auf dem Amfelfelde, 

In der Schlacht, mit glänzend blanfem Säbel, 
Das die Raizen *) mir enteiffen haben, 

Mir entriffen, mir zu Schimpf und Schande! 
Ich befaß fünfhundert Dorfesält’fte, 

Jetzo ift fein Einz’ger mehr der Meine! 

Nun will ich in Losniza mich fegen, 

Bis Elias oder Panteleimon ; 

Aber bin in Losniza ich feit erft, 

Greif’ ich all’ die ferb’fchen Oberhäupter! 
Jakob flerbe mir auf fpig’gem Pfahle, 

Luko fol der ſcharfe Strang erbroffeln, 
Miloſch follen Roffe mir zerreißen, 

Tſchupitſch foll das fcharfe Schwert enthaupten, 
Zinzar in den Flammen mir verbrennen; 

Doch die Memme Anton Bogitfewitfc), 

Der Jadar geraubt mir und erobert, 

Und bededt es hält mit feinen Flügeln, 

Um das Rab will ich den Anton flechten. 
Nicht, bei Gott! Fann ich die Pflugfchar führen, 
Kann nicht adern auf dem Feld, noch graben; 
Und ich muß und fann nicht anders handeln, 
Sollt' e8 mir das eigne Haupt auch koſten; 
Nicht vermag ich ferner fo zu leben!” . 


Alfo fpricht der Paſcha Ali Pafıha, 
Alfo fpricht er, betet nicht zum Herren. 


— 


*) Nichtachtung ausdrückender Name für Serben. 
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Im Gebiet des .Mollah und in Zwornik; 
Senbet ein Brief nach Sreberniza, 
Einen andern nach Herzegowina, 
Einen dritten nach dem weißen Moftar, 
Zu den Helden nächft dem Meer von Moflar; 
Einen vierten zum Weſir von Bosnien, 
Zu dem Pafcha von drei Roſſesſchweifen; 
Einen fünften nach der wilden Kraina, » 
Zu den dreiunbdreißig tapfern Häuptern; 
Einen fechsten den vier Adelsfürften, 
Den vier Adelsfürften, vier Statthaltern; 
Einen flebenten, ein Befchwörungsfchreiben, 
Sendet er an Bosniens Mufelmänner, 
An jedwedes Bethaus, jeden Tempel, 
An jedweden Geiftlihden und Briefter: 


„Der ein Türf ift und von türk'ſchem Stamme, 
Men erzeugt hat eine türffhe Mutter 
Und mit türffcher Mil ihn aufgefäuget, 
Mer an Mohammed noch glaubt, den Heil’gen, 
Der erheb’ ſich gegen die Ungläub’gen! 
Die Unglänb’gen, die uns ſchwer bebrängen! 
Unfern Zaren brachten fie zu Thränen, 
Sa, zu Thränen, riffen ihm am Herzen! 
Haben ſchmaͤhlich ihm geraubt zwei Länder, 
Sp Ogunlien wie Macedonien; 
Säbelten die Janitfcharen nieder, 
Sanitfcharen, unſers Zaren Söhne. 
Dann zerftörten fle die weißen Feſten, 
Aus Mofcheen fchufen fie ſich Kirchen; 
Und Goch wäre noch dies Kein zu trapen, 
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Aber feht ihr nicht noch Schlimmres nahen? 
Ruh’ nicht halten kann der trunfne Serbe; 
Nicht in Bijeljina noch in Zwornif 

Darf ein Türke mehr ein GOlied bewegen 

Bor den fehredlich fchlimmen Serbendrachen. 
Ob der Drina fommen fie geflogen, 

Merfen fich herab auf unfer Bosnien; 

Auf dem Heerweg harren fie der Türfen, 
Abzuhauen ihre blonden Häupter; 

Meder wagen wir und aus ben Mauern, 

Noch verftedt zu blicken nach der Drina. 

Wißt, es wird noch mehr des Jammers folgen, 
Wenn file erfi ganz Bosnien ung entriffen; 
Drum fommt fAhleunig, wenn ihr Gott erfennet!‘ 


Ging der Brief durch das ruhmvolle Bosnien, 
Und zu allen türffchen Oberhäuptern. 
Als die. Türken nun den Brief durchlaſen, 
Thränen floffen über ihre Wangen, 
Und fie fprangen auf die Heldenfüge, 
Zogen aus dem Erdgefchoß die Roſſe, 
Gürteten fih mit den blanfen Waffen, 
Und das Heer von allen Seiten fammelnd, 
Führten fie's alsbald zur Feſte Zwornik. 


Als fie dorten fich gelagert hatten, 
Und fie Alt Paſcha überzähite, 
Sah’ er, daß ed Hunderttaufend waren. 
Hoch erfreut war deffen Alı Paſcha; 
Eiligft baut er Schiffe jebt von Nußbaum, 
Leichte Schiffe, Leichte Nußbaumbarfen, 
Bauet fie in Zwornik, feiner Fefte; 
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Laͤßt die Drina dann hinab die Schiffe, 
Selber aber zieht er längs dem Strome, 
Schiffet über mit dem Heer auf Titfchar, 
Ueber dann auf Losnizas Gefilde. 
An der Drina fchlägt er auf fein Lager, 
Weit bedeckend Losnizas Gefilde. 


Dicht gereiht ftehn ringsum weiße Zelte, 
Roß an Roß, und Held an Held gebränget, 
Ein Gebirge thürmen fich die Lanzen, 
Bahnen wehen überall im Felde, 

Als ob ſchwarz Gewölf den Himmel deckte; 
Auf und nieder ziehen fcharenweife 

Starfe Rofje, wuthentbrannte Türken, 
Blicken fiheel nad) Losniza hinüber; 

Aber klug und weife find die Türken, 
Tunfzehn Tage ſchon am Drinaftrome, 
Bunfzehn Tage liegen fle ſchon müßig, 
Ohne daß fie ſich verfucht im Kampfe; 
Aber als ihr Heer nun ausgeraftet, 

Unb die Krieger all' beifanmen waren, 
Bor dem Morgenroth und weißen Tage 
Allgewaltig ſich der Feſte nahen, 

Greifen fie fie mit vereinter Kraft an. 
Schon gewonnen ift die erſte Schanze; 
Seht die Türfen, ihrer Sitte folgend, | 
Pflanzen auf die Mauer ihre Fahne, | 
Lefen in der Schanze ihr Gebet ab, 

Schreiten drauf mit frifcher Kraft zum Angriff. 

Sieh’, mit welchem Ungeftüm fie flürmen! 
Mit den Händen faflen fie die Mauer, 

Daß die Tefte aus dem Grund erfchüttert! 
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In der Feſte berrfchen drei Woiwoden: 
Sieh’, der eine ferbifche Woiwode 
Sf der Häuptling Bogitjewitfch Anton; 
Und ber zweite ferbifcje Woiwode 
Heißt mit Namen Milofh von Pozerje; 
Doch der dritte ferbifche Woiwode 
Iſt der Bacal Miloffaw von Schabaz. 
Hin und her fliegt Anton auf den Wällen, 
Wie der Falfe durch die Tannenäfte; 
Auf den Mauern reihet er die Fahnen, 
Ordnet auch im Hinterhalt die Serben; 
Drauf die Stimme aus dem weißen Halfe 
Läßt er tönen, wie der Ruf des Falken, 
Und ermutbigt feine wadern Serben: 


„Bücchtet euch nicht, Serben, lieben Brüder! 
Feuert die Gewehre auf die Türfen! 
Seien immerhin es Hunderttaufend, 
Unfer aber nicht mehr als Zweitauſend; 
Dennod; werden wir den Feind verjagen. 
Schonet nicht des Pulvers und des Bleies, 
Borrath Hab’ ich noch im Ueberfluſſe; 
Menn wir auch drei Monden lang noch heizten, 
Zwar das Kriegsheer möchten wir erwärmen, 
Aber unfern Vorrath nicht erfchöpfen!‘ 
Und die Luft bebt vom Gefchüg der Serben, 
Zittert von dem Mehgeheul der Türfen. 
Feft, ale wie am Himmel angefettet, 
Steht die rothe Flamme der Gewehre. 

Schon drei weiße Tage währt die Schlacht nun; 
Keine Raft, daß fie fich fchlafen legten, 
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Daß fie nieberfigend, Brot verzehrten, 

Inne halten, fich mit Waſſer labten! 

Auf die Fefte fürzen fich die Türken, 
Dringen vor und denken nicht an Rückzug. 
Aber wel ein wadrer Held war Milofch, 
Welch ein Streiter Bacal Miloſſaw auch! 
Eher wollten fie in Wahnſtun enden, 

Ehe fie den Türken ſich ergäben! 

Aus dem obern Thore fliegt Held Milofch, 
Fliegt dahin und flürzt ſich auf die Feinde, 
Auf dem Schimmel, auf dem Flügelroſſe. 
Metzelt er die Türfen raftlos nieber, 

Weiß nichts von Ermattung noch Ermüdung, 
Bis das gute Roß mit Schweiß benepet; 
Aber als es unter ihm ermattet, 

Kehrt zurüd er eilig in die Feſte, 

Schwingt fi von dem Schimmel auf den Braune, 
Spornt den Braunen wieder aus dem Thore, 
Mepelt raftlos wieder Türken nieder, 

Weiß nichts von Crmattung noch Ermüdung. 


Don der andern Seit’ am untern Thore 
Flieget Bacal Miloffam dem Feind zu, 
Auf dem Rothroß, dem gemwalt’gen Thiere, 
Auseinander feheuchet er die Türken, 
Weiß nichts von Ermattung noch Ermübung. 
Um die Fefte jagt er wild die Türken, 
Bis das Rothroß unter ihm ermattet 
Und es all mit weißem Schaum bezogen. 
In die’ Feſte fpornt er's dann zurüde, 
Steigt herab, ſchwingt auf ein andres Roß fi, 
Und beginnt bie Türkenjagd aufs neue, 
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Doch wer kann die Unzahl wol bezwingen? 
Wer des Zaren Türfen alle tödten? 
Unaufhörlich dauert noch die Schlacht fort; 
Wiſſen nicht 'mal, wenn es Abend worden, 
Abend worden und bie Nacht begonnen, 
Alles hüllet fhwarzer Rauch und Nebel, 


Als der vierte Tag begann zu tagen, 
Sieh’, da fihritt der Bogitjewitfch Anton, 
Schritt einher auf Losnizas Gemäner, 
Schaut fi dorten um von allen Seiten, 
Ob die Türken fich zurückgezogen; 

Doch die Türken denken nicht an Rüdzug, 
Näher noch umlagern fie die Feſte. 

Als dies fahe Bogitjewitfch Anton, 

Da erfehraf vor der Gefahr er höchlich, 
Und er flagte aus dem weißen Halfe. 
Anton jammert, wie die ſchlimme Schlange, 
Wie die fchlimme Schlang' im Belsgefteine. 
Jammernd fpricht er: „Weh mir, meine Mutter! 
Lieber Gott, was foll ich nun beginnen? 
Bald wird Losniza der Türf’ erobern, 
Damm enthauptet werden wir, die Führer, 
Und die Armen tief ins Unglück flürzen! 
Nicht bedaur! ich das, noch fürcht' ich Diefes, 
Daß wir Führer Todes flerben werben; 
‚Doch was wird aus unfern armen Seelen? 
Gottes Antlitz werben fle nicht fchauen, 
Weil die Armen wir ins Unglück flürzten.” 


Sieh’, jetzt nahte der pozerer Milofch! 
Blutig war fein Sähel bis zum Griffe, 
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Und der rechte Arm bis an die Achſel 
Ganz gefärbt mit rothem Türkenblute; 

Und er tröftete den Freund, und ſagte: 

„D mein Bruder, Bogitjewitfch Anton! 
Klage nicht, erfchreife nicht die Serben, 
Thu’ es nicht, bei Gott und Gottes Mutter! 
Seit den Krieg wir mit den Türken führen, 
Mol find’s jebo ſchon ſechs lange Jahre, 
Wo wir immer in der Schlacht fie trafen, 
Veberall beflegten wir die Türken. 

Unfre Roſſe faßten wir in Silber, 
Kleiveten ung felbft in prächt’gen Scharladh, 
Beute war dies Alles von den Türken; 
Alfo werden wir fie jeht auch ſchlagen, 
Große Beut' uns abermal erfämpfen!” 


Ihm entgegnet Bogitjewitfch Anton: 
„D mein Bruder, Milofch von Pozerje! 
Wenn wir früher mit den Türfen Fämpften, 
Alfobald wir fie mit Feuer drängten, 

Eilig wichen fie zurüd in Maſſe; 

Aber jebo wollen fie nicht weichen. 
Dauert nicht die Schlacht drei weiße Tage? 
Brennet nicht ohn’ Unterlag das Feuer? 
Doc die Türfen denken nicht an Rüdzug, 
Smmer näher dringen fie der Feſte, 
Greifen ungeftüm fie an mit Sturme; 
Sicher, bald ift Losniza der Türken! 
Dann gethan ift es um unfer Leben, 

Und die Armen flürzen in ihr Unglüd. 
Süßer Gott! Was fol ich nun beginnen?” 
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Sich’, da fommt der Bacal Miloffaw ber; 
Blutig ift fein Säbel bis zum Griffe, 
Und der rechte Arm bis zu der Achſel 
Ganz gefärbt mit rothem Türfenblute. 
Und er fpricht und fchilt die beiden Führer: 
„Seid ihr thöricht, ihr zwei wadern Führer? 
Seid ihr thöricht oder fchredigelähmet? 
Warum doch wollt ihr nicht alfo handeln, 
Wie die alten Heeresführer thaten? 
Wo habt ihr Papier, und wo das Schreibzeug? 
Was fchreibt ihr nicht feinbefchriebne Blätter, 
Warum fchreibt ihr nicht, und fehickt die Briefe 
Nach der Feſte Schabaz, zu dem Lufo, 
3u dem Oberften des weißen Schabaz, 
Das nad) Losniza er Hülf’ euch fende? 
Ginen zweiten fchreibt und ſchickt an Tfchupitfch, 
Einen dritten ſchickt nach Paraſchniza, 
An den nadten Sohn, den Hauptmann Sefo; 
Alles dies find ja berühmte Helden, 
Sehr gefürchtet von den Türfen Bosniene. 
Menn fie uns die Hülfe nicht verweigern, 
Sicher werden wir die Türfen fchlagen!” 


Als der Führer Anton dies vernommen, 
Da erft Fam ihm in den Sinn bie Feder. 
Eilig nahm er Schreibzeug nun und Feder; 
Doch es bebt die Hand, er Fann nicht fehreiben, 
Gibt's und fpricht zu dem pozerer Miloſch: 


„Nimm, o Bruder, Milofch von Pozerje! 
Nimm, du Bruder, Schreibzeug hin und Feder! 
Schreibe du, und laff’ mich vor dir fagen!“ 
Miloſch nimmt das Schreibzeug und die Weder, 
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Miloſch ſchreibt, und Anton fpricht den Inhalt; 
Aber alfo lautete der Inhalt: 


„Edler Herr, o Lafarewitfch Luko! 
Serbenoberfter des weißen Schabaz! 
Hörft du, ober willft du uns nicht hören? 
Sorgft du um uns, oder denkſt nicht unfer? 
Eng’ halt Losniza ber Türk' umzingelt, 
Schon verloren ift die erſte Schanze, 
Auf die Mauer, ihrem Brauche folgend, 
Pflanzten ſchon die Sahne auf die Türken, 
Laſen in ber Schanze ihr Gebet ab. 
Dicht umzingelt halten fie die Feſte, 
Greifen ungeſtüm fie an mit Sturme, 
Baflen mit den Händen an die Mauer, 
Daß, vom Grund aus Losniza erbebet. 
Sicher nehmen werben fie die Feſte! 
Säheft du, o Lafarewitich Luko! 
Welch' ein mächtig Kriegshest fie befigen, 
Welche flarfen Roffe ihre Reiter! 
Wenn die Türken golonen Wein erft tränfen, 
Goldnen Wein und unfern Haren Branntwein, 
Ja, fürwahr, fie trieben ihre Roffe 
Hoch hinauf, die Wälle überfpringend! 
Dod fie trinken Feinen Wein noch Branntwein, 
Und Yerwirren nur den Zaum den Roffen. 
Zeift uns Hülfe bis zum erflen Sonntag; 
Aber leifteft du uns feinen Beiftand, 
Keine Hülfe bis zum erften Sonntag, 
Dann, ſobald ber heil'ge Sonntag anbricht, 
Werden Losniza wir übergeben, 
Denn uns halten fünnen wir nicht länger!“ 
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Ging das Schreiben nach dem weißen Schabaz. 
Laſarewitſch ˖ Luko lieſt das Schreiben, 
Lieſt für ſich und weinet bittre Thränen. 
Auf dem Knie ſchreibt er ſogleich ein andres, 
Sendet es nach Losniza, der Feſte, 
In die eigne Hand dem Führer Anton, 
Und dem Bacal Miloſſaw, dem Freunde, 
Und dem Miloſch, Flügel von Pozerje: 


„Höret mich, ihr ſerbiſchen Woiwoden! 
Wehrt euch tapfer, Losniza gebt nimmer 
In die gottverfluchte Hand der Türken; 
Gebt nicht ohne große Noth die Feſte, 
Nicht ohn' all' eu'r Blut und Gut zu opfern! 
Nicht drei weiße Tage werden hingehn, 
Hülfe wird euch nahn von allen Seiten, 
Sollet noch der Türken Jammer ſchauen!“ 
Geht zum weißen Losniza das Schreiben, 
Und zu neuem ſetzt ſich Luks nieder, 
Schreibt 'nen Brief, nach Ljeſchniza ihn ſendet, 
Wo der Knes aus Borak, Simon, hauſet: 


„Höre mich, belgrader Kneſe Simon! 
Nicht entlaſſe das belgrader Kriegsheer, 
Woll' in Ljeſchniza du meiner harren; 
Losniza ſeufzt in den höchſten Nöthen! 
Laß uns Hülfe den Bedrängten leiſten, 
Laß uns ſerb'ſche Chriſtenſeelen retten 
Aus der Türkiſchen unreinen Händen!” 


Einen zweiten fendet er an Tfchupitfch: 
„Hör, o Tſchupitſch, Drache du aus Notjoi! 
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Samml' ein Heer, nad) Ljeſchniza es ſende; 
Losniza ſeufzt in den höchſten Nöthen!“ 


Geht ein dritter Brief nach Paraſchniza, 
An den nackten Sohn, den Hauptmann Selo: 
„Höre, nadter Sohn, du Hauptmann Seo! 
Schnell erheb' dich, und beweg' die Nackten! 
Nach dem weißen Lefchniza zieh" eilig; 
Losniza feufzt in den höchſten Nöthen!“ 


Einen vierten fendet er an Katitſch: 
„Höre mid, Woiwode Simon Katitfch, 
Rüſte dich mit deinen Weberbrinfchen! 
Ganz umfonft gewanneft du die Herrſchaft, 
Sept will ich in dir das Glück verfuchen. 
Sei im weißen Ljeſchniza, ohn' Säumniß; 
Losniza feufzt in den höchften Nöthen. 
Dorten wollen wir einander fehen, 

Dorten will ih div das Brot verehren.’‘ °© 


Kommt das feinbefchriebne Blatt zu Tſchupitſch, 
Und er lieft und weinet bittre Thränen, 
Mirft das Haupt, und Enirfehet mit den Zähnen; 
Denn befallen hat ihn fehwere Krankheit, 
Hat den ftarfen Helden ganz bewältigt, 
Daß 'er fich nicht halten kann zu Roſſe. 
Diener rief-er nun und Hofgefinde: 
„Höret meine Worte, treue Diener! 
Schleunig eilet durch bie reiche Watfchwa, 
Grüßet von mir meine Hauptleut' alle, 
Meine Bundesbrüber Luko, Peter, 
Sammt dem bogatitfcher Michal Kowitfch, 


— 369 9 


Und den Ignaz Bijelitſch von der Drina; 
Einen Gruß bringt auch Elias Serdan: 

Meine Burſchen, auserlef'ne Lömen! 

Sanmelt mir ein Kriegsheer in der Matſchwa, 
Führt zu Roß nach Ljefchniza es eilig, 

Alfo wie es diefer Brief erheifchet; 

Losniza feufzt in den höchſten Rüthen!‘ 


Und der Gruß fam zu ben Scharenführern. 
Sprangen alle auf die Helbenfüße, 
Sammelten Kriegsheer in der Matſchwa, 
Ohne Tſchupitſch zogen hin die Löwen. 
Unterdeg in Schabaz und um Schabaz 
Sammelt Lulo felbft ein mächtig Kriegäheer, 
Sn der Sawalandfchaft an der Sawa, 

Sn Tawnawa an der Pozerina 

Hatte Luko fehnell ein Heer zuſammen. 
Nach der Schanze Liefchnizas fie ziehen; 
Eine Stund’, in Einem Augenblide, 
Stoßen zueinander alle Häupter, 
Mitternacht war's grad’, ale fie ſich trafen. 


Während bes, ohn' inhalt geht die Schlacht fort: 
Flinten praffeln, krachen bumpf die Böller, 
Bis zum Himmel fliegen auf die Bomben, 
Eine maͤcht'ge Kugel’ ruft die andre, 

Ein gewaltiges Gefchüg ein neues. 

Kommt fein Schlummer in der Serben Augen; 

Luko fchreitet hin und ber im Lager, 

Und die Häupter zu ſich rufend, fpricht er: 

„Höret mich, ihr ſerb'ſchen Oberhäupter, 

Und ihr Brüder, Klein’ und Große, hört mid! 
1. 24 


— 370 — 


Hoͤrt mich an, was ich jetzt ſprechen werde: 
Wenn es Gott vergönnt und Gottes Mutter, 
Daß wir morgen mit dem Feind uns fchlagen, 
Brüder, laßt ung A’ einander treu fein! 
Den Berräther foll das Jahr verrathen! 
Nimmer foll ihm goldner Weizen wachfen, 
immer wieberfehn foll ihn die Mutter! 

Nicht bei ihm die liebe Schwefter ſchwören! 
Nun noch Eines laßt mich, Brüder, fagen: 
Welche Deut’ ihr in der Schladht gewinnet, 
Mären’s immer des Weflren Schaͤtze, 

Mit den Brüdern foll er fie nicht theilen; 
Sei verflucht, wer etwas von ihm fodert! 
Sud’ ein Ieglicher ſich felbft die Beute! 
Jetzo laßt nad) Losniza uns ziehen; 

Denn es nimmt die ſchwere Schlacht Fein Ende!” 


Alfo ſprach er, und fich fchnell erhebend, 
Sprang auf's gute Roß ein jeder Reiter, 
Jeder Fußknecht griff nach dem Gewehre. 
Paarweis reihten fih drauf alle Reiter, 
Paarweis Arm in Arme auch die Andern, 
Und die Häupter zogen vor dem Heere. 


Mitternacht fie Ljeſchniza verließen, 
Und fie famen zum Jadar, dem Strome, 
Wo die Serben überfchiffen wollten. 

Sn Runjani waren fchon die Erften, 
Als die Letzten noch firomüber fchifften. 
In Runjani harren fie einander, 

Bei dem teferitſcher kühlen Waſſer, 

In Runjanis grünen Pflaumengärten. 
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Dorten legte fih das Heer in Schatten, 
Der Erhigte Fühlet fich mit Waſſer, 

Wer da durſtet, trinkt das frifche Wafler, 
Diefer Wafler, Jener ſcharfen Branntwein. 
Sein Gewehr befichtigt wohl der Fußknecht, 
Feſter zieht den Sattelgurt der Reiter, 
Schaun nach Losniza entrüftet Alle. 


No einmal geht Luko durch das Lager, 
Sept beginnet er das Heer zu ordnen, 
Theilt Befehle zu jedwedem Führer, 

Diefer Weife fpricht er zu den Hänptern: 


„Simon, du belgrader Knes aus Boraf! 
reife bu die Türfen an von Morgen, 
Bon der Sonne Aufgang, deiner Heimat, 
Längs der Schtira, längs dem fühlen Zluffe. ?7 
Und du, tapfrer Oberft, Simon Katitfch, 
reife du an vom lipnizer Felde, 
Da werb’ ich in dir das Glück verfucjen. 
Du, o nadter Sohn, o Hauptmann Seko, 
Hüte gut die Berge und Gutſchewo, 
Wenn die Türken ins Gebirge fliehen! 
Ich mit meiner Schar, ich gehe bahin, 
Wo grad’ am gebrängteften der Engpaß, 
Dort gen Abend an dem Drinaftrome. 
Hört nun ihr mich, ihr matfchtwaner Führer! 
Auserleſ'ne Löwenfchar. des Tfchupitfch! 
Da der Tfchupitfch felber nicht bei euch if, 
Machet von dem Heerweg her den Angriff, 
Bon dem Heerweg macht den erflen Angriff; 
Denn ihr follt den ganzen Kampf beginnen. 

24* 
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Doch die Führung diefes erften Kampfes 
Sei Elias Serdan überlafien, 
Und dies fei das Glück Elias Serdan's!“ 


Alfo fprad er, und in Eil’ ſich rüftend 
Schaut ein Jeder nun nach feinem Boften. 
Aber fchwer läßt fich die Schlacht beginnen! 


Losniza wird immerfort befchoffen. 
Die drei Führer fchreiten durch die Feſte; 
Da blidt Miloſch plötzlich nach Runjani, 
Er, der Erfte unter allen Serben, 
Und er rufet den Woiwoden Anton: 
„Bundesbruder, Begitjewitfch Auton! 
Welch ein Heer in den runjan’fchen Bergen! 
Sind dies Türfen, die dem Türfenheere, 
Den Belagerern zum Beiſtand kommen, 
D dann wird fein Serb’ am Leben bleiben, 
Ganz verlöfchen wird das Xicht der Serben! 
Aber find es Serben, die ung felber, 
Den Belagerten, zu Hülfe fommen, 
Sehn wirft du alsbald die Noth der Türken. 
Nimm das Fernrohr von kryſtallnem Glaſe, 
Ob du mit dem Fernrohr fie erkenneſt!“ 
Anton drauf nahm von Kryftall das Fernrohr, 
Sah' nach den runjan’fchen Pflaumengärten, 
Und erkannte, daß es Serben feien, 
Und den Oberften von Schabaz, Luko. 
Aber als er freudig das erfannte, 


Wandt' er fi, und ſprach zum Bundesbruder: 


„Miloſch, o, uns Serben nahet Hülfe! 
Luko iſt es, der berühmte Oberſt!“ 
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Ihm verfeßte der pozerer Miloſch: 
„Höre jetzo, Bogitfewitfch Anton! 
Eilig Fleide dich in türffche Kleider, 
Führe mit dir drei bis vier Gefährten, 
Scleicht euch heimlich durch das Türkenkager 
Hin nach den runjan’fchen Pflaumengärten! 
Nicht der Gegend Fundig find die Serben, 
Wiffen nicht, von wo den Kampf beginnen, 
Nöthig if, daß du ihre Kriegsheer ordneſt!“ 


Als dies hörte Bogitjewitfch Anton, 
Nahm er mit fich drei bis vier Gefährten, 
All’ in türfifhes Gewand gekleidet. 

Und ſich auf die guten Roffe ſchwingend, 
Schlichen fie fich durch das türf’fche Lager, 
Nitten grade zu dem Serbenheere, 

Eiligft hin nad) den runjan'ſchen Bergen. 
Keiner fah fie unter allen Türfen, 

Nur der einz'ge Paſcha, Ali Pafıha. 
Diefer ſprach, und fagte zu den Türken: 


„Sanitfcharen, meine theuern Kinder! 
Seht, da fprengt das Oberhaupt der Wefte, 
Der Woiwode Bogitjewitſch Anton! 
Nimmt die Flucht er, oder fucht er Hülfe? 
Jetzo greift mit Sturm mir an bie Feſte! 
Fertig ift fie nun zur Uebergabe!“ 


„Allah! Allah!‘ riefen da die Türken; 
Und mit frifcher Kraft zum Werke fchreitend, 
Griffen fie die Feſt' an von vier Seiten: 
Bon ber einen Seite mit Kanonen, 
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. Bon ber andern mit gewalt’gen Bomben, 
Untergruben von der britten Seite, 
Stürmten von der vierten unabläffig ; 
Doc durch Losniza ſchritt Milofch rüflig, 
Um fi) ber das Serbenvolf ermuth'gend: 


„Bürchter euch nicht, Serben, theure Brüder: 
Auf die Türken feuert unermüblich! 
Madre Hülfe wird alsbald uns kommen, 
Schauen follt ihre noch der Türken Sammer!‘ 


Ueber Losniza, welch’ Feuer brennt da! 
Rothe Flammen deden rings den Himmel! 


Kam indeß zum Serbenlager Anton, 
Als ihn Lufo Lafarewitfch fahe, 
Schnell entgegenging er dem Woiwoden, 
Er umarmt’ ihn, fügte ins Geſicht ihn; 
Doch zu fragen jetzt nach der Geſundheit, 
Nicht war's Zeit, und ohne Zögern ſprach er: 


„Wie geht e8 in Losniza, mein Bruder! “ 
Thränen rannen über Anton’s Wangen; 
Hatt’ er doch nichts Beſſeres zu fagen:! 
„zufo, wie es bei uns zugeht, fiehft du! 
Eingebrochen find die Türfen jetzo, 
Schlachten ſchon ſich innen mit den Serben; 
Darum, wenn ihr Gott erfennet — eilet!“ 


Auffchreit Luko jept die Oberhäupter, 
Jeder flürzt zum angewief’nen Boften, 
Auf das gute Roß ſchwingt fich ber Reiter, 
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Zum Gewehre eilig greift der Fußknecht, 
Alles fliegt, auf Losniza fich flürzet; 

Ganz voran der wadr Elias Serban, 

Dicht vor-ihm der Fahnenträger Purko, 
Hod die feihne Fahne tragend, geht er, 
Geht zu Fuß und zeigt den Weg dem Heere, 
Hinter ihm auf weißem Roß Elias. 


Als die Türken jebt Elias fahen 
Und vor ihm den Bahnenträger Purko, 
Da durchfuhr die Reih'n ein heftig Schreden, 
Und fie wandten fi, fah'n ihn ins Auge, 
Der in Rüden ihnen fallen wollte. 
Darauf, fehleunig ihn zurüdzumerfen, 
Meberftrömten fie ihn ganz mit Feuer; 
Doch Elias weichet nicht und wanft nicht, 
Laͤßt die Stimme, wie beim Zechen tönen, 
Stürzt mit Allgewalt ſich auf die Feinde. 
Mährend deß von allen Seiten nahen 
Jetzt einmüthiglic und eins die Serben 
Und begrüßen fie mit wilden Yeuer; 
Wie der dide Regen aus den Wolken, 
Sp ergießet ihr Geſchuͤtz das Feuer. 
Wie von innen Miloſch dies gewahr wird, 
Schnell die Thore Losnizas er öffnet, 
Stärzt mit Sturm hernieder aus ber Feſte, 
Da der Feind verworren hin und her eilt. 


Lieber Gott und liebe Gottesmutter! 
Wie die Heere aufeinander fließen, 
Mächtig, das ber Serben wie der Türfen! 
Braffelnd tönen jetzt die dünnen Flinten, 
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Kreifchend drauf das Wehgefchrei der Helden! 
Schwerter raffeln, Hirrend ficy berühren, 
Knirſchend bricht zufamm’ Gebein von Helden. 
Horch! Jetzt, ſchallen krachend die Kanonen! 
Erd' erbröhnt, es wiederhallt der Himmel, 
Aufſchreit eine Kugel ſtets die andre; 

Aber oben ſteht die lichte Sonne, 

Ganz verhüllt vom dampfenden Gefüge. 


Endlich übermannt, entfliehn die Türken, 
Bliehen nad) dem Strand der falten Drina. 
Auf die Füße fpringen ihre Bafchen, 
Schwingen auf bas gute Roß ſich eilig, 
Fliebn auch fie nun nad dem Strand des Fluffes. 
Lafien Alles, ſchreckgejagt, dahinten, 

Alles, was von Schießvorrath noch übrig. 
Ihre Trommeln werfen fort die Schläger, 
Ihre Flöten fort die Flötenfpieler, 

Hort die Cymbeln und hinweg die Beden, 3 
Schleudern weit bie feingeftimmten Geigen. 
Lieber Himmel, welch ein großes Wunder! 
Könnte Einer doch. daran fich fatt fehn! 
Wie die blanfen Serbenfäbel bligten! 

Wie die tobten Türfenföpfe gähnten! 

In dem ganzen Heere war fein Serbe, 

Der nicht eines Türfen Haupt geipalten; 
Aber die, fo ihrem Stahl entflohen, 

Sagten fle hinein ins Bett der Drina! 

Groß und breit fließt Hin bie falte Drina, 
Und nicht Hier noch dort ift eine Durchfuhrt. 
Durch den Strom arbeiten fi) die Türfen, 
Wo fie immer ihn erreichen fönnen; 
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Aber Wen'ge kommen ans Geſtade. 

All' die Schwimmer ſonſt behält die Drina, 
Laͤßt ſich nicht zurechnen ihre Nahrung, 
Schlingt hinab zahllos die wackern Helden! 


Lieber Gott und liebe Gottesmutter! 
Nicht, ſeitdem Burg Losniza erbauet, 
Hat der Serbe ſchönern Sieg errungen, 
Als wie dort die Türken ſie verjagten 
Und gewalt'ge Beute ſich erfämpften! 


Diefes Lied hier geb’ ich allen Serben, 
Sch das Lied — geb’ ihnen Gott Gefunpheit! 





Tem 0. 


Anmertungen. 


I Sahft du dort die Heinen Eglein? 


Blutigel aber im Serbifhen ohne den widerlihen Rebenbegriff 
des Blutfaugend. Sie heißen pijawize, etwa Trink⸗Saugthierchen. 
In den Bolläliedern das hergebrachte Bild für Augenbrauen, wie 
Schmwalbenflügel für Augenlider. 


2 „Abſchied.“ 

Das fo benannte Lied, das in mehren Verfionen eriftirt, iſt nicht 
genau im Versmaße des Driginals, jedoch in einem beimeitem 
häufiger von ferbifhen Sängern gebrauchten. Wir geben es bier 
noch ein mal tn den elfſylbigen Berfen des Originals: 


Schlängelte fi eine weiße Weinrebe 

Um die Feſte, um die weiße Stadt Buda; 
Do nicht war es eine weiße Weinrebe, 
Sondern waren ed zwei Liebe und Theure, 
Waren feit der früben Jugend vereinet, 

Und nun mußten trennen fie fi zur Ungelt. 
Eines ſprach zum Andern bei ihrer Trennung: 
„Gehe, Seele, gehe, gerade aus, Kerze, 
Wirſt 'nen Garten finden, einen umzäunten, 
Einen rothen Rofenftraud in dem Garten, 
Pflücke dir vom Straud ein Zweiglein von Roſen, 
Zeg’ es auf dein Herze in deinem Buſen; 
Grade wie das Roſenzweiglein verweltet, 
Alfo wird mein Herze um dich verwelken.“ 
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Und das Andere fpradh darauf bei der Trennung: 
„und du, Seele, geh’ ein wenig zurüde, ' 
Einen grünen Wald wirft dorten du finden, 

Iſt im Wald ein Brunnen mit kühlem Waſſer. 
Und im Brunnen liegt ein Steinblod von Marmor, 
Auf dem Steinblock ſteht ein Becher, ein goldner, 
Aber in dem Becher lieget ein Schneeball, 

Nimm heraus ihn, aus dem Becher den Schneeball, 
Leg’ ihn auf das Herze in deinem Bufen ; 

Siebe, alfo wie der Schneeball hinfchmelzet, 

Alfo wird um did mein Herze zerfchmelzen.” 


In den nämlichen elffylbigen, im Deutfhen kaum wohlflingen- 
den Berfen ift das Lied „Glüdlihes Binden“. In allen übrigen 
Fällen haben wir das Versmaß des Originals nachzuahmen gefuht, 
fo weit es die Berfchiedenheit der Sprachen erlaubte. Bol. die 
Vorrede zu diefer Auflage. 


3 Einen Stern begrüßt die ISungfrau, Bruber! 


Im Original: Schweſter, da Stern im Gerbifchen weiblihen 
Geſchlechts ift. Durchgaͤngig ſtellt fi der Serbe die Gterne theil- 
nehmend an menfhlihen Angelegenheiten vor. Die Sitte der 
Vergeſchwiſterung einander nicht leiblich Angehörender (vgl. BL. 1, 
Anm. 4 u. 6) erfiredt fih auch über fie, ſowie über thierlide 
Geſchöpfe, ja fogar, obwol in feltenen Källen. über Begetabilien. 
Inder „Schlaht auf dem Miicharfelde” grüßt eine vornehme Frau 
zwei Naben als „ibre Brüder in Gott” (ſ. weiter unten). In 
einem Heinen, bier nicht mitgetbeiiten Liedchen grüßt ein Iüngling 
einen Brombeerftraud „feinen Bruder in Gott”, damit er aus 
Gefälligkeit für ihn ein vor ihm fliehendes Mädchen mit feinen 
Dornen fefthalten möge. 


* Da begannen graue Kudufsweibchen. 


Nach der ſerbiſchen Fabel war der Kuckuk (weiblich: kukawiza) 
ein Mädchen, das um den geſtorbenen Bruder fo viel weinte. dab 
fie in einen Bogel verwandelt ward, der eintönig fein embloiet 
Wehklagen dur die Luft fhidt. Rad Einigen verdammte ber 
Fluch des Bruders ſelbſt, deſſen Geift durch ihren Echmerz u 
die Erde gefettet ward und dadurch Bein erlitt, fie zu bieier 
traurigen Rolle. Eine Serbin, welche einen Bruder verloren, bert 
feinen Kuckuk obne Thränen. „Ich armer Ruduk!“ für „ih Be 
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klagenswerthe!“ if frrädwörtiih. Prophetiſch if dieſer Bogel 
in Serbien nur für die Hetpuden oder Räuber, welche aus feinem 
früben oder fpäten Singen Schlüffe ziehen. 


® Schöner noch als beine beiden Brüder. 


Im Original: Schöner noch als dein Bruder, der Mond, und 
ald deine Schwgfter, der Stern ꝛc.; denn Stern (swesde) ift 
im Serbiihen weiblid. 


6 Hätt’ gerne Lederbißchen 
Zur Labung ihm geboten. 


Ponude heißt Allee, was einem Kranken zur Xabung 
angeboten wird: Lederbiffen aller Art, immer feltene, köſt⸗ 
liche, in den Liedern oft fabelhafte Dinge. Siebe Das folgende 
Lied: „Krankenfpeife” ; aud im erften Theile: „Des Bringen Diujo 
Krankheit”. 


? Smilje pflüdt am fühlen Bach Schön - Smilja. 

Smilfe (gnapharium arenarium), Sandruhrfraut, Strob- 
blume, aud ſchöne Liebe genannt — ein in unjern Liedern fehr 
häufig vorkommendes Gewaͤchs. Des Wortfpield wegen ſchien es 
nöthig , bier das ferbifhe Wort beizubehalten. 


8 Sahe dorten junge Deutfche. 


Dem Serben ift Deutfchland, was unter deutſcher Herrichaft 
ſteht. Bon Semlin an ift ihm das Land von Deutichen bewohnt. 


v Liebt das Gold des Omer nur, die Jungfrau. 


Man denfe bier ja nicht etwa an die Mitgift, das Gold der 
Mutter (f. das Lied: „Erklärung“, &. 136); auch oft „das Gold“ 
(slato ) ſchlechtweg ift dem Serben ein Mädchen. Diefer ſchmei— 
chelnde Ausdrud ift Jedem verftändlich, und bedarf weiter keiner 
Erklärung. Bol. auch „Die Schlacht auf dem Mifcharfelde”. 


10 Stelldichein.“ 

Wir geben dies anmuthige Liedchen aus der älteſten Ausgabe 
ferbifher Volkslieder von 1814. Die eingeihobenen Berfe der ä⸗ 
tern Ausgaben find Leine VBerbefierungen. Den Lefer ſelbſt zum 
urtheil zu befähigen, ſtehe bier Das Ganze, wortlich überfegt: 
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Lafſſ uns, Seele, miteinander koſen! 
Aber fag', wo fommen wir zufammen } 
Ob in deinem oder meinem Hofe? 

Ob in deinem oder meinem Garten? 

Ob in deinem oder meinem Laden? 
Werde, Seele, du Eonfect im Laden, 
und ich will der Ladendiener werden, 
Will ed werden, um dich dort zu Fäffen. 
Denken dann wol rings umber die Leute, 
Daß im Laden füß Confect ich eſſe, 
Während heimlich ich ein Mädchen küſſe. 
Band!’ im Garten dich zur Roſe, Seele, 
Ich will mid zum weigen Kalter wandeln, 
Wenn id) an der rotben Roſe hänge 
Denken dann wol ringsumber die Leute, 
Daß im Garten an der Roſ' ic) zehre, 
Während heimlich Ih ein Mädchen küſſe. 


11 Lado, lado! 


Bunderfam bedeutungsvoll erſcheint das häufig vorkommende 
Wehgeſchrei lado | und lele! wenn man erwägt, daß die altſlaviſchen 
Götter der Liebe fo hießen, woran das jeßige Geſchlecht freilich 
nit mehr denkt, und woran die Sänger wol fchon feit Jabrhun⸗ 
derten nicht mehr gedacht haben. Fragt man nad der Bedeutung 
diefer Kehrworte lado! und des noch häufiger zu hörenden lele. 
leljo! lele mene! lelja le! der überdem nidyt immer ein Klagruf 
if, fo bekommt man zur Antwort: „Es wird fo gelungen.” 
Lado war die Böttin, Lela (ein Knabe) der Gott der Kiebe def 
alten Slaven. Polela war der Gott der Ehe. Po hat eine Menge von 
Bedeutungen: nad, halb, um, für u. f. w.; Had (ruſſiſch): ein 
Unglüd, ein Unfall; lelekati (ferbifh): wehklagen, jammern. 
In polnifhen Bollsliedern lautet der Refrain: lelum, polelum! 
oder leli, polelil — in mwaladjifhen:lerum. In Pawlowski's Hein 
ruffiiher Grammatif wird aere aereuKo! (lele leletschko!) an- 
geführt für den Wehruf rope! 6240! (gore, biedo, Kummel. 
Noth). Ich weiß nicht, ob der Kleinrufien Benennung eined ge 
wifien Bogeld, zereka (leleka), hierher paßt, oder ob ver 
Name vielleiht unflavifchen Urfprungs if; dem noch jept bein 

° Hei den Kafitumülen im Kaukafus der Bogel überhaupt lelechi 
(Büldenftädt, II, 524). 


12 


13 


14 
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Kaffee ſchwarz, Unfel'ge, ach, und Branntwein. 


Herr Hofrath W. Müller hat in den Anmerkungen zu den neu» 
griechiſchen Volksliedern wiederholt auf die Verwandtſchaft zwifchen 
diefen und denen der Serben aufmerkſam gemaht. So fei ed 
jegt auch mir vergönnt, bier an die fogar wörtlihe Aehnlichkeit 
der Wendung im obigen Liede und dem Heinern neugriechiſchen 
zu erinnern („Neugriechiſche Volkslieder‘, Th.2, S. 151, Diſt. 55). 


Sag's deiner Mutter, Kind! fie fol zur Belt noch eine bringen, 
Damit e8 gebe noch ein Herz, dad wie das meine brenne! 


Rur dag der Serbe großmüthiger ift, der Andere vor einem 
Unglüde bewahren will, in welchem der Grieche ſich einen Leidens 
gefährten wuͤnſcht. 


Thomas ift ein Junggeſelle, 
Und du, Mara, unvermählet! 


Die zum Kolo Berfammelten faffen einander beim Gürtel, und 
tanzen und fingen in diefer Stellung. Nach der Mutter Anficht 
ift dem jungen Mädchen anftändiger, fih einem Ehemann anzu⸗ 
reiben. 


Alfo mög’ es Jeder geben, 
Die der Mutter Ratly nicht folgte! 
Im Driginal folgen bier noch die Berfe: 


Leid that dies dem Knaben Thomas: 
„Furchte di nicht, meine Mara! 
Nicht ein dürrer Aborn iſt es, 
Sondern meine weißen Höfe; 

Spüf dort, meine Gattin, wohnen, 
Dort mir Haus und Hof audfegen.” 


Aber wen fagt das poetiſche Gefühl nit. das fie nicht zum 
Ganzen (entfernt an Wlrih und Aennchen erinnernd!) gehören, 
fondern von irgend einer guten mitleidigen Seele, der das arme 
Mädchen dauerte, hinzugefügt find? Denn fo wenig glänzend 
das Loos iſt, welches Thomas der unfolgfamen Mara zulegt 
zuſichert, fo ift e8 doch immer befier als das vorher angedrohte, 
und io modte er denn immerhin nur einen fchalen Spaß gemacht 
haben. 
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15 All der Himmel, wenn's ein Blatt Papier waͤr'; 


AU der Wald, wenn es Rohrfedern wären; 
AU das Meer, wenn's ſchwarze Tinte wäre, 
Und wenn ich daran drei Sahre fehriebe, 
Nicht ausfchreiben könnt' ich meine Schmerzen! 
Der nämlike Gedanke kommt in den Bolfäliedern mehrer 
Nationen vor. Im NReugriehiihen beißt es: 
Wenn all’ das Weltmeer Tinte wär’, 
Der Himmel al’ Papier, 
Wollt’ ich befchreiben meinen Schmery 
Nicht Gnüge thät’ es mir. 
Und in mebren deutihen: 
Wenngleich der Himmel papieren wär”, 
Und jedes Sternlein ein Schreiberle wär”, 
Und ſchriebe ein Jedes mit fieben Händ’, 
Sie ſchrieben doch meiner Liebe kein End’. 
(Bol. Talvj, „Berfuch einer geſchichtlichen Charakteriſtik der Volle⸗ 
lieder germanifher Nationen‘, Leipzig 1840.) 


16 Reizend war fie — möge Weh' fie treffen! 


16 


17 


18 


Der Lefer fehe die Anmerfung nad), will er die eigentliche Be 
deutung folder überraſchenden Verwünſchungen erfahren. Hier 
fteht fie Übrigens wol nur als Berwunderungspbrafe. Als ſolche, ſeht 
übliche, wird nichts mehr dabei gedacht noch empfunden. 


Als ich feine Schrift noch lernen mußte! 

Im Original „Dok sam sitnu knigu nautschila,” Bielleidt 
befier: „Als ih noch aus feingeichriebnem Buche lernen mußte”; 
Emina meint nicht allein lefen und ſchreiben, fondern auch beten. 


Und Tichelenfen, die im Wind ſich drehen. 

Tſchelenka, ein altierbifcher, halb kamm⸗ halb federartiger Schmud 
von koftbarem Metall, welcher ueben der Neiherfeder auf der Mühe 
befeftigt wird. 

Nichts ale Herzleid haft du von der Braut num, 
Siehft vielleicht dein Haus zum letzten male! 

Im Driginal: „Mögft du, dein Haus nicht wieder ſehen! 
Mögeft du nicht ohne Kummer das Mädchen berbringen!” — 
Fluch und Verwänfhung jedes Wort. — Es fei erlaubt, bier 
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Einiges über den Charakter des ferbifchen Kluches, der fih in den 
Liedern bis zum Webermaße wiederholt, zu bemerken. 

Bropbezeiungen, auf die Zukunft bezüglihe Betrachtungen, 
nehmen im Serbiihen zur Erhöhung des Pathos immer die 
Form des Fluchs an, ohne daß gerade ein böfer Wunſch des 
Sprechenden darans abftrahirt werden müßte. Meift tft in der 
Ueberfegung diefe der Lebendigkeit des Vortrags höchſt günfkige 
Form beibehalten, und der denfende Lefer wird bald bemerken, 
daß der ferbifche Fluch nicht ſoviel bedeutet ala er ausfpridht; 
ungefähr fo wie in andern Sprachen alle diejenigen Berwün- 
fhungen, die durch häufigen Gehraud eine flereotype Form ge- 
wonnen haben. Rur wo er fi gar zu craß ausnimmt und 
durchaus nur ald prophezeiende Warnung an Ort und Stelle ift, 
wie 3. 3. bier, babe ich ohne Rüdfiht auf die Form, blos der 
innern Bedeutung nad, ihn wiedergegeben. 

Daß übrigens der Fluch im Serbifchen beimeitem nicht immer 
diefen mildernden Sinn habe, ift wol faum nöthig zu bemerken. 
Wie höchſt finn- und geiſtreich oft ihre gräßlidhften Berwünfhungen 
find, gebt befonders aus den Fleinern weiblichen Liedern hervor, 
3.B. aus: „Brautdes H. St.“ (S. 40), „Zwiefache Verwünſchung“ 
(S. 52) u. ſ. w. Mit grauſamem Scharffinn tft hier der zu verfluchende 
Gegenftand mit dem Fluche ſelbſt in die feltiamfte Berührung, 
Dbject und Subject in den genaueflen Zufammenhang gebracht. 
In dem Liede: „Des Jünglings Segen” (S. 53) feben wir gar 
den Fluch an die nothwendigften Lebensbedürfnifie gefnüpft. Man 
bemerfe, daß der von Deutihen, Briten und Sranzofen fo oft 
citirte Teufel in allen diefen Fluͤchen nur felten vorfommt. Auch 
der Grieche nennt ihn nicht. Er fluht: „Der fol dich holen, der 
weit und fernvon bier iſt!“ oder: „Den man in der Kirche nicht 
nennen darf!” (Vgl. Pouquenille’3 „Voyage en Morde, Al- 
banie ”, 1798.) . 

19 An den Neffen, Capetan Johannes. 

Es ift zu bemerken, daß in allen ältern ferbifhen Liedern 
unter diefen Capetanen Feine Capitaine oder Hauptleute unferer 
Art zu verftehen find, fondern erbfolgende Comites, die über ber 
flimmte Gegenden, oder Feſtungen und ihre Bezirke herrſchen. 


20 Daß die Braut, die fchlanfe DBenetianerin, 

Du mir führft als hochzeitliher Schwager! 
Ohne Zweifel, weil es ehemals immer ein Bruder des Bräu 
tigams war, der das Amt des Brautführers zu übernehmen hatte. 


I. 


21 
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wie er es noch heutzutage faft immer ift, haben die Serben feine 
eigene Benennung für die Rolle Desjenigen, dem die Braut merf 
überliefert wird, umd der fie bedient und unterftügt (. Am.) 
fondern nennen ihn djewer, Schwager (Mannesbruder), II 
genauern Beſtimmung bisweilen rutschni djewer, etwa Hand 
ſchwager, weil er das Mädchen bei der Hand führt. Auch weit, 
in Ermangelung eines leiblihen Bruders, einem Reffen, PO 
bratim (f. Anın. 19), oder fonft einem guten Freund des Bräw 
tigams dies Amt zu Theil wird, tritt et zu der Reuvermaͤhlten 
in die Rechte eines Schwagers, und-bleiht nebſt dem Pathen durt 
das ganze Leben gleihjam ihr Iegitimer Freund. Sie nennen 
einander snaa, Schwägerin, und djewer, Schwager, d. b. 
Mannesbruder, denn dem Ehemann iſt der Frauen Bruder shurt. 
Gleicherweiſe bedeutet auch snaa nur Bruderäfran; bie Mannes⸗ 
ſchweſter ift zaowa; des Schwagers, d. h. Mannesbruders BT: 
jetrwiza; für jedes verſchiedene verwandtſchaftliche Verbaltuiß 

exiſtirt auch ein verſchiedener Name. 


Wer ein gutes Roß hat, dreht es Funftvoll, 
Freut am Spiel fi, mit dem Wurfſtock ſchleudernd. 


Noch heutzutage ein Lieblingsfpiel unter Türken und Serben. 
Die Meiter theilen fi in zwei Parteien, jeder Ginzelne einen 
Wurfftod haltend. In ganz horizontaler Richtung werfen fie im 
nad) "ihrem Gegner, der ihn aufzufangen ſucht. Dabei fehlt ed 
nicht an anderweitigen gymnaſtiſchen Uebungen. Auch Zwei un 


Zwei ſpielen dies Spiel. Ein ſolcher vier Fuß langer Ste heit 


22 


dshilit. — Bouqueville (‚Voyage en Morde, en Albame ' 
1798 — 1801) erwähnt diefes Spiel ebenfalls als einer gieblng® 
beluftigung der Türfen und Arnauten. Er findet darin eine Er 
des häufigen Anblids von Einäugigen. Degerid, wie er M 
Spiel nennt, fheint das eorrumpirte dshilit zu fein, oder umge 
kehrt; denn das Wort tft türkiſch. 


D wie herrlihd — mög’ es Jammer treffen! — 
Um das Gepriefene nicht zu verfchreien. Eine bei ſlaviſchen 
Volkerſchaften ſehr uübliche Form, die ſchädlichen Wirkungen de 
ausgeſprochenen Lobes zu hintertreiben, eine Art von Waffe gegen 
die Macht des böfen Feindes. Ein nachdrüdliches, wennſchon 
unaſtbetiſches Beiſpiel iſt Die Sitte oder vielmehr unſitte dei 
ruffifhen Amme, dem Pflegling, weldyer von einem Dritten wegen 
Schönheit, gefundem Ausfehen u. f. w. gepriefen wird, ohne dab 
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ein ſchützendes: Bott behüt's! Hinzugefügt wird, auf der Stelle 
in das Geſicht zu fpeien. Auch die Briehen fürdten das Lob, 
und ſuchen fi durch Ausfpeien zu reiten. Eine ähnliche Macht 
wird dem Knoblauch zugefchrieben. Er wird in jedem neuerbauten 
Haufe aufgehängt, des Befigerd Freude daran nicht zu einem Kal 
firid des Teufeld werden zu laflen. „Knoblauch! Knoblauch!, 
ruft fogleih der Gepriefene und Jeder, der aus einem wider: 
fabrenen Glück ein Unglüd fürdtet (vgl. Pouquepille's „Voyage 
en Morée“). 


23 Mollte Botenlohn von feiner Mutter. 


24 


Ehe der Hochzeitszug anlangt, eilen Boten (muschtulugdshije) 
voraus, der Hausmutter die Annäherung zu verfündigen. Sie 
erhalten dann Tücher, Hemden u. f. w. von ihr ald Botenlohn. 


Blut vergießend bis zum heut’gen Tage. 


Noch immer wohnen und herrfhen die Mahmudbegowitfchen 
in Dufadjin, in der Gegend von Ipek. Bon Marim follen die 
Buſchatlijen abftammen. Auch heißt die Gegend von Skutari 
noch heute Stenderia — ih weiß nidt, ob von Stenderbeg. 
Dies tft eins von den wenigen Beifptelen der verrufenen Blut- 
rache — wenn es ja dabin zu rechnen tft, da der beleidigte 
Stamm fid eigentlih nur in Wehrftand ſetzt —, welde wir in 
den und von Wuk Stefanowitfch Karadſchitſch überlieferten Gedichten 
finden. Alle Heifenden und Geographen flimmen überein, daß fie 
unter den dalmatifhen SIaven, fowie bei den Armauten auf das 
furchtbarſte geübt wird. Im eigentlichen Serbien ſcheint chriſtlichere 
Geſinnung zu herrſchen, denn ſelbſt vorliegendes Gedicht gehört 
ja nicht dahin, ſondern nach Albanien. Es wäre wenigſtens 
wunderbar, wenn ein ſolcher durch aufgeregte Leidenſchaften 
reicher Gegenſtand den Sängern entgangen wäre. Wahr iſt es 
indefien, dag wenn Fortis das Sprühwort der Morladen: 
„Wer fi nicht rächt, iſt nicht gerecht“, oder „Wer fi nicht rädht, 
heiligt fi nicht“ anführt und zugleich erzählt, dab Rache und 
Heiligung, rächen und weihen, bet ihnen ein und derfelbe Begriff 
fei (osveta und osvetiti), diefe harakteriftifhe Eigenthuͤmlichkeit 
nit etwa den dalmatifchen Bebirgsbewohnern allein, fondern der 
ganzen ferbifhen Sprache eigen ift. Einen Schluß aber auf nod 
beftehende Sitte darand zu machen, müßte Deutihen um fo un, 
billiger vorfommen, als auch ihr „rächen“, „rihten” und ‚gerecht 
ſein“ einander urfprünglih verwandt tft. 

25* 


27 
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„Haſſan-Aga's Gattin.‘ 
Dies herrliche Lied war das erſte der ſerbiſchen Vollsliedet · 


das durch Goethe den Deutſchen bekannt ward. Abbate dorti 


theilte es in jeinem Berichte über die Morlachen in einer italie⸗ 
niſchen ueberſezung mit. Da es zu unſerm großen Reiſtet " 
dem doppelten Umweg einer franzöfiichen gelangte, jo if ed m 
bewundern, Daß er fo ganz den Ton und Charakter eined Gedich 

in einer ihm völlig unbekannten Sprache erfaßt. Blos um dieſe 
zu zeigen, theilen wir eine wörtliche ueberſetzung mit. Es exiſtiren 
mebre nahe verwandte Erzählungen. 


Meereseglein ihre Augenbrauen, 
Schwalbenflügel ihre Augenlider. 
Bol. Ann. 1. 


Höre mich, o Thor, piwaner Bajo! 


Die in unfern Liedern oft vorlommende und in der ga 
zen Türkei übliche Interjection der Verachtung: more, deten 
ſich der Höhere gegen den Riedern, der Aeltere gegen den JUN 
gern bedient, ift nach dem Urtheil gründlicher Spradjfenner aus 
dem Neugriehifchen (nwpds, Thor, Rärrhen) entlehnt. In den 
Altern Liedern kommt es wenig vor, mit Ausnahme derer DIE 
vom Berfehr Marko's mit den Türken erzählen. 


22 Traten nun zurüd die beiden Schwäger. 


Djeweri, Schwäger, werben nicht nur die Brautführer. ſondern 
aud die Seeundanten beim Zweilampf genannt. 


2° Da den Serben fo bu beigeflanden (&. 32). 


Stanfo von Zernobar (Schwarzpfuhl) floh wegen eines br 
gangenen Verbrechens zu den Rqubern und ward von Georg Br 
trowitſch für unfähig erflärt, zu capitufiren. Der oben befungen 
Borfall brachte Alles wieder ind Gleiche. 


9° Aftertürfe! Landeshauptmann Mehmed! 


Aftertürke, poturizo. Die mobammedanifhen Bosnier ver 
fteben meift nicht einmal die türkiſche Sprache, daber ihr Av 
ſpruch, als echte Türken anerkannt zu werden, fo von Diefen wie 
von den Serben zurlicigewiefen wird. 
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31 Mie der Türke da fich felbft verfluchte! 


Denn Mehmed Fam doc wieder in die Matfhwa und fand 
dafelbft feinen Tod. Er fiel von der Hand des Miloſch von 
Bozerje. (Bol. das Lied: „Die Schlaht auf dem Miſcharfelde“.) 


32 Stets, fo lang’ die Sonne feheint auf Salaſch! 


Diefes herrliche Gedicht ward dem Helden deffelben, Tichupitich 
Stojan, an feinem eigenen Tiſche von dem blinden Sänger Phi⸗ 
lipp vorgefungen, der zum Lohne ein Reitpferd erhielt. Tſchupitſch 
war zur Zeit jener Begebenbeit vom fhwarzen Georg zum Moi- 
woden der Matſchwa ernannt worden, wo gerade die beiden andern 
Woiwoden zum Befud bei ihm waren, um die weftlihe Grenze 
noch vollends in Aufftand zu bringen. Als er feine eigenen Thaten 
fingen börte, verfhmähte er nicht, den Sänger zu verbeflern, 
und den Faden ſelbſt in die Hand zu nehmen. So merkte er bei 
der Befchreibung des allgemeinen Kampfes an, daß er fo wild 
hätte dreingehauen, weil die Beforgnig ihn angefeuert, dab die 
Zürfen bald aus ihrer Beftürzung zu fih kommen und, ihre 
größere Anzahl gewahrend, ihn felhft Iebendig gefangen nehmen 
würden. Bon feinem Zwieſprach mit Mehmed erzäblt er, der 
eben erreichte Fliehende habe ihm mit überrafchender Geſchicklich⸗ 
feit die Lanze entwunden, und fei mit dem Ausruf: „Haft du 
eine Seele? Siehft du nicht, daß Bott dies gethan?“ entflohen 
(vgl. Hormayr, „Archiv“, Märzftüd, 1818). In den „Jahrbüchern 
der Literatur” (Wien 1825), Bd. 30: „Serbiſche Volkslieder“, heißt es 
von unferm Helden: „Tſchupitſch heißt ein Struppkopf; erwar es, 
übrigens ein froher und großhberziger Geſelle und etwas rubm- 
redig dazu, aber auch wirklich fehr tapfer.” Jetzt ift er ſchon 
feit mehren Jahren todt. 


33 Da kam Iwan grad’ aus feiner Landfchaft. 


Aus feinem Kreife, Bezirke (naija). Ich weiß Leinen paflendern 
Ort für einige Notizen, die beider geringen Kenntniß von Serbien 
richt unwillkommen fein mödten. Neben der politiſch⸗geographi⸗ 
ſchen hirkifhen Eintheilung des Landes in vier Sandſhakate, be- 
flebt eine echte NRationalgeographie, die Serbien in 17 Naijen 
(das Wort it türkifch) oder Bezirke theilt. Jede Natje ift wiederum 
aus einigen Kneſenthümern zufammengefegt, fo 3.8. die ſchabzer 
Raije aus den Kneſenthuͤmern Matſchwa, Bozerje (oder Pozerina) 
und Tawnawa. Die fmorniker aus den Knefhinen Zadar, Rad⸗ 
jewina, Semberia x. Ein jedes dieſer Kneſenthümer wird 
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wiederum in mehre Theile zerfähnitten ; ein foldher enger Bezirk 
beißt Sres (das vordere s fehr ſcharf, das hintere ganz fanft, 
wörtlih: Abſchnitt, Abtheilung). Der fchwarze Georg fekte 
jeder Kneſchina einen Woiwoden (Heereöführer) vor, der zugleid 
Stareschina (Öbrigfeit) des Kreiſes, wie er felbft des ganzen 
Serbiend war. Weber einem Sres fand ein Buljubafcha (Haupt- 
mann). Mebr in das Einzelne, 3.2. in die Berfaffung der Dorf 
fhaften einzugehen, über welche Wuk Karadſchitſch's Wörterbuch 
manche intereſſaute Details gibt, würde ung zu weit führen, und 
den diefen Bemerkungen angewiefenen Raum zu überfchreiten 
droben. 


32 Hat den Zinzar er am Feu'r gebraten? 


Den Helden Janko Katitſch, der vor dem Kriege ein Haufirer 
aus Macedonien war, nad) demielben (1818) wie Luko Lafaremitich 
im Choczym in Beflarabien, alfo unter ruffiihem Schuße, lebte. 
„Zinzar ift ein, von den Serben aufgebradhter Spotiname ber 
macedoniihen Walachen, beinahe gewiß daher entftanden, weil 
diefe Walachen immer tz jagen, wo ihre Brüder im Rorden der 
Donau, oder aud ihre Nachbarn, die Serben, tsch ſprechen. 
3. 8. zinz (fünf) ftatt tschinisch. Zinzar ift alfo ein ferbifches 
Subftantiv von zinz, mit der Bildungsſylbe ar (deutfh — er), 
gleihfam der Zinger, der immer nur zingt (zinz ſagth. Nach des 
grundgelehrten walachiſchen Hiftoriferd Major Meinung aber find 
die Zinzaren daher jo genaunt, weil fie aus dem Haufe GEin- 
einnatus ffammen.” (DBgl. Hormayr, a. a. D.) 


38 Fragt im Gurt ihn, zu der Türfen Schande. 


„Kulin’s Säbel ir an ſich ſelbſt ihon ein Gegenftand für einen 
türkifhen Helden ; aber nah der Sage der Serben waren auch 
Familienrechtfame darauf gegraben. Daher wollten die Zürfen 
ihn dem Milofh mit Dufaten aufwiegen. Er aber verlangte die 
Rüdgabe aller Gefangenen (d. i. in die Sklaverei Gefchleppten). 
Dieſes Begehren konnte die Familie nit erfüllen. Nah Miloſch' 
Zode kam der Säbel durch feinen ibm unähnlihen Bruder in die 
Hände der Türken.“ (Bgl. Hormayr, a. a. O.) Miloſch fiel übrigens 
auf einer Räuberjagd, vom Räuber Prelo erfhoflen, der nur ge 
zwungen und zur Gegenwehr feine Waffen wider einen fo ver- 
ehrten Helden kehrte. (Bol. Hormayr, a. 0. O.) 
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36 Dorten will ich dir das Brot verehren. 
D. h. dort folft du dein Brot verdienen, was du bisher ge- 
ſchenkt gegeflen. 
37 Länge der Schtira, längs dem fühlen Wafler. 

Der Sammler, Wuk Stefanowitfd; Karadſchitſch, macht bei Diefer 
Stelle folgende Anmerkung : „Hieraus erfennt man, das ein Blinder 
dies Lied fang; denn die Schtira läuft bis Losniza von Süden 
nad Rorden, windet fih um Losniza, um, dann graden Weges 
nad Weften zu fließen.” 


38 Sort die Cymbeln und hinweg die Beden. 


Im Original: „Sile i borije.” Was Borija eigentlih für ein 
Snftrument if, habe ich nicht erforfchen können. 


Drud von 5. N Brodhaus in Leipzig. 
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